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. Zur Kenntniß der gaſteropoden des nord» 
albingiſchen glimmerthons. 

Die Unterfuchung und Erforſchung des nordalbingiſchen 
Glimmerthons ſcheint uns von ganz beſonderer Wichtigkeit 
Es giebt nämlich unter allen in unſerem Lande vorhandenen 
Schichten keine, die in fo hohem Grade alle Eigenſchaften, 
erforderlich für eine Schicht, auf der als Grundlage die 
Geologie eines ganzen Landes zu conſtruiren iſt, beſäße, 
wie der Glimmerthon, der weit über die Grenzen unſeres 
engeren Vaterlandes ſich erſtreckend, in der Tertiärforma⸗ 
tion ganz Norddeutſchlands einen conſtanten geologiſchen 
Horizont einnimmt und da er den Typus der Miocän⸗ 
formation in Norddeutſchland darſtellt, mehr wie andere 
Tertlärſchichten dieſes Landes ſich zur Vergleichung mit den 
aequivalenten Schichten anderer Länder eignet. Seine mine⸗ 
ralogiſchen Kennzeichen ſcheiden dieſen Glimmerthon, der an 
allen Fundorten Nordalbingiens ſehr gleichartig auftritt 
und nur au einer Stelle, bei Reinbeck, theilweiſe von Sand⸗ 
ſchichten vertreten wird, ſehr deutlich von allen übrigen 
Schichten, weßhalb derſelbe ſchon deßhalb ein ziemlich ſicheres 
Moment zur geologiſchen Altersbeſtimmung vorgefundener 
Schichten bildet, rechnet man noch die reichliche Anzahl der 
in vielen und faſt ſtets gut erhaltenen Exemplaren auftre⸗ 
tenden Conchylienſpecies hinzu, unter welchen mehrere leicht 
kenntliche Formen ſich als wahre Leitmuſcheln zeigen, indem 
ſie an keinem Fundort vermißt werden, ſo wird man uns 
gewiß darin beiſtimmen, wenn wir den Glimmerthon für 
die in jeder Beziehung am beſten charakteriſirte und am 
leichteſten lennbare Schicht unſeres Landes erklärend, die 
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genaue Erforſchung deſſelben in geologiſch-paläontologiſcher 
Beziehung als erſte Grundlage eines jeden Werkes anſehen, 
das die Kenntniß der Geologie unſeres Landes zu erweitern 
und dieſe ſelbſt endgültig feſtzuſtellen beſtimmt iſt. Die 
ſecundären Schichten wenigſtens vermögen in keiner Be⸗ 
ziehung eine Vergleichung mit dem Glimmerthon auszuhalten 
und die ältere tertiäre Schicht, das „Holſteiner Geſtein,“ 
kommt nur als Gerölle im Diluvium vor, bietet daher bis 
weiter keinen Anhalt, um die Aufeinanderfolge der Schichten 
genau beobachten zu können. Es findet ſich der Glimmer⸗ 
thon hauptſächlich im ganzen Weſten der Herzogthümer 
und wenn auch der alluviale Boden der Marſch und die 
verſchiedenen Schichten des Diluviums ihn faſt überall be⸗ 
decken, derſelbe daher nur an einzelnen ſeltenen Punkten 
zu Tage tritt, ſo iſt doch an dem Zuſammenhang dieſer 
Punkte unter ſich und unter der verhüllenden Decke jüngerer 
Schichten um ſo weniger zu zweifeln, als vielmehr die 
ununterbrochene Fortſetzung deſſelben ſüdöſtlich bis in die 
Priegnitz und weſtlich bis an die belgiſch-holländiſche Grenze 
klar erwieſen ſcheint, in welcher Beziehung wir vor allem 
auf Behyrich's Arbeiten verweiſen. Die Grenzen der Glim⸗ 
merthonformation können wir in Nordalbinglen nur nach 
einer einzigen Seite hin ziehen, nach Oſten nämlich, während 
im Weſten theils das Alluvium theils das Meer unſeren 
Forſchungen darnach Halt gebleten, und im Süden bei dem 
bereits erwähnten Fortſetzen unſerer Formation nach Nord⸗ 
deutſchland hinein keine andere als eine politiſche Grenze 
zu ſetzen iſt, die wir dagegen nicht für den Norden aus 
nehmen dürfen. Es bleibt ſonach nur die öſtliche Grenze 
gegen das von Beyrich ſo benannte „Holſteiner Geſtein“ 
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feſtzuſtellen, welches auf Beyrich's Karte des norddeutſchen 
Tertiärgebirges den ganzen Dften? der Herzogthümer ein⸗ 
nimmt. Dieſe Grenze iſt es aber auch, die wir auf dleſer 
Karte als falſch gezogen bezeichnen müſſen. Ehe wir dies 
näher erläutern, müſſen wir jedoch zur Orientirung be⸗ 
merken, daß Beyrich in den feiner Karte beigegeben Er- 
läuterungen hervorhebt, wie er für diejenigen Formationen, 
deren Geſteine ſich nicht auf urſprünglicher Lagerſtätte, 
ſoudern nur als Geſchiebe im Diluvium finden, die weſt⸗ 
lichen Punkte, bis zu denen dicſe Geſchiebe vorgedrungen, 
als weſtliche Grenze der durch ſie gebildeten Formation 
angenommen habe, welche Grenzen er als nicht abweichend 
von den urſprünglich zwiſchen den Formationen beſtanden 
habenden anſieht, indem er den Beweis für die Richtigkeit 
feiner Anſicht in dem hervorgehobenen Umſtande findet, 
daß zwiſchen den Geſchleben des Holſteiner Geſteines in 
Weſt⸗Meklenburg und denen des Sternberger Geſteins im 
Oſten des genannten Landes eine ſolche die Formationen 
ſcheidende Grenze ſich ſcharf ziehen laſſe, jenſeits welcher 
in weſtlicher Richtung keine dem Sternberger Geſtein zus 
gehörenden Geſchiebe mehr zu finden ſeien, während öſtlich 
von derſelben das Holſteiner Geſtein nicht mehr aufträte, 
Nun bezweifeln wir allerdings nicht im Entfernteſten dieſe 
ſich auf das Sternberger Geſtein beziehende Angabe, wenn 
wir auch noch keine Gelegenheit hatten, uns durch betref⸗ 
fende Unterſuchungen in Mellenburg von dem Thatbeſtande 
zu überzeugen; iſt es aber ſchon an ſich eine nicht leichte 
Sache die Grenzen eines Geſteines, das nirgends auf ur⸗ 
ſprünglicher Lagerſtätte, ſoudern überall nur als Geſchiebe 
erſcheint, deſſen erſter Ausgangspunkt daher nur annäherungs⸗ 
1* 
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weiſe zu beſtimmen iſt, wenn man auch aus verſchiedenen 
Gründen eine Verbreitung deſſelben in weſtlicher und ſüd⸗ 
weſtlicher Erſtreckung als erwieſen annehmen kann, zu be⸗ 
ſtimmen, ſo iſt es gar in einem Lande, wie in dem unſrigen, 
wo es an hier einſchlägigen Unterfuchungen noch ſo ſehr 
mangelt, um ſo weniger möglich, aus den weſtlichen Grenzen 
einer ſolchen nur in Geſchieben auftretenden Formation die 
öſtliche der daran im Weſten ſich anlehnenden Formation 
zu conſtrutren, ſelbſt wenn wie im vorliegenden Falle letz⸗ 
tere die jüngere iſt. Mit dem bloßen Coloriren einer Land⸗ 
karte iſt es aber hier nicht abgethan, was im Gegentheil 
nur zur weiteren Verbreitung von Irrthümern führen kann. 
Auf der erwähnten Karte findet ſich mitten durch die Herzog⸗ 
thümer von Nord nach Süd ein Strich gezogen und der 
Weſten des Landes dem Glimmerthon, der Oſten deſſelben 
dem Holſteiner Geſtein mitgetheilt, wahrſcheinlich weil zwi⸗ 
ſchen Spandetgaard im Norden von Schleswig und Reinbeck, 
als den Fundorten des Glimmerthons, dem Verfaſſer andere 
Punkte fehlten, um die Richtung der Grenzlinie darnach 
zu beſtimmen, obgleich eine Unterſuchung der diluvialen 
Schichten unſeres Landes, wie ſie uns bereits ſeit längerer 
Zeit in den Werken der Herrn Dr. Meyn und Profeſſor 
Forchhammer vorliegt, ſofort die Unrichtigkeit der fo ge- 
zogenen Grenze gezeigt haben würde. Kein Grund iſt 
nämlich vorhanden anzunehmen, daß die in irgend einer 
Schicht des Diluviums als Geſchiebe ſich findenden tertiären 
Geſteine und Petrefacten in dieſer Schicht ſelbſt gewiſſer⸗ 
maßen zwei verſchiedene Formationen ſollten bilden können, 
fo zwar, daß z. B. in einer und derſelben diluvialen Schicht 
in Oſtholſtein nur tertläre Geſteine einer älteren, in Weſt⸗ 
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holſtein nur einer jüngeren Formation fich finden ſollten, 
welche Annahme, wie ſie ſchon theoretiſch nicht gut möglich 
iſt, ſo auch durch Unterſuchung des wirklich vorhandenen leicht 
widerlegt wird. So gut wie devoniſche und ſiluriſche Ges 
fteine in dem Diluvium unſeres ganzen Landes verbreitet 
find, find es auch die Geſchiebe unſeres Holſteiner Geſteines; 
am Elbſtrande ſich findende tertiäre Sandſteine find die⸗ 
ſelben und führen dieſelben Conchylien, wie die Geſteine 
von Kiel oder dem Brodtener Ufer bei Travemünde, nie 
aber die dem Glimmerthon eigenthümlichen Conchylien. 
Ob von den unter dem Namen des Holſteiner Geſteins dem 
Systeme Bolderien zugezählten Geſteinen nicht einige viel⸗ 
leicht noch einer oligocänen Formation angehören, wollen 
wir hier nicht weiter erörtern. Aus dem Bemerkten er⸗ 
giebt ſich, daß die weſtliche Grenze der jetzigen Erſtreckung 
des Holſteiner Geſteines daher theils von der Elbe, fo 
weit nämlich das Diluvium bis an dieſelbe reicht, theils 
von der Marſch gebildet wird und zwiſchen dieſen beiden 
daher hätte Beyrich dieſe Grenze ziehen müſſen, die dann 
ſtets dem weſtlichen Seeſtrande folgend, zuletzt in Holſtein 
von Itzehoe nach Schulau an der Elbe und dort über die⸗ 
ſelbe geführt haben würde nach Hannover hinein, wo wir 
dieſelbe nicht weiter verfolgen können. Dieſe Linie ſtellt 
aber, wir müſſen es wiederholen, für das Holſteiner Ge— 
ſtein nur die Grenze ſeines jetzigen Vorkommens im Dilu⸗ 
vium dar und ſtimmt durchaus nicht überein mit der wahren 
Formationsgrenze, wie fie zur Zeit der eintretenden Ablage⸗ 
rung des Glimmerthons zwiſchen beiden Formationen ſich 
darſtellte. Es iſt nämlich dieſe ſo gezogene weſtliche Grenze 
der älteren Schicht nicht zugleich die öſtliche der im Weſten 
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ſich an das ältere Holſteiner Geſtein aulagernden jüngeren 
Glimmerthonformation, da die in weſtlicher und ſüdweſtlicher 
Richtung fortgeſchwemmten Diluvialmaſſen mit ihren Ge⸗ 
ſchieben des Holſteiner Geſteines auf weite Strecken hin 
die Glimmerthonformation überlagern mußten. Aus der 
ſelben Urſache daher, die heute das Gebiet des Holſteiner 
Geſteins in weſtlicher und ſüdweſtlicher Richtung größer 
erſcheinen läßt, als es!zur Zeit der eintretenden Ablagerung 
des Glimmerthons geweſen, iſt die wirkliche öſtliche Grenze 
des Glimmerthons noch im Oſten derjenigen Punkte zu 
ſuchen, die jetzt als die öſtlichſten Fundorte deſſelben bekannt 
ſind. So finden wir bereits auf der geognoſtiſchen Karte 
der Herzogthümer Schleswig und Holſtein (herausgegeben 
als Auhang zur Feſtgabe für die Mitglieder der XI. Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe) den Glimmer⸗ 
thon angegeben bei der Stadt Schleswig, alſo weit im 
Oſten der von Beyrich angegebenen Grenze, und während 
im Diluvium bei Schulau an der Elbe das Holſteiner 
Geſtein erſcheint, tritt mehrere Meilen weiter öſtlich bei . 
Lieth der Glimmerthon auf, wie wir dies an einem andern 
Orte nachgewieſen haben. Es folgt daraus, daß man ſich 
zur Beſtimmung der Formationsgrenze nicht der Geſchiebe 
des Holſteiner Geſteins bedienen darf, deren Feſtſtellung 
vielmehr einzig aus der Beobachtung der Glimmerthon— 
ablagerungen hervorgehen kann. 

Wie weit die Geſchiebe des Holſteiner Geſteins ſich 
in Nordſchleswig verbreiten, haben wir bisher nicht genauer 
unterſuchen können; ſie ſcheinen unter andern auf Sylt, 
deſſen Diluvium reich an Geſchieben der Uebergangs⸗ und 
Kreideformation iſt, ganz zu fehlen, doch liegen keine ganz 
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zuverläſſigen Unterſuchungen darüber vor. Es iſt' dies ein 
Verhältniß, deſſen wir in dieſer Arbeit nur beiläufig erwähnen 
können, um auf die Wichtigkeit deſſelben aufmerkſam zu 
machen und zu genauen Unterſuchungen darüber aufzufordern. 

Uebergehend nun zu den Conchylien unſerer Formation, 
geben wir zunächſt eine Tabelle der bisher aus ihr bekannt 
gewordenen Artenzahl, mit welcher die einzelnen Gaitero- 
podengattungen ſich darin entwickelten. Zur Erläuterung 
derſelben bemerken wir noch, daß in der erſten Columne 
linker Hand die aus dieſen Gattungen in unſerer Samm⸗ 
lungen befindlichen Species, in der zweiten dagegen die 
außerdem von Beyrich aufgeführten, in unſerer Sammlung 
bisher uicht befindlichen Species, aufgezählt ſind. Zum 
Verſtänduiß der rechts von den Gattungsnamen ſtehenden 
Columuen haben wir nur zu bemerken, daß die erſte die 
Zahl aller von Beyrich von den ſämmtlichen Fundorten 
der norddeutſchen Glimmerthonformatiou beſchriebeuen Spe⸗ 
cies enthält, während in der zweiten ſich ſämmtliche Spe⸗ 
cies des Wiener Beckens aufgezählt finden, da nach den 
Unterſuchungen von Hörnes die von Beyrich aufgeſtellte Ver⸗ 
gleichung des Holſteiner Geſteins mit dem Sande von Grund, 
des Glimmerthons dagegen mit dem Tegel, mit welchem 
letzteren allein im Falle der Nichtigkeit dieſer Anſicht wir 
daher den Glimmerthon zu vergleichen hätten, nicht richtig 
iſt. Die folgenden Columnen enthalten die Aufzählung der 
aus dem Systeme Bolderien Dumont nach Nyſt für Bel⸗ 
gien, nach Beyrich für Oſtholſtein, und aus dem eugliſchen 
Crag nach S. Wood bekannt gewordenen Artenzahl. Es 
wird der Erwähnung wohl kaum bedürfen, daß wir in 
dieſe Tabelle nur die bisher von Vehrich bearbeiteten Gat- 
tungen aufnehmen konnten, da bei den folgenden bie Ver⸗ 
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gleichung mit ihrem Auftreten im übrigen Norddeutſchland 
wegfallen müßte. Die Oligocänformation zur Vergleichung 
heranzuziehen, erſchien nicht nöthig, da die Zahl der ge- 
meinſamen Species höchſt unbedeutend iſt, welchen Gegen- 
ſtand wir weiter unten ausführlicher erläutern werden. Da 
der Fundort Reinbeck ſeit mehreren Jahren nicht mehr aus⸗ 
gebeutet wird, konnten wir uns nur eine kleine Zahl der 
dort vorkommenden Arten verſchaffen, aus welchem Um⸗ 
ſtande der größere Theil der Lücken, die unſere Sammlung 
in deu beiden folgenden Tabellen zeigt, zu erklären iſt. 
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Es erhellt aus dieſer Tabelle zunächſt der ungemeine 
Reichthum unſeres Vaterlandes im Vergleiche mit den 
übrigen norddeutſchen Ländern, denn während der Glimmer⸗ 
thon ganz Norddeutſchlands im ganzen nur 50 Species 
zeigt, kommen auf Nordalbingien allein 40, woraus man 
leicht ermeſſen kann, wie wichtig und nothwendig die Er⸗ 
forſchung der uns beſchäftigenden Schicht ſei, deren genaue 
Kenntniß allein die richtige Würdigung aller norddeutſchen 
Miocänſchichten in ihrem Verhältniß zu ähnlichen Ablage: 
rungen in anderen Ländern gewähren kann. Sodann er⸗ 
giebt ſich daraus die große Uebereinſtimmung der Fauna 
des nordalbingiſchen Glimmerthons mit derjenigen des 
norddeutſchen im allgemeinen, der nur in den drei Gattun⸗ 
gen Terebra, Murex und Fusus eine überwiegende Arten⸗ 
zahl zeigt, was bei der letzten zum Theil ſeinen Grund 
darin haben mag, daß mehrere der von Beyrich getrennt 
beſchriebenen Arten ſich wohl ſchließlich als zuſammengehörig 
herausſtellen dürften, wodurch die Geſammtzahl verringert 
würde. Im übrigen glauben wir, daß bei eifrigem Nach⸗ 
forſchen noch mehrere theils aus dem übrigen Norddeutſchland, 
theils auderswoher bereits bekaunte, theils vielleicht auch 
ganz neue Arten aufgefunden werden dürften, wir ſelbſt 
kennen bereits zwei Species, die nur deßhalb in die Tabelle 
nicht aufgenommen werden konnten, weil ſie ſich nicht in 
unſerer Sammlung befinden, und den mitaufgeführten F. 
erispus Borson waren wir ſelbſt dieſen Sommer fo glück— 
lich bei Teufelsbrücke aufzufinden. Die Zahl der von 
Beyrich angeführten 16 Species hat ſich daher bereits um 
3 vermehrt, von Murex und Terebra konnten wir aber 
bisher nicht einmal die von Beyrich befchriebenen Species 
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auffinden, die wir daher mit Recht zu den ſeltenſten Vor⸗ 
lommniſſen unſeres Landes rechnen dürfen. Nur in Be⸗ 
ziehung auf dieſe beiden Gattungen daher zeigen die ſüd— 
licheren Fundorte in dem Character ihrer Fauna ein anderes 
Verhalten, als die nördlicheren, unſerem Lande angehörigen 
und trefflich ſtimmt es mit der ſchwachen Entwickelung 
zweier für wärmere Meere ſo bezeichnenden Gattungen 
überein, daß gerade in dem Glimmerthon unſeres Landes 
diejenigen Species häufiger und entwickelter auftreten, die 
am meiſten an die Formen des Crag erinnern oder gar 
mit ihnen übereinſtimmen. — Andere Verſchiedenheiten 
zeigt die Fauna des Glimmerthons im Vergleich mit der 
jenigen des Holſteiner Geſteins, das von Beyrich dem 
Systeme Bolderien Dumont gleichgeſtellt wird, wozu den⸗ 
ſelben die aus letzterem bekannt gewordenen Couchylien 
ohne Zweifel berechtigen, doch laſſen einige Verhältniſſe 
es uns als wahrſcheinlich erſcheinen, daß man bei genauerer 
Kenntniß des Holſteiner Geſteins daſſelbe den oberoligocänen 
Schichten näher verwandt erkennen wird, als es bisher 
erſchien. Von den für den nordalbingiſchen Glimmerthon 
neu nachgewieſenen Arten des nächſtfolgenden Verzeichniſſes 
kommt nur eine, Ancillaria obsoleta, auch im Holſteiner 
Geſtein vor, welche Species ſelbſt in Italien hauptſächlich 
auf die älteſtmiocänen Fundorte beſchränkt bleibt. Die 
Unterfchiede der Glimmerthonfauna von derjenigen des 
Systeme Bolderien beſtehen zum Theil darin, daß die 
für dieſes charakteriſtiſche Oliya Dukresnéi Bast, wie über⸗ 
haupt jede Oliva, jenem fehlt, während andererſeits die 
Gattung Mitra durchaus nicht im Sysleme Bolderien 
vorkommt, dagegen aber wohl im Holſteiuer Geſtein, aus 
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dem Berrich allerdings fie nicht kannte. Die darin bes 
obachtete Art ſteht der Mitra Borsoni Bell., dieſer charak— 
teriſtiſchen Species des Glimmerthous, ferne und ſchließt ſich 
nahe an die oligocäne Mitra Philippi Beyr. au. Das 
Fehlen der O. Dufresnei im Glimmerthon und das ausſchließ⸗ 
liche Vorkommen der M. Borsoni in demſelben ſind nun 
eben Verhältniſſe, die in unſerem Lande am leichteſten ſich 
entſcheiden laſſen, weil in demſelben beide Formationen ent⸗ 
wickelter und neben einander auftreten, auf die wir daher 
die Aufmerkſamkeit aller Sammler beſonders lenken möchten. 
Von höchſtem Intereſſe find ferner Unterſuchungen über die 
nördliche Grenze des Verbreitungsbezirks der einzelnen Arten, 
um dadurch Daten zur Beſtimmung der Temperatur des 
Glimmerthonmeeres zu gewinnen, fo wie zur Unterſuchung 
der Frage, ob allein aus einer Temperaturveränderung das 
Verſchwinden der Tertiärfaunen zu erklären ſei. Noch 
müſſen wir beſonders hinweiſen auf die jo ſehr verſchiedene 
Entwickelung der Gattungen Buceinum und Fusus, die 
beide im Systeme Bolderien zuſammen nur mit in ſüd⸗ 
licheren Tertiärformationen nicht vorkommenden Arten auf— 
treten. Vielleicht iſt hierin der Grund zu ſuchen, warum 
unter der großen Specieszahl von bezüglich 11 und 17, 
mit der dieſe Gattungen im jüngeren Glimmerthone auf⸗ 
treten, uur zwei auch im Wiener Becken und in Italien 
vorkommende Arten ſind. Es ſcheint, als ſeien dieſe beiden 
Gattungen, nachdem ſie einmal im Meere des Holſteiner 
Geſteins ſo gut wie erloſchen waren, in der Periode des 
Glimmerthons mit einer neuen Reihe von Formen aufge- 
treten, unabhängig und nicht übereinſtimmend mit den 
gleichzeitig in ſüdlicheren Meeren entflandenen 


12 


Hauptſächlich bei Betrachtung der Columnen, in denen 
die Specieszahl des Wiener Beckens und des Crag auf. 
geführt iſt, zeigt ſich uns ferner, daß genaue Unterſuchun⸗ 
gen über das Vorkommen oder Fehlen von Conus, An- 
eillaria, Cypræa, die bisher allen nordeuropäiſchen Miocen- 
bildungen fern geblieben, Ringicula, Voluta, Terebra, 
Purpura, Triton, Murex die Kenntniß unſerer vaterländi⸗ 
ſchen Tertiärſchichten beſonders erweitern würden, auf fie 
daher vor allem Gewicht zu legen ſei. Es muß noch er- 
wähnt werden, daß es ſehr intereſſant wäre, Erato levis 
Don. aufzufinden, hauptſächlich wegen des Beziehungsver⸗ 
hältuiſſes unſerer Formation zum Crag, auf welches ſchon 
oben hingewieſen iſt. Es läßt ſich durchaus nicht verkennen, 
daß in der Fauna des Glimmerthons bereits manche Au- 
klänge an diejenigen des Crag ſich zeigen, ſo tritt unter 
anderm in erſterem die der Voluta Lamberti Sow. fo nahe 
ſtehende Voluta Siemsenii Boll erſt in ihrer vollen Ent- 
wickelung auf, ſo erinnert Fusus ventrosus von Sylt an 
die ähnlichen Arten des Crag und des jetzigen nordiſchen 
Meeres, und iſt beiden Formationen das Buccinum labio- 
sum Sow. gemeinſam. 

Nachdem wir ſo im Vorhergehenden auf einige allge⸗ 
meinere Verhältniſſe die Aufmerkſamkeit zu lenken verſucht 
haben, gehen wir jetzt zur Beſprechung der einzelnen Arten 
über, von denen zunächſt eine Tabelle erfolgt. In derſelben 
iſt die Anordnung der Columnen dieſelbe geblieben, wie 
in der erſten Tabelle, doch iſt die für den Crag beſtimmte 
weggelaſſen, da für denſelben die Zahl der wirklich gemein⸗ 
ſamen Species, die in den Umfang dieſer Tabelle fallen, 
ſehr gering iſt. Es find: Ringicula auriculata, Bucciuum 
prismaticum, Buceinum labiosum, Chenopus pes pele- 
cani, Pyrula reticulata. 
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SA xxx 
Borfommend im Vorkommend im: 
worbalbingifgen N Er E | Systeme 
ne | Namen der Species: |: | & |. 1. 
unferer nach 2 8 8 35 88 2 

Sammlung Beyrich. 8 „ 

— m 

1 . 1 Conus antediluvianus Brugg. — 
. | 2 Conus(antediluvianusvar$)| — | . | -- 
. 3 Conus Dujardini Des.. . — 
2 4 Aneillaria obsoleta Brocchi./ | ». | » |, 
. . 5 Ringicula auriculata Men, 
N (buceinea Desh. )) 
Ele 6 Voluta Siemssenii Boll. 
soon 7 Mitra Borsoni Bellardi. . 


8 Columbella seripta I. 
9 Columbella attenuata Beyr. 

10 Columbella nassoides Grat. sp. 
Il TerebraForehhammeriBeyr, 
12 Buceinum prismaticum Br. 
13 5, ep, ae ee ie 
14 „ bocholtense Beyr. 
N (bocholtense Beyr.var?) 
holsatieum Beyr, ... 
decipiens Sem. 
syltense Bey r. 
sp. (syltense Beyr. var. ?) 
labiosum So Ww... 
21 „ bulbulus Semp 
22 Cassis Rondeletii Bast. 
23 Cassis bicoronata Beyr. . . 
24 Cassis saburon Brugg 
25 Cassidaria echinophora L.sp. 
26 Chenopus speeiosusSchloth. 
27 Chenopus alatusEichw. (pes 
peleenff PHI 
23 Murex inornatus Beyr. 
29 Tiphys pungens Sol, sp. 
% khorridus Br) e 
30 Pyrula simplex Beyr, ,. 
31 Pyrula reticulata Lk. (con- 
F 
32 Pyruln sp... 
33 Fusus ventrosus Beyr, . 
34 Fusus eximius Beyr, . 
35 Fusus semiglaber Beyr. 
35 Fusus Puggaardii Beyr. 
31 Fusus distinetus Beyr. 
38 Fusus abruptus Beyr. 
39 Fusus erispus Borson , . 
40 Fusus contiguus Beyr. . 
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Wir brechen hier dieſe Tabelle ab, da das Behrich'ſche 
Werk nicht weiter als bis zur Gattung Fusus vorgeſchritten 
iſt und eine Fortſetzung derſelben, ohne darauf Bezug 
nehmen zu können, wenig zum Hauptzweck dieſer Zeilen 
paſſen würde. Auch im Folgenden wollen wir nun wieder 
vorzüglich verſuchen, auf Verhältniſſe und Vorkommniſſe 
aufmerksam zu machen, deren Uuterſuchung und Feſtſtellung 
unſerer Anficht nach die genauere Kenntniß unſerer vater— 
ländiſchen Tertiärſchichten beſonders begründen würde; und 
nur, wo reicheres Material Beobachtungen geſtattete, die 
Beyrich nicht machen konnte, werden wir dieſelben mitzu- 
theilen uns erlauben. In dem bekannten Werke dieſes 
Gelehrten findet ſich alles bisher bekaunt gewordene Mate— 
rial vollſtändig erſchöpft, es konute daher für dieſe ganze 
Arbeit ſowohl wie beſonders für die folgenden Bemerkun⸗ 
gen von dem Verzeichniß der Conchylien des Glimmerthons, 
das Herr Dr. L. Meyn auf verſchiedenen Seiten ſeiner 
„Geognoſtiſchen Beobachtungen ꝛc.“ veröffentlicht hat, um 
fo mehr abgeſehen werden, als gerade die ganze Samm— 
lung dieſes letzteren Herrn von Beyrich bei der Ausar- 
beitung ſeines Werkes benutzt wurde. 

Was nun zuerſt die Gattung Conus anbetrifft, ſo 
erſcheint uns Spandetgaard vor allen Fundorten geeignet 
zu Unterſuchungen über die Artenzahl, mit der dieſe Gat— 
tung im Glimmerthon auftritt, wie über die Größenentwick⸗ 
lung der Individuen, da die Häufigkeit und bedeutende 
Größe, die der C. antediluvianus Brug. daſelbſt erreicht, 
dieſen Punkt im einſtigen Tertiärmeere als für die Ents 
wickelung der Conen beſonders günſtig erſcheinen läßt. Doch 
müſſen wir erwähnen, daß der zweifelhaft als beſondere 
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Species aufgeführte Conus auf Sylt vorgekommen iſt, wo 
ſich von C. antediluvianus nur ſeltene und ſtets kleinere 
Exemplare gefunden haben. Das erwähnte Exemplar unter- 
ſcheidet ſich dadurch von C. antediluvianus, daß die Leiſten 
auf dem Rande der Umgänge faſt gar nicht vorhanden 
find, was ſelbſt bei viel größeren Individuen von Span⸗ 
detgaard noch nicht einmal auf der Schlußwindungen ſtatt⸗ 
findet, und daß der Gewindewinkel ein viel ſtumpferer iſt. 
Der letztere Umſtand vorzüglich bewegt uns beide vor⸗ 
läufig noch getrennt zu halten, doch ſollen nach einer Mit⸗ 
theilung von Hörnes ähnliche Varietäten des C. antedi- 
luvianus im Wiener Becken vorkommen. Zur genaueren 
Vergleichung der ſchleswigſchen mit den holſteiniſchen Fund⸗ 
orten iſt der genaue Nachweis höchſt wünſchenswerth, ob 
C. Dujardini in der That erſteren fehlt. — Das Vor⸗ 
kommen der Ancillaria obsoleta, von der wir ein ſehr 
gut erhaltenes Exemplar von Teufelsbrücke beſitzen, deſſen 
bereits in einem früheren Aufſatze erwähnt ward, iſt eine 
höchſt intereſſante Erſcheinung, da dieſe Species in Nord⸗ 
deutſchland unzweifelhaft bisher nur in Geſteinen des 
Systeme Bolderien beobachtet ward. Dieſe Species ge- 

hört ſelbſt in Italien altmiocänen Ablagerungen hauptſäch⸗ 
lich an, ihr Auftreten im nordalbingiſchen Glimmerthon 
iſt deshalb um ſo bemerkenswerther. 

Voluta Siemssenii Boll, hinfichtlich deren Trennung 
von der V. Lamberti des Crag wir Beyrich vollkommen 
beipflichten, ſcheint auf Sylt noch größer vorzukommen, 
als dieſer Autor erwähnt, wir beſitzen unter andern ein 
Bruchſtück, das in der Schlußwindung TO Mm. breit ift. 

Nach Veröffentlichung unſerer Mittheilung über die bei 
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Teufelsbrücke und am Elbſtrande fich findenden Miocän⸗ 
conchylien, erhielten wir von einem Freunde, Herrn CLübbes, 
ein bis auf eine Verletzung am rechten Mundrande voll— 
ſtändig erhaltenes Exemplar der Mitra Borsoni, das dieſer 
eifrige Sammler an der genannten Localität gefunden hatte. 
Dies Exemplar iſt 19 Mm. lang, 5 Mm. breit und ent⸗ 
ſpricht in allem der Beſchreibung, die Beyrich von dem 
bei Gühlitz gefundenen Stücke giebt, eine Vergleichung mit 
Exemplaren der Mitra Borsoni von Tortona, die wir von 
Herrn Profeſſor Bellardi in Turin ſelbſt erhielten, ließ 
uns die norddeutſche Form als etwas ſchlanker, in allem 
übrigen jedoch vollſtändig übereinſtimmend erkennen. Ueber 
die Wichtigkeit des Vorkommens dieſer Species haben wir 
uns bereits im Vorhergehenden ausgeſprochen. 

Eine Thatſache, die Hörnes an vielen mit Formen der 
Subapenninformation identiſchen Species des Wiener Beckens 
beobachtete, daß nämlich wie er dies auch mehrfach in feinem 
großen Werke erwähnt, die Wiener Form häufig viel kleiner 
ſei, als die gleiche in Italien, zeigt ſich uns bei Betrach— 
tung der Columbellen des Glimmerthons, von denen 
seripta und nassoides nie die Größe italieniſcher Exem⸗ 
plare erreichen, weungleich der Unterſchied bei ihnen nicht 
ſo bedeutend iſt, als unter andern bei den Cancellarien, 
Turritellen und Naticen. Die dritte Art, altenuata Beyr., 
kann in dieſer Beziehung nicht verglichen werden, da ſie 
in italieniſchen Schichten nicht vorkommt; es wird bei 
künftigen Unterſuchungen darauf zu achten ſein, ob die 
wahre C. subulata Bell., die man bisher weder aus dem 
Wiener Becken noch aus Norddeutſchland kennt, in der 
That der Miocänformation des letzteren fremd geblieben iſt. 
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Die größeren Formen der Gattung Buceinum, fo 
häufig in ſüdlichen Tertiärbildungen, fehlen dem Glim⸗ 
merthon faſt gänzlich, als große Seltenheit haben wir auf 
der Inſel Sylt ein Exemplar gefunden, das von unſerm 
hochverehrten Freunde, Herrn Dr. Moritz Hörnes, als 
Buccinum prismaticum Br. erkannt und deßhalb von uns 
unter dieſem Namen in der Tabelle aufgeführt ward. 
Vielleicht gehört hierher auch das bei Lieth gefundene unter 
Nr. 13 aufgeführte Exemplar, welchem leider die Schluß⸗ 
windung fehlt. Dem erhaltenen Theile nach zu urtheilen, 
ſcheint daſſelbe weniger ſchlank als das wahre B. prisma- 
ticum zu fein, auch die Längsrippen und Querſtreifen 
enger zu ſtehen, weshalb wir es vorläufig noch getrennt 
aufführen. 5 

Es möchte hier nicht am unrechten Orte ſein, einen 
Druckfehler zu verbeſſern, der ſich in das Schlußverzeichniß 
des Hörnes'ſchen Werkes eingeſchlichen hat und aus wel— 
chem in Folge einer bei der betreffenden Species vorge- 
nommenen Namensänderung ein doppelter Fehler geworden 
iſt. In dieſem Verzeichniß findet ſich nämlich Buccinum 
reliculatum L unter den Gaſteropoden von Sylt aufge⸗ 
führt, ſo daß, nachdem inzwiſchen das Nichtvorkommen des 
B. retieulatum im Wiener Becken entſchieden und die 
früher dafür gehaltene Form unter dem richtigen Namen 
B. coloratum Eichw. eingetragen iſt, jetzt dieſe letztere 
Species als im Sylter Glimmerthon vorkommend erſcheint. 
Es bedarf wohl nicht erſt der Verſicherung, da es ſchon 
aus Beyrich's Werk erhellt, daß B. coloratum Eichw. ſo 
wenig auf Sylt als überhaupt in ganz Norddeutſchland 
vorkommt, aber auch B. reliculatum fehlt wie in der 
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ganzen Miocänformatien Norddeutſchlands, ſo auch auf 
Sylt, auf welcher Inſel es dagegen eine in den Quartär⸗ 
ſchichten ſehr häufig vorkommende Species iſt. Wir glau⸗ 
ben dies erwähnen zu müſſen, um im Voraus der irrigen 
Anſicht vorzubeugen, als ſei B. reliculatum eine auf Sylt 
gleichzeitig miocän und quartär vorkommende Art. 

Fehlen dem Glimmerthon auch die größeren Buccinum⸗ 
arten, ſo iſt er dagegen nicht arm an kleinen Species aus 
der Untergattung Nassa, unter denen wir zunächſt das 
Buceinum bocholtense Beyr. erwähnen, das ohne Zweifel 
von B. turbinellus Br. zu trennen iſt, wenn uns auch 
das von Beyrich angegebene Unterſcheidungskennzeichen, 
die Zuſpitzung der Längsrippen bei letzterem nämlich, nicht 
genügend erſcheint, da es bei vorliegenden Exemplaren von 
Siena nicht conſtant entwickelt auftritt. Beſſere Kennzeichen 
zur Unterſcheidung beider Species ſcheinen in dem verſchiede— 
nen Verhalten der Furchen gegen die Längsrippen zu liegen, 
die von erſteren bei B. bocholtense viel früher und viel 
tiefer durchſchitten werden, als bei B. turbinellus. Sehr 
nahe ſteht erſterem ein kleines Buceinum, das wir nicht 
ganz ſelten bei Siena fanden, an dem die Längsrippen auch 
nur gekörnt, nicht ſcharf zugeſpitzt ſind, das verſchiedene 
Verhalten der Querſculptur verhindert aber, es mit B. 
bocholtense zu vereinigen. 

Das unter 15 aufgeführte Exemplar von Span⸗ 
detgaard iſt 10 Mm. lang und 5 Mm. dick, es unter⸗ 
ſcheidet ſich von B. bocholtense nur durch die Ausbildung 
einer Mundwulſt und das Fehlen der Leiſten auf der 
Spindelplatte. Sollten dieſe Kennzeichen bei häufigerem 
Vorkommen ſich conſtant zeigen, ſo müßte dieſe Form von 
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B. bocholtense getrennt und als ſelbſtſtändige Species 
aufgeführt werden. 

Unter einer größeren Anzahl kleiner Buceinum-Erem- 
plare von der Infel Sylt fanden ſich mehrere, deren 
Kennzeichen genügende Verſchiedenheiten darzubieten ſchienen, 
um dieſelben als beſondere Species aufführen zu können. 
Die erſte derſelben ift. 

BuceinumdecipiensSemp. Von Morſum Kliff auf 
Sylt. Zwei vollkommen ausgewachſene Exemplare geben uns 
Veranlaſſung zur Aufſtellung dieſer Species, deren Jugend⸗ 
exemplare von ſtark gerippten kleinen Stücken des B. syl- 
tense Beyr. zu trennen, bei den ungemein ſchwankenden 
Skulpturverhältniſſen dleſer letzteren Species bisher noch 
nicht gelungen iſt, was uns veranlaßte, den dieſer Species 
gegebenen Namen zu wählen. Die beobachteten Exemplare 
ſind beide 9,50 Mm. lang und 4,50 Mm. breit, die 
Länge der Mündung verhält ſich zu der des Gewiudes 
wie 4 zu 5,50. Dieſe Art hat ein glattes, ſchwach ge— 
wölbtes Embryonalende von 2½ Windungen, ganz ähnlich 
dem des B. syltense, und 4 Mittelwindungen, die etwas 
weniger gewölbt find, als beim B. syllense. Dieſelbeu 
find von ziemlich tiefen Querfurchen beſetzt, deren man 9 
am Aufang der erſten Mittelwindung, 10 am Schluß der 
letzten und 31 auf der Schlußwindung bis zum Kamm 
hinab zählt. Dic Längsrippen entwickeln ſich etwas fpäter 
als die Querfurchen, werden von denſelben durchſchnitten, 
find oben nicht rundlich wie bei B. syllense, ſondern platt 
und auf der Schlußwindung etwas zugeſchärft, laufen in 
faſt gleicher Stärke von Nath zu Nath und regelmäßig 
über alle Windungen bis zum Mundrande hin, € ftehen 
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auf der letzten Mittelwindung und auf der Schlußwindung 
verlieren fie ſich allmählig gegen den Kamm hinab. Kamm 
und Spindelplatte ſind eben ſo gebildet wie bei B. syl- 
tense, der rechte Mundrand iſt außen ziemlich ſtark ver⸗ 
dickt und trägt innen 13 Zähne, von denen je 5 und 5 
und 3 zuſammenſtehen. 

Dieſe Art nähert ſich dem B. holsaticum Beyr. hiu⸗ 
ſichtlich der Seulptur, allein die Form des Embryonalendes 
und die ſehr verſchiedenen Windungsverhältniſſe trennen 
beide Species hinlänglich. Von der typiſchen Form des 
B. syllense unterſcheidet es ſich durch folgende Kennzeichen: 
die Querſculptur wird von tieferen Furchen, nicht von feinen 
Linien gebitdet, die Längsrippen ſind an den unteren 
Näthen nur unbemerkbar ſchwächer als an den oberen, 
und bedecken in regelmäßiger Folge alle Umgänge, während 
ſie bei B. syltense faſt immer auf einer der Mittelwin⸗ 
dungen verſchwinden, um ſelten, aber meiſtens gar nicht, 
auf der Schlußwindung wieder aufzutreten. Ferner beträgt 
die Zahl der Umgänge bei B. syltense ſtets nur 3, bei 
unſerer Species 4 und bei erſteren iſt die Länge der Mün⸗ 
dung gleich der des Gewindes, bei B. decipiens dagegen, 
wie ſchon erwähnt 4 Mm. zu 5,50 Mm. 

Zur Charakteriſtik des B. syliense Beyr. haben wir 
nur wenig hinzuzufügen. Bei der typiſchen Form deſſelben 
iſt das Glattwerden der unteren Mittelwindung und der 
Schlußwindung Regel, doch kommen nicht ſelten Varietäten 
mit ſtärker entwickelten Längsrippen vor, die dann dem 
B. decipiens ſehr ähnlich werden. Die jungen Exemplare 
zeigen in den Verhältniſſen der Länge zur Breite auffal⸗ 
lende Verſchiedenheiten. In ihrem Auftreten beſchränkt ſich 
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dieſe Art auf Sylt, ſt daſelbſt aber nicht fo ſelten wie 
Beyrich augiebt. 


Buceinum sp. (syliense er var.?) von Morſum 
af auf Sylt. 

i Exemplare ſind beobachtet, das größte von 8 Mm. 
aug und 3,50 Mm. Breite, die Länge der Mündung 
verhält ſich zu der des Gewindes wie 3: 5. Dies Ver⸗ 
hältuiß können wir jedoch bei dieſem Stücke nicht gut als 
unterſcheidendes Kennzeichen benutzen, da daſſelbe bei der 
letzten Mittelwindung in ſeinem Wachsthum geſtört zu fein 
ſcheint. In der Querſculptur ähnelt dieſe Art dem B 
decipiens, von dem es ſich jedoch durch gewölbtere Um⸗ 
gänge und ſchwächere Längsrippen unterſcheidet. Am näch- 
ſten fteht fie dem B. syllense, von deſſen ſtarkgerippter 
Varietät es ſich durch folgende Kennzeichen unterſcheldet: 
die Spindelplatte iſt weniger ſtark entwickelt, und dünner 
als bei halb fo großen Exemplaren des B. syltense, 
und am inneren rechten Mundrand befinden ſich keine 

Zähne, ſonderu eine Längsleiſte, der äußeren Anſchwellung 
des Mundrandes entſprechend. Sollten dleſe Charakter 
bei häufigerem Vorkommen ſich conſtant zeigen, ſo würden 
ſie wohl die Aufſtellung einer neuen Art rechtfertigen. 

Von dem bereits mehrfach erwähnten Buccinum la- 
biosum Sow., das Beyrich nur von Reinbeck kaunte, 
haben wir auf Sylt außer mehreren kleinen, ein großes 
Exemplar aufgefunden, dem leider das äußerſte Stück des 
rechten Mundrandes und die oberen Windungen fehlen. 
Daſſelbe iſt 9 Mm. breit und muß nach den von Nyſt und 

Behrich angegebenen Größenverhältuiſſen, 1720 Mm. 
lang geweſen ſein, ebenſo lang wie dieſe Art im belgiſchen 
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Crag vorkommt und bedeutend größer als die Exemplare 
von Reinbeck. Zähne ſind am inneren rechten Mundrand 
nicht zu beobachten. Dieſe Species iſt bisher nur bei 
Reinbeck und auf Sylt beobachtet worden, ſie gehört zu 
den intereſſanteſten Vorkommniſſen des Glimmerthous. 
Buccinum bulbulus Semp. von Morſum⸗Kliff auf 
Sylt. Wir hielten dieſe Form Anfangs theils für einen 
Jugendzuſtand, theils für eine Varietät des B. labiosum 
Sow., deſſen kleineren Exemplaren es ungemein ähnlich iſt, 
bis eine etwas größere Anzahl aufgefundener Stücke, 
worunter mehrere ſehr gut erhaltene, uns von der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Form überzeugte, deren unterſcheidende Kenn- 
zeichen wir darauf auch an den übrigen Exemplaren auf— 
fanden. Dieſe Art zeigt, wie erwähnt, auf den erſten 
Anblick große Aehnlichkeit mit B. labiosum, wird aber 
nur 4,50 Mm. lang, wenigſtens konnten wir bisher kein 
größeres Exemplar auffinden, alle übrigen ſind noch kleiner; 
auch kann die Species auf keinen Fall viel größer gewor⸗ 
den ſein, da ſchon Exemplare von 3 Mm. Länge ganz 
ausgebildete Mundränder zeigen. Die Breite des größten 
Stückes iſt 2,75 Mm., die Länge der Mündung verhält 
ich zu der des Gewindes, wie 2 zu 2,50. Das platte Em⸗ 
bryonalende befteht aus 2 ſchwachgewölbten Windungen 
und iſt dem des B. syltense, aber nicht dem des B. la- 
biosum ähnlich. Die 2 Mittelwindungen ſind ebenmäßig 
gewölbt und mit zahlreichen, platten Querſtreifen bedeckt, 
die breiter ſind als die dazwiſchen liegenden Furchen. Die 
Zahl dieſer Streifen beträgt am Anfange der erſten Mit⸗ 
telwindung 9, am Schluß der letzten 10 und auf der 
Schlußwindung zahlt man 18 bis 20 von der Nath bis 
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zum Kamm hinab. Von den Querfurchen iſt die erfte 
unterhalb der Nath gelegene ſtets etwas breiter und tiefer 
als die übrigen, auf der Schlußwindung werden dieſelben 
breiter, doch bleiben ſie immer noch ſchmäler als die Streifen, 
man zählt 8 Furchen auf der erſten, 9 am Schluſſe der 
letzten Mittelwindung, und 18 ſtehen auf der Schluß⸗ 
windung bis zum Kamme hinab. Längsrippen, wie jede 
Art von Längsſculptur, fehlen gänzlich. Der rechte Mund⸗ 
rand iſt außen ziemlich verdickt, ſo daß eine Mundwulſt 
entſteht, am inneren rechten Mundrande waren 9— 10 Zähne 
an einem kleineren Exemplare zu beobachten. Bei den 
größeren Stücken find die inneren Kennzeichen der Mün⸗ 
dung nicht zu unterſuchen, da dieſelbe mit Geſtein erfüllt 
iſt. Der Kamm iſt ſchwach abgeſetzt, ohne durch eine ſcharfe 
Kannte getreunt zu werden und wie gleichfalls die Spindel⸗ 
platte, ebenſo wie bei B. syltense gebildet. Auf der Spin⸗ 
del ſind keine Leiſten zu ſehen. 

Mit Ausnahme des ſo bedeutend größeren B. labiosum 
iſt dies die einzige Species der norddeutſchen Miocen⸗ 
formation, der jede Längsſeulptur fehlt, fie iſt daher auch 
allein mit erſterer näher zu vergleichen, von deren Jugend⸗ 
formen ſie ſich im Allgemeinen ſchon durch ihre etwas bauchi⸗ 
gere Form unterſcheidet. Die beſonderen unterſcheidenden 
Artkennzeichen find folgende; B. labiosum wird auf Sylt 
bis 18 Mm. (bei Reinbeck nach Beyrich 12 Mm., in 
Belgien nach Nyſt 18 Mm.) lang, hat ein kegelförmiges 
Embryonalende, 4 —5 flach gewölbte Mittelwindungen, 
höchſtens 5—7 Querfurchen auf jeder, keine Mundwulſt 
und einen durch eine ſcharfe Kante begrenzten Kamm: B. 
balbulus wird bis 4,50 Mm. lang, hat ein mehr ſtumpfes 
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Embryonalende, 2 gewölbte Mittelwindungen, mindeſtens 
8 Querfurchen auf jeder, eine Mundwulſt und einen e 
abgeſetzten Kamm ohue trennende Kante. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß man bei größerer en 
ſamkeit auf dieſe kleinen Species deren noch eine weit 
größere Anzahl auffinden wird, was am leichteſten durch 
Einrichtung des Schlämmproceſſes zu erreichen iſt, der zur 
Unterſuchung einer Thon⸗ oder Sandſchicht auf ſolche 
Minutioſa nicht genug zu empfehlen iſt. 

Beyrich's Unterſuchungen über Cassis Rondeletii * 
saburon wüßten wir nichts hinzuzufügen: von letzterer 
beſitzen wir mehrere Exemplare mit Farbenreſten. Formen 
mit verdicktem Außenrande und ſtark erweiterter Spindel⸗ 
platte, wie ſie Hörnes a. a. O. Taf. 15 Fig. 2 abbildet, 
kommen bei uns und in ganz Nordeutſchlaud nicht vor, 
ein nicht unwichtiges Verhältniß, wenn dieſe Formen in 
der That einer anderen Species angehören ſollten, wofür 
einer der gründlichſten Kenner der europäiſchen Tertiärfor⸗ 
mation, Herr Prof. Doderlein in Modena, ſie zu halten 
geneigt iſt. Das Vorkommen der C. bicoronata Beyr. 
auf Sylt iſt ſehr fraglich, ein einziges kleines Bruchſtück, 
das wir am Morſum Kliff fanden, zeigt große Aehnlich⸗ 
keit mit der Abbildung dieſer Species bei Beyrich, von 
der wir bisher leider keine Exemplare von e zur 
näheren Vergleichung beſitzen. 

Von Cassidaria echinophora finden fi; wenn auch 
felten, auf Sylt trotz Beyrich's eutgegenſtehender Bemer⸗ 
kung, Exemplare mit zwei Knotengürteln auf der Schluß⸗ 
windung, deren uns zwei vorliegen. Gleichfalls ſind uns 
von Sylt Exemplare mit erhaltenen Mundrädern vorge⸗ 
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kommen, die in ihren Charakteren ganz den Stücken von 
‚ Castell’. Arquato gleichen, von welchen ein ſehr en 
zur Vergleichung vorliegt. 

An ſämmtlichen Exenplaren de 1 (Chenopus) 
alata, die unzweifelhaft aus dem Gliumerthon herrühren, 
fanden wir die von Beyrich an dieſer Species gemachten 
Beobachtungen beſtätigt der dieſelbe von der lebenden 
Ap. pes pelecani getrennt wiſſen will, geſtützt hauptſäch⸗ 
lich auf die Verſchiedenheit in der Ausbildung des obern 
Flügelfingers, der bei der lebenden Art ſich weit vom Ge⸗ 
winde entfernt, während er bei der miocänen Species dem⸗ 
ſelben anliegt. Ob dieſe Trennung berechtigt ſei, was unter 
andern von Hörnes geleugnet wird, das zu entſcheiden, 
bietet das von den verſchiedenen nordalbingiſchen Fund⸗ 
orten uns vorliegende Material keine genügende Anhalts⸗ 
punkte. Alle in miocänen Schichten gefundenen Exemplare 
zeigten charakteriſtiſch den oberen Flügelfinger im Gewinde 
feſtgewachſen, aber auch zwei Stücke aus den Quartär⸗ 
ſchichten von Sylt zeigten daſſelbe Verhalten, da jedoch aus 
dieſen Schichten bisher gar keine Exemplare mit getrenntem 
Flügelfünger vorliegen, fo können die beiden erwähnten 
vielleicht nur aus dem Glimmerthon ausgeſpült ſein. Es 
ſoll nach Beyrich dieſe Species leitend für die Unterſcheidung 
miocäner von pliocänen Schichten ſein, weshalb es von 
größtem Intereſſe iſt, zu unterſuchen, ob in den quartären 
Ablagerungen unſeres Vaterlandes ſich nur die lebende 
Ap. pes pelecani mit vom Gewinde entferntem oberen 
Flügelfinger findet, oder ob in der That die miocäne Art 
mit am Gewinde feſtgewachſenen oberen Flügelfinger auch 
in ihnen vorkommt. Aeußerſt wichtig für die Entſcheidung 


26 


biefer ganzen Frage wäre eine erneuete Unterfuchung der 
Exemplare aus dem Limonitſandſtein, die Meyn a. a. O. 
S. 30 zur Aufführung der lebenden Art in genannter 
Schicht Veranlaſſung gaben, eine Unterſuchung, die noch 
außerdem den Vortheil haben würde, die Frage wegen der 
Stellung des Limonitſandſteins um ein bedeutendes ihrer 
Entſcheidung näher zu bringen. 

Obgleich bereits oben der Gattung Murex im All⸗ 
gemeinen Erwähnung geſchah, wollen wir hier doch noch 
beſonders anführen, daß die Auffindung des Murex spi- 
nicosta Bronn, der bei ſeiner bedeutenden Verbreitung mit 
zu den Leiteonchhlien zu zählen iſt, bisher aber ſich nicht 
nördlicher als Lüneburg gefunden hat, ein viel größeres 
Intereſſe darbieten würde, als etwa die des Murex inornatus 
Beyr., deſſen Vorkommen ſich vorläufig nur auf zwei 
Fundorte in Norddeutſchland beſchränkt. 

Die Tiphysarten gehören zu den ſeltenſten Conchy— 
lien unſerer Schicht, in welcher ſich T. pungens bisher nur 
auf Sylt, doch auch nur ſehr ſelten gefunden hat. T. ſistu- 
losus Brocchi dagegen iſt Nordalbingien bisher ganz fremd 
geblieben und wäre es wünſchenswerth nachzuweiſen, ob 
dieſe Art in der That weder im Holſteiner Geſtein noch 
im Glimmerthon vorkommt. 

Wir kommen jetzt zu den Pyrulaſpecies, von denen 
Behrich zwei, aber nur von Reinbeck, beſchreibt; von den 
ſchleswigſchen Fundorten des Glimmerthons ſind ſie ihm 
unbekannt geblieben, obgleich ſie auf Sylt nicht zu den 
Seltenheiten gehören. Von Pyrula simplex Beyr. liegen 
3 Exemplare vor, von denen leider keines ganz erhalten 
iſt, doch muß das größte derſelben nach den Verhältniſſen 
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des überlieferten Stückes zu urtheilen, beinahe fo groß, 
als das bei Beyrich Taf. 15 Fig. 4 abgebildete geweſen 
fein. Zur Charakteriſtik der Art haben wir nichts hinzu⸗ 
zufügen, ſo wenig wie bei der P. reliculata, deren größtes 
vorliegendes Exemplar jedoch nur 25 Mm. lang iſt, alſo 
nicht fo groß, wie die größten Formen des Holfteiner 
Geſteins. Es ſcheinen dieſe Species ſonach auf Sylt 
keinenfalls größer geworden zu ſein, als Beyrich ſie aus 
dem Holſteiner Geſtein und von Reiubeck beſchreibt, ein 
Grund mehr, um M 32 Pyrula sp. vorläufig als ber 
ſondere Art getrennt aufzuführen. Das einzige vorhandene 
Exemplar, an dem ein großes Stück der uuteren Schale 
fehlt, mißt trotzdem noch immer 40 Mm. und muß den Ver⸗ 
hältniſſen nach zu ſchließen mindeſtens 55 bis 60 Mm. 
lang geweſen ſein. Es gleicht der P. simplex ſehr in der 
Sculptur, die aus breiten, oben platten Querleiſten be⸗ 
ſteht, mit ſchmäleren Furchen dazwiſchen. Längsſtreifen 
fehlen ganz, eine Kalkablagerung bedeckt das Embryonal⸗ 
ende, und die Mittelwindungen, und hört erſt auf der Schluß⸗ 
windung etwas unterhalb der Nath auf. Der rechte 
Mundrand nebſt dem größten Theil der unteren Schluß⸗ 
windung iſt weggebrochen, am linken Mundrand ſcheint 
ſich die ſtark verdickte Spindelplatte nach unten zu blatt⸗ 
artig abgelöſt zu haben. Im Allgemeinen ſcheint die 
ganze Form dieſer Species ſchlanker und vor allen 
die oberen Windungen erhabener geweſen zu ſein, als bei 
simplex. Es iſt dies aus norddeutſchen Miocänbildungen 
die größte bisher bekannt gewordene Form der Gattung 
Pyrula, deren Species in Nordalbingien ſich bisher allein nur 
auf Sylt und bel Reinbeck gefunden haben, an beiden 
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Orten leider nur im Geſtein, was die . Unterſuchung 
der Stücke ſehr erſchwert. 

Bei dem großen Intereſſe, daß ſich an die im Hat 
ſteiner Geſtein auftretende Varietät der Spirilla (Pyrula) 
rusticula Bast. knüpft, bedarf es der eingehendſten Unter⸗ 
ſuchung, ob dieſe bezeichnende Species in der That, wie 
es bisher den Anſchein hat, den Glimmerthonablagerungen 
fern geblieben iſt. Die Varietät, in der man dieſelbe 
finden würde, wäre beſonders geeignet, auf die Verbindung 
des Glimmerthonmeeres mit anderen Tertlärmeeren⸗ e 
Licht zu werfen. 

Unter den 8 Fuſusarten unſeres — ſind 
es hauptſächlich zwei, F. distinctus und eximius Beyr., 
die in Folge ihres großen Verbreitungsbezirkes als wahre 
Leitmuſcheln anzuſehen find; in Nordalbingien dürften die⸗ 
ſelben an allen Fundorten und zwar erſterer zum Theil, 
wie auf Sylt, ſehr häufig vorkommen. Unter den vielen 
Exemplaren dieſer Species, die uns von 5 Fundorten 
vorliegen, hat ſich auch nicht ein einziges gefunden, das 
man als einen Uebergang zu Fusus gregarius Phil. bil⸗ 
dend anſehen könnte, wir müſſen deßhalb Beyrich, der 
beide Formen mit großer Geſchicklichkeit trennte, in der 
Unterſcheidung dieſer beiden Species vollkommen beiſtimmen. 
An den ſchleswigſchen Fundorten kommt F. gregarius 
durchaus nicht vor, was wir von den in der Nähe der 
Elbe gelegenen holſteiniſchen Fundorten nicht geradzu be⸗ 
haupten wollen, da dieſelben einestheils noch nicht genügend 
ausgebeutet worden ſind, anderntheils an ihnen, wie wir 
dies in einem anderen Aufſatze über die bei Teufelsbrücke 
uud am Elbſtrande ſich findenden Miocänconchylien bereits 
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erwähnten, eine Anzahl wohl bei Lüneburg, nicht aber an 
den nöͤrdlicheren Fundorten Nordalbingiens vorkommenden 
Arten auftreten, was vermuthen läßt, daß man bei ferne⸗ 
rem Nachforſchen deren noch mehrere finden wird. Nur 
die Beobachtung der an dieſen Fundorten vorkommenden 
Formen wird daher über die Berechtigung dieſer Species 
endgültig entſcheiden, wie auch über die Trennung des P. 
eximius Beyr. vom F. lüneburgensis Phil., die uns mit 
weniger Recht vorgenommen ſcheint. F. eximius iſt nach 
Beyrich ſelbſt großen Schwankungen und Veränderungen 
der Seulptur unterworfen, die uns häufig viel bedeutender 
erſchienen ſind, als diejenigen, die die Trennung beider 
Species veranlaßten; doch wollen wir hierüber kein Urtheil 
fällen, da uns die holſteiniſchen Fundorte bisher keine ganz 
erhaltenen Exemplare geliefert haben. Die übrigen von 
Behrich beſchriebenen Arten geben zu keinen weiteren Be- 
merkungen Veranlaſſung, hinſichtlich des F. crispus Bor- 
son, beziehen wir uns auf unſere frühere betreffende Mit- 
thellung a. a. O. Es bedarf der ſorgfältigſten Unter⸗ 
ſuchungen, ob außer dieſer Species ſich in der That in der 
ganzen norddeutſchen Miocänformation keine andere dieſer 
und dem Wiener Becken gemeinſchaftliche Art findet, zur 
Aufklärung über die eigenthümliche Stellung, die hinſichtlich 
der Entwickelung der Gattung Fusus der Glimmerthon 
gegenüber den füdeuropäiſchen Tertlärbildungen einnimmt. 

Hier ergiebt ſich nun aus dem ausgeſprochenen Zwecke 
dieſes Aufſatzes die Grenze für unſere Unterſuchungen, ehe 
wir jedoch zum Schluſſe das einfache Namenverzeichnit 
der aus den von Behrich noch nicht bearbeiteten Gaſtero⸗ 
podengattungen in unſerer Sammlung befindlichen Species 
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geben, möge noch eine oben angedeutete Bemerkung, das 
Verhältniß unſerer Schicht zu der Oligecäuformation Nord- 
deutſchlands betreffend, hier ihren Platz finden. Wenn 
man zu den in der erſten Tabelle aufgezählten 50 Species 
des norddentſchen Glimmerthons noch die 9 hinzufügt, die 
iu der zweiten Tabelle als in unſerer Sammlung befindlich, 
von Beyrich nicht beſchrieben, aufgeführt ſind, ſo ergiebt 
ſich 59 als Geſammtzahl aller, aus den Gattungen Conus 
bis Fusus, letztere mit eingeſchloſſen, bekannt gewordenen 
Arten des norddeutſchen Glimmerthons. Von dieſen 59 
Species kommen nur 6, nämlich: Voluta Siemssenii 
Boll., Cassis Rondeletii Bast., Chenopus speciosus 
Schloth,, Tiphys pungens Sol., Tiphys fistulosus Br., 
Pyrula reliculata Lk., auch in oligocänen Schichten Nord— 
deutſchlands vor. Iſt nun dieſe Zahl der gemeinſchaftlichen 
Species allerdings au und für ſich nicht ganz unbedeutend, 
ſo wird ſie es indeß, wenn man bedenkt, daß von dieſen 
6 Species 4 unendlich weit verbreitet ſind, die auch in 
anderen Ländern durch mehrere Syſteme hindurchgehen, 
deren gleiches Verhalten in Norddeutſchland alſo weder 
an ſich etwas auffallendes, noch beſonders für dies Land 
charakteriſtiſches hat; wenn man ferner erwägt, daß die 
von uns neu nachgewieſenen 9 Species nur die Zahl der 
dem Glimmerthon eigenthümlichen Arten vermehrt, neue 
Unterſuchungen alſo die Fauna des Glimmerthons nur 
noch mehr von der der oligocänen Schichten entfernt haben, 
und daß von den angeführten 6 gemeinſchaftlichen Species 
nur eine einzige nur aus den oberoligocänen Schichten 
in den Glimmerthon übergeht. Aber auch dieſe einzige 
Pyrula reliculata iſt keine für Norddeutſchland charakteri⸗ 
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ſtiſche Art. Die aus den älteren oligocänen Schichten 
in die jüngere Miocänſchicht, den Glimmerthon, über⸗ 
gehenden Arten ſind daher nur über weite Strecken ver⸗ 
kreitete, auch in anderen Ländern in mehreren Syſtemen 
vorkommende Arten, die daher irgend einer Fauna durch 
ihr Auftreten durchaus keinen localen Charakter verleihen, 
oder ſchon in den älteſten oligocänen Schichten auftretende. 
Auf Norddeutſchland beſchränkte und für die Eutwickelung 
ſeiner tertiären Faunen charakteriſtiſche Species giebt es 
gar keine, die aus den oberoligocänen Schichten in den 
Glimmerthon übergehen. Man ſieht, wie ſcharf beide 
Faunen geſchieden find, wie ſehr die Bedingungen, denen 
die oligocäne Fauna ihre eigenthümliche Entwickelung ver⸗ 
dankt hatte, ſich zur Zeit der eintretenden Ablagerung des 
Glimmerthons bereits verändert haben mußten. Wie anderes 
dagegen, wenn wir die Fauna des Holſteiner Geſteins 
mit den oligocänen Faunen vergleichen. Nach Beyrich ſind 
nämlich 13 Species? Oliva Dufresnei Bast., Ringicula 
striala Phil., Volula Siemssenii Boll, Terebra plica- 
tula Lk., Terebra cincta Schloth., Buccinum Schlot- 
heimi Beyr., Cassis Rondelelii Bast., Chenopus spe- 
ciosus Schloth., Murex capito Phil., Tiphys pungens 
Sol., Tiphys Schlotheimi Beyr, Pyrula concinna Beyr., 
Pyrula reticulata Lk., beiden gemeinſam, wozu noch Buc- 
einum Bolli Beyr. kommt, das wir im Holſteiner Geſtein 
gefunden haben. Daſſelbe hat alſo 14 Species, von denen 
ein Theil nur auf Norddeutſchland beſchränkte locale For- 
men ſind, mit oligocänen Schichten gemeinſam, während 
die Geſammtzahl aller daraus bekannten Species nur 20 
beträgt, ſo daß die Zahl der beiden gemeinſchaftlichen Arten 
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70 pCt. beträgt von der Geſammtzahl aller im Holſteiner 
Geſtein vorkommenden Arten. Der Glimmerthon hat da⸗ 
gegen nur 10 pCt. mit oligecänen Schichten und 12 pCt 
gemeinſam mit dem Holſteiner Geſtein. Bei dem von 
Beyrich hervorgehobenen Umſtande, daß die verſchiedenen 
Formationen nur an ihren Grenzen durch eine größere Zahl 
gemeinſchaftlicher Species verbunden ſeien, geben die dar- 
gelegten Verhältniſſe der Vermuthung Raum, ein Theil 
der bisher zum Holſteiner Geſtein gezählten Geſteine könne 
noch einer oberoligocänen Schicht angehören, deren Fehlen 
in Oſtholſtein uns durchaus nicht ſo erwieſen ſcheint, m 
es Beyrich annimmt. 

Sämmtliche Gaſteropoden des nordalbingiſchen Glim⸗ 
merthons gehören marinen Ablagerungen an; Süßwaſſer⸗ 
bildungen in dieſer Formation ſcheinen in den Herzog⸗ 
thümern überall nicht vorzukommen, wenigſteus haben wir 
noch in keiner Sammlung deren Vorhandenſein andeutende 
Conchylien gefehen. Von den aufgezählten 97 Species 
ſtimmen, die zweifelhaften mitgerechnet, 54 oder 56 pet. 
mit Formen des Wiener Beckens, und 58 oder 60 pCt. 
mit Formen der Subapenninformation überein. 

41 Cancellaria lyrata Brocc. 

42 „ veoaricosa Broce. 
K mitraeformis Brocc.? 
44 = Bellardii Michel.? 
W 5 sp. 

46 Pleurotoma intorta Brocc. 
ern: cataphracta Brocc. 
48 „ colon Sow.? 

49 „ turricula Brocc. 
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50 enen monilis Brocc. 


51 


60 


rotata Brocc. 

dimidiata Brocc. 

obtusangula Brocc. 

sp. 

modiola Jan. 

obeliscus Des Moulins. 

harpula Broce.? 

sp. 

nov. sp. 

nov. sp. mit P. strombillus verwandt. 


61 Turritella Archimedis Brong. 


62 


79 


* 


57 


” 


bicarinata Eichw. 
tricarinata Brocc. 


Semperi Hörnes, 
sp. 


communis Risso, 


marginalis Brocc. var. 
subangulata * 


sp. 


turris Bast? 


71 Adeorbis Woodi Hörnes. 
72 Xenophora erispa König. 


73 


” 


testigera Bronn. 


74 Trochus sp. 
75 Odontostoma plicata Mtg. 
76 Turbonilla costellata Grat.? 


77 


” 


7 


” 


gracilis Brocc, 
subumbilicata Grat. 
plicatula Broce.? 
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80 Actæon semistriatus Ferussac. 
&1 Natica millepunctata Lk. 

82 „  helicina Broce. 

8 „  castanea Lk, 

84 Chemnitzia Reussi Hörnes. 
85 a sp. 

86 2 sp. 

87 Eulima subulata Don. 

88 Bulla lignaria L. 

89 „ urtricula Brocc. 

90 „ elongata Bronn. 

91 „ convoluta Brocec. 

92 Calyptræa chinensis L. 

93 Dentalium badense Partsch. 


94 9 sp. 
95 . mutabile Doderlein ? 
96 „ sp. 


97 u ineurvum Renieri. 


2. Ueber die mivcanen Conchylien von Lieth. 

Die erſten Nachrichten über das Vorkommen tertiärer 
Conchylien bei Lieth unweit Elmshorn verdanken wir, wie 
faſt jede Kenntniß von der Geologie unſeres Vaterlandes 
dem ſo hoch verdienten Herrn Dr. Meyn, der daſelbſt 
eine Gaſteropodenſchale auffand, die von Beyrich in ſei⸗ 
nem Werke über die norddeutſchen Tertiär⸗Conchylien 
S. 137 als Buccinum holsaticum Beyr. beſchrieben 
und Tafel 7 Figur 11 abgebildet wurde. Seitdem ſind 
bei den in dieſem Sommer auf's Neue angeſtellten Gra⸗ 
bungen eine Anzahl Conchylien zu Tage gefördert, von 
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denen wir, fo weit dieſelben in unſern Beſitz gelangten, 
im Folgenden ein Verzeichniß der aufgefundenen Arten ge⸗ 
ben. — Die Conchylien fanden ſich in einem ſtark mit 
ſchwarzem Thon gemiſchten Sande und ſind zum Theil 
gerollt, aus welchen Verhältniſſen man ſchließen darf, daß 
die urſprüngliche Lagerſtätte derſelben eine unter dieſem 
Sande befindliche Thonſchicht und dieſelbe nicht zu weit 
von erſterem entfernt ſein muß; leider aber verhinderte 
uns der bedeutende Waſſerandrang in größerer Tiefe weitere 
Nachforſchungen anzuſtellen. Die Thonſchicht, aus der 
dieſe Conchylien ſtammen, iſt wie aus der Unterſuchung 
derſelben hervorgeht, gleich alt mit den Ablagerungen des 
Glinmnerthons von Sylt, der in der Tertiürformation ganz 
Norddeutſchlands einen ſo weit ausgedehnten und charac⸗ 
teriſtiſchen geologiſchen Horizont einnimmt; faſt alle den 
Glimmerthon in Nordalbingien kennzeichnenden Conchyllen 
haben ſich bei Lieth gefunden. Es iſt zu hoffen, daß man 
bei eifrigem Nachforſchen noch mehrere ſolche Punkte in 
Holſtein auffinden wird, die wie Lieth und Reinbeck den 
ununterbrochenen Zuſammenhang der Glimmerthonablage⸗ 
rungen unter der ſie meiſtentheils verhüllenden Decke der 
Dilnvialſchichten darthun werden. Die bei Lieth aufge⸗ 
fundenen Species ſind folgende: | 

1. Conus anlediluvianus Brug. Eine der characteris 
ſtiſchen Conchylien der norddeutſchen Miocänformation, 
häufig bei Spandetgaard, auf Sylt, bei Teufelsbrücke. 

Im übrigen Norddeutſchland an mehreren Orten. 
2. Mitra Borsoni Bell. Dieſe einzige und bisher auch 
nur an einem einzigen Orte bei Gühlitz in der Weſt⸗ 
Frieguig im Glimmerthon aufgefundene * hat 


ar 
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ſich an den ſchleswigſchen Fundorten noch nicht ge- 
zeigt, es iſt daher bis jetzt Lieth die nördlichſte Grenze 
für das Auftreten der Gattung Mitra in den typiſchen 
Miocänſchichten Norddeutſchlands. 


. Buceinum sp. Mit keiner der von Beyrich beſchrie⸗ 
beuen, noch der von uns auf Sylt neu aufgefunde⸗ 


nen Arten übereinſtimmend. Da Buceinum holsa- 
ticum Beyr. aufzufinden, iſt uns leider nicht gelungen. 


Cassidaria echinophora L. Eine der auf Sylt häu⸗ 


figſten Conchylien, auch bei Spandet, Lüneburg. Bet 
Lieth nur Bruchſtücke. 


. Aporrhais alata Eichw. sp. nach Beyrich, auf den 


wir bezüglich der Unterſcheidung dieſer Species von 
der lebenden Ap. pes pelecani verweiſen. 


Fusus eximius Beyr. Dieſer, für einen hauptſäch⸗ 


lich auf Sylt vorkommenden Fusus von Beyrich 
aufgeſtellten Species, ſchließen wir die beiden gefun⸗ 
denen Stücke an. Wahrſcheinlich wird dieſe Species 
mit dem Fusus lüneburgensis Phil. zu verbinden 
ſein, in welchem Falle letzterer Name beizubehalten 
wäre. Leider ermangeln uns Exemplare des Fusus 
lüneburgensis von Lüneburg, um fie mit Fusus 
eximius vergleichen zu können. 


7. Fusus semiglaber Beyr. Von dieſer bei Spandet 


ſehr häufigen Art haben ſich bei Lieth nur einige 
Bruchſtücke gefunden. 


. Fusus distinctus Beyr. Eine der auf Sylt am 


Hänfigften vorkommenden Arten, von der wir viele 
Exemplare unterſuchen konnten, die uns die von Bey— 
rich vorgenommene Trennung dieſer Art von dem 


10. 


11. 


*. 


Fusus gregarius Phil. vollkommen gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen laſſen. 


Fusus sexcostatus Beyr. Bei Lieth nur zwei Bruch⸗ 


ſtücke, dagegen ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar 
von Teufelsbrücke, fonft noch bei ae und 
Dingden. 

Pleurotoma cataphracta Brocchi. Nicht ſelten auf 
Sylt, bei Spandetgaard. 

Pleurotoma ? colon Sowerby. Die Beſtimmung die⸗ 


ſer Species iſt zweifelhaft, da das aufgefundene Ex⸗ 


12. 


13. 


14. 
15. 


16. 


emplar gerollt und das Embryonalende deſſelben ab⸗ 
gebrochen iſt. 

Pleurotoma rotata Brocchi. Häufig bei Spandet⸗ 
gaard, bei Teufelsbrücke, ſcheint auf Sylt dagegen 
ganz zu fehlen. 

Pleurotoma obeliscus Des Monlins. Die vorliegen: 
den Exemplare der auch auf Sylt ſich findenden 
Species ſtimmen vollkommen überein mit den Stücken 
aus dem Tegel von Baden, die wir von Hörnes un⸗ 
ter obigem Namen erhielten, und welche mau früher 


der Pleurotoma arne e e en. zugezählt 


hatte. 

Pleurotoma PRO Brocchi. 

Turritella subangulata Brocchi. Dieſe Species 
kommt auch auf Sylt und bei Spandetzaard vor, 
ſie erreicht jedoch in den norddeutſchen Miocänſchich⸗ 
ten nie die Größe, die den Exemplaren dieſer Spe⸗ 


cies aus dem Wiener Becken ſowohl, wie aus den 


Subapenninenſchichten Italiens eigen zu ſein ſcheint. 
Turritella sp. Der vorhergehenden ſehr ähnlich, doch 


17. 
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mit ebenen Umgängen, auf denen meiſtens 3 wenig 
erhabene Linien, deren mittlere ſich etwas über die 
beiden andern erhebt, herablaufen. 

Turritella marginalis Brocchi. Unſere Form unter⸗ 
ſcheidet ſich von der italieuiſchen Species häuptſäch⸗ 
lich durch das faſt gänzliche Mangeln des hart am 
Rande der Nath gelegenen Kieles, der auch den Wie⸗ 
ner Exemplaren fehlt, die Hörnes deſſen ungeachtet 
nach Vergleichung eines Originalexemplares aus 
Toscana der Brocchb'ſchen Species anzuſchließen ſich 
genöthigt ſah. Auch dieſe erreicht, wie alle Turritellen 
in den Miocänſchichten unferes Landes, bei weitem 
nicht die Größe, wie in den Schichten des Wiener 
Beckens und der Subapenninenformation Italiens. 
Könnte man die verſchiedene Größe als Unterſchei⸗ 
dungskennzeichen von der T. marginalis anſehen, ſo 
wäre zur Vergleichung mit unſerer Species die von 
Nyſt beſchriebene T. planispira heranzuziehen. 


18. Dentalium sp. Nur ein 10 Mm. langes Bruchſtück 


hat ſich gefunden. 


19. Isocardia cor Lk. Wie Conus antediluvianus an 


allen Fundorten vorkommend, auf Sylt ungemein häufig. 


20. Cardita? Nur ein Bruchſtück einer Muſchelſchale, an 


dem das Schloß fehlt, hat ſich gefunden, weßhalb 
es auch zweifelhaft bleibt, ob das Stück überhaupt 
einer Cardita zuzurechnen iſt. 


12. Limopsis aurita Brocchi. Dieſe Species iſt uns aus 


den andern Fundorten unſeres Vaterlandes nicht be⸗ 
kannt geworden, wohl aber kommt dieſelbe nach Bey⸗ 
rich bei Osnabrück vor, wo ſie von Ferd. Römer 
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gemeinschaftlich mit Conus antediluvianus Brug, Py- 
rula reliculata Lk., Turritella subangulata Brocchi, 


Isocardia cor Lk. und einigen anderen Species auf- 
gefunden wurde, 


22. u. 23. Astarte sspp. 2. Die betreffenden Exemplare 
find nicht gut genug erhalten, um eine genauere Be⸗ 
ſtimmung derſelben zu geſtatten, doch ſcheinen beide 
Species von den auf Sylt und Spandetgaard vor⸗ 
kommenden nicht verſchieden zu ſein. 


3. Zur Kenntniß der bei Teufelsbrücke und am Elbſtrande 
fi findenden Miocän⸗Conchylien. 

Eine Unterſuchung des rechten Elbufers von Altona 
bis Schulau läßt uns auf dieſer ganzen Strecke eine zum 
miocänen Glimmerthon gehörende Schicht als wenigſtens in 
der Tiefe vorhanden erkennen, denn ſelbſt an den ſeltenen 
Punkten, wo, wie bei Teufelsbrücke, dieſe ſonſt gänzlich vom 
Diluvium überſchüttete Schicht zu Tage zu treten ſcheint, 

bleibt es noch zweifelhaft, ob dieſelbe noch dem Syſteme 
des Glimmerthons oder ſchon dem älteſten Diluvium an⸗ 
gehöre. Eine Darlegung der Gründe, die uns zu dem 
eben ausgeſprochenen veranfaffen, würde hier zu weit führen; 
dieſelben ergaben ſich aus der Beobachtung der vorkommen⸗ 
den Petrefacten, die nicht alle einer und derſelben Schicht 
angehören und deren kleinſten Theil die im Folgenden auf⸗ 
gezählten Species bilden. Dieſe letzteren finden ſich längs 
des ganzen Elbſtrandes, häufiger jedoch nur an einzelnen 
Punkten, wie bei Teufelsbrücke. Es ſind jedoch durch die 
eigenthümliche Lage dieſer Punkte Verhältniſſe an denſelben 
hervorgerufen, die, indem ſie uns die urſprüngliche Schichten 
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folge auf das Mannigfaltigſte verändert zeigen durch die 
mächtigen Einwirkungen des Elbſtromes auf die ſein Ufer 
bildenden Sand⸗ und Thonſchichten, noch außerdem eine 
ſolche Vermiſchung der Petrefalten faſt aller Formationen 
erkennen laſſen, daß es faſt außerhalb des Bereiches der 
Möglichkeit erſcheint, einzelne Schichten nach den in ihnen 
vorkommenden Petrefakten und Couchylien beſtimmen und 
begrenzen zu wollen. Wir müſſen uns deßhalb beſtimmt 
dahin aussprechen, daß wir aus unſerer Mittheilung nicht 
den Schluß gezogen wiſſen wollen, als ob am Eftftrande 
irgend eine beſtimmt und unzweifelhaft dem Glimmerthon 
zuzutheilende Schicht anſtehend vorkomme. Wohl aber finden 
ſich die charakteriſtiſchen Conchhlien deſſelben an einigen 
Stellen häufiger als an andern, und unter dieſen an einer 
fo gut erhalten, daß ihre urſprüngliche Lagerſtätte aller⸗ 
dings nicht weit entfernt ſein kann. Von dieſem Punkte 
ſtammt auch der größte Theil der jetzt aufzuzählenden 
Species. i 

1. Conus antediluvianus Brug. 

2. Ancillaria obsoleta Brocchi. Das Vorkommen dieſer 
Species iſt um fo intereſſanter, da dieſelbe in ganz Nord⸗ 
deutſchland bisher nur in den dem Systeme Bolderien 
zuſallenden Schichten beobachtet wurde. 

3. Voluta Siemssenii Boll. Das beobachtete Exemplar 
zeigt wie alle bisher von anderen Fundorten uns vor⸗ 
gelegenen Exemplare, nur 3 Spindelfalten, wir können 
daher der Beyrich'ſchen Anſicht, daß dieſe Species 
von der V. Lamberti zu trennen ſei, nur beipflichten 

4. Buceinum sp. In der Sammlung des Herru Sieveking 

5. Cassis saburon Brug. 
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6. Cassidaria echinophora L. 

7. Fusus sp. In der Sammlung des Herrn Sieveking. 

8. Fusus eximius Beyr. 

9. Fusus crispus Borson. Es iſt dies dasjenige Exem⸗ 
plar, deſſen wir in dem früheren Auffage über die 
miocänen Conchylien von Lieth als Fusus sexcostatus 
Beyr. erwähnten, indem wir in Berückſichtigung der 
Behrich'ſchen Unterſuchungen, die ſämmtliche nord⸗ 
deutſche tertiäre Fuſusarten als nicht übereinſtimmend 
mit den Species des Wiener Beckens oder der Sub- 
apenninſchichten erkennen laſſen, ein wohl gerechtfertigtes 
Bedenken trugen, unſere Form von dem Fusus sexco- 
status zu trennen, obgleich uns die Aehnlichkeit der⸗ 
ſelben mit dem Fusus erispus nicht entgangen war. 
Wenn wir jetzt dieſelbe in der That als Fusus erispus 
Borson, und damit als einzige Species, die der nord⸗ 
deutſchen Tertiärformation mit dem Wiener Becken 
gemeinſchaftlich iſt, anführen, fo geſchieht dies, weil 
Hörnes nach Verzleichung unſeres Exemplares das⸗ 
ſelbe wirklich für einen Fusus crispus erklärt und 
demgemäß in der großen überſichtlichen Tabelle, die 
den erſten Band ſeines Werkes über die foſſilen 
Mollusken des Tertiärbeckens von Wien ſchließt, dieſe 
Species als bei Altona vorkommend anführte. Ob 
der wirkliche Fusus sexcostatus Beyr. ſich in unſerem 
Lande finde, bleibt daher bis weiter fraglich. 

10. Cancellaria sp. In der Sammlung des Herrn Sieve⸗ 
king. 

11. Cancellaria lyrata Brocchi. 

12. Pleurotoma cataphracta Brocchi. 
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13. Pleurotoma monilis Brocchi. 

44 Pleurotoma rotata Brocchi. 5 

15. Turritella communis Risso. Von den ſchleswigſchen 
Fundorten iſt uns dieſe Species bisher nicht bekannt 
geworden. 

16. Natica castanea Lk. Auch dieſe Species ſcheint bei 
Sylt und Spandetgaard nicht vorzukommen. 

17. Dentalium sp. 

18. Dentalium badense Partsch. Diefe Species findet 
fih in den Sammlungen unter dem falſchen Namen 
D. striatum verbreitet, wir verweiſen hinſichtlich des 
Näheren auf Hörnes bereits angeführtes Werk. 

19. Cardita orbicularis? Gldfs. 

20. Astarte sp. 

21. Astarte vetula Phil. Das Vorkommen dieſer 3 letzten 
Species iſt äußerſt intereffant, fie finden ſich bei Lüne— 
burg, nicht aber an den ſchleswigſchen Fundorten. 
Meyn's Anführung der A. vetula von Sylt ſcheint 
auf der Verwechſelung mit einer andern, allerdings 
ſehr nahe ſtehenden Art, die auf Sylt häufig vor⸗ 
kommt, zu beruhen. 


4. Palaeontologiſche Notizen über den Sylter Limonit⸗ 
ſandſtein. 

Unter den, das Morſum Kliff auf Sylt zuſammen⸗ 
ſetzenden Schichten der Tertiärformation kenut man nur 
zwei, die Petrefakten führen und nur in der einen, dem 
Glimmerthon, finden dieſelben ſich zahlreicher, zum Theil 
wenigſtens ſehr gut erhalten, manchmal ſogar noch Farben⸗ 
ſpuren zeigend. Die audere Schicht, der Limonitſandſtein, 
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deſſen Conchylien uns im Folgenden beſchäftigen werden, 
bietet mit Ausnahme der wenigen Exemplare, die hie und 
da in der großen Maſſe des Geſteines zerſtreuet ſich finden, 
nur an ein oder zwei ſehr kleinen Stellen eine größere 
Anhäufung von Couchylien dar; dieſelben find aber faſt 
immer ſchlecht erhalten, nur bei wenigen hat das Ver⸗ 
ſteinerungsmittel, indem es den Naum der Schale ein- 
nahm, auch die Struktur und die Verzierungen ihrer Ober⸗ 
fläche angenommen, und ſelbſt die Steinkerne, die faſt 
allein gefunden werden, ſind weit davon entfernt jene 
Glätte und Scharfe der Formen zu beſitzen, die denſelben 
im Allgemeinen eigen zu ſein pflegen. Nie iſt die urſprüng⸗ 
liche Schale erhalten und die Mundränder der Gaſteropoden⸗ 
ſchalen haben wir, trotzdem mehrere Hunderte von Exem⸗ 
plaren uns zur Unterſuchung vorlagen, nie erhalten ge’ 
funden. Bei ſolcher Beſchaffenheit der Petrefacten, die die 
ganz genaue Vergleichung mit den Conchylien anderer Tertiär⸗ 
ſchichten, wie die feſte Artbeſtimmung derſelben ſchwierig, 
wenn auch nicht unmöglich macht, kann eine ſie betreffende 
Unterſuchung gewiſſermaßen nur das negative Ergebniß haben 
zu zeigen, ob und wodurch ſich die Fauna des Limonit⸗ 
ſandſteins von der ihr räumlich und auch gewiß der Zeit⸗ 
folge nach zunächſt gelegenen des Glimmerthous im All⸗ 
gemeinen unterſcheidet, und nur Intereſſe haben für den 
vaterläudiſchen Forſcher, dem bei der Armuth unſeres 
Landes an petrefaktenführenden Schichten, jedes noch ſo 
unbedeutende derartige Vorkommen eine gewiſſe Würdigung 
abverlangt. Hierin glauben wir auch für uns eine Ent⸗ 
ſchuldigung dafür, daß wir die folgenden Bemerkungen 
veröffentlichen, zu finden. 
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In Uebereinſtimmung mit dem Auseinandergeſetzten 
finden wir auch in dem Werke des Herrn Prof. Beyrich, 
welches die Beſchreibung und Abbildung ſämmtlicher nord⸗ 
deutſchen Tertiärconchylien enthalten wird, die Conchylien 
des uns beſchäftigenden Limonitſandſteins gar nicht erwähnt 
und die von Meyn in demſelben beobachteten Species von 
denjenigen, die derſelbe Forſcher im Glimmerthon auffand, 
nicht getrennt aufgeführt, unter Angabe der Verſchiedenheit 
der Schicht. Wohl aber citirt Beyrich bei den betreffenden 
Species ſeines Werkes die Seite der Meyn'ſchen Schrift, 
auf der ſich die von Letzterem im Limonitſandſtein beob⸗ 
achteten Species aufgezählt finden. Die ganze ſich auf 
die Petrefakten des Limonitſandſteines beziehende Literatur 
beſchränkt ſich daher auf die Nachrichten, die darüber von 
dem um die Geognoſie und Geologie unſers Vaterlandes 
ſo ſehr verdienten Herrn Dr. Meyn in ſeinen „geognoſti⸗ 
ſchen Beobachtungen ꝛc.“ gegeben ſind, und auf ein Ver⸗ 
zeichniß derſelben, vor Kurzem von Herrn C. P. Hanſen 
in dem Anhange zu feiner Chronik der Friſiſchen Utlande 
veröffentlicht. 

Die Unterſuchungen der genannten Herren zeigen uns 
in dem Limonitſandſtein folgende Species vorhanden: 


Conus — Hanſen. 
Cassidaria sp. Meyn — 
Cassidaria sp. Meyn — 
Cassis texta. Meyn — 
Cassis bicatenata Meyn — 
Dolium — Hanſen. 


Rostellaria pes pelecani Meyn — 
Buceinum Meyn — 


Pleurotoma — Hanſen. 
Natica sp. Meyn Hanſen. 
Natica — Hanſen. 
Crassatella Meyn — 

Tellina Meyn Hanſen. 
Venus — Hanſen. 
Cardita? — Hanſen. 
Isocardia cor f Meyn — 


Hiervon haben wir, ſo weit es die Beſtimmung des 
Herrn Dr. Meyn betrifft, beide Cassidaria, Cassis texla ; 
Cassis bicatenata, Rostellaria pes pelecani, Tellina und 
Isocardia cor nicht ſelbſt beobachtet. Die beiden Cassidaria 
ſehen wir uns zu ſtreichen genöthigt, da wir fie in Bey⸗ 
rich's Werk nicht angeführt finden, dagegen iſt Cassis 
bexta in demſelben als wirklich vorkommend angegeben und 
Cassis bicatenata zweifelhaft unter der Synonymik der 
Cassidaria echinophora L. sp. aufgeführt. Dieſe letztere 
haben wir nie im Limonitſandſtein auffinden können, wäh⸗ 
reud ſie ſehr häufig im Glimmerthon vorkommt, ſind da⸗ 
gegen häufig auf Exemplare einer Cassis geſtoßen, die 
ſoweit der Erhaltungszuſtand derſelben die Unterſuchung 
geſtattete, mit Cassis Rondeletii Bast. übereinzuſtimmen 
ſcheint, deren Vorkommen wir bei genanntem Autor nicht 
erwähnt ſehen. Exemplare mit faſt ganz verſchwundenen 
Knoten, wie ſie zuweilen vorkommen, mögen Veranlaſſung 
zum Citat der Cassis bicatenata bei Meyn gegeben 
haben, deren Nichtvorkommen jedoch Beyrich nachgewieſen 
hat; als wirklich vorkommend können daher nur Cassis 
texta Bronn (saburon Brug.) und Cassis Rondeletii 
Bast. oder eine ihr ſehr nahe ſtehende Species angeſehen 
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werden. Rostellaria pes pelecani ift eine fo leicht kennt⸗ 
liche Conchylie, daß wir nicht annehmen können, Herr 
Dr. Meyn habe ſich bei Beſtimmung der dafür erklärten 
Exemplare geirrt, da wir dieſelbe aber bei Beyrich a. a. O. 
S. 176 in der That nicht angeführt finden, erübrigt nur 
ſie von Letzterem als überſehen anzunehmen; ſpätere Unter⸗ 
ſuchungen müßten dann hier Gewißheit geben. Hinſichtlich 
der übrigen Gaſteropodenſpecies ſchließen ſich unſere Be— 
obachtungen denen des Herrn Dr. Meyn an, wir kommen 
daher jetzt, indem wir die Conchiferen für ſich behandeln 
werden, zu dem Petrefaltenverzeichniſſe des Herrn Hanſen. 
In demſelben muß vor allem die Anführung eines Dolium 
auffallen, da bekanntlich in der ganzen norddeutſcheu Tertiär- 
ſormation gar kein Dolium nach Beyrich's Unterſuchungen 
vorkommt; die Stücke, die zur Anführung dieſes Namens 
Veranlaſſung gegeben haben und von denen Herr Hanſen 
ſelbſt uns einige einſandte, ſind Exemplare jener Cassis, 
die von uns weiter oben zu der auch im Glimmerthon 
nicht ſeltenen Cassis Rondeletii Bast. geſtellt wurde. Das 
von Herr Hanſen ſpeciell Dolium etiquettirte Stück zeigt 
wenn auch ſchwach, doch noch deutlich genug die Knoten⸗ 
reihen, um unſere Behauptung zu rechtfertigen. Wir ver⸗ 
miſſen dagegen im erwähnten Verzeichniſſe ganz das von 
Meyn augeführte und auch von uns nebſt den Natica- 
Arten am häufigſten gefundenen Buccinum, wenn die hierher 
gehörenden Exemplare nicht vielleicht unter der Bezeichnung 
„Pleurotoma“ aufgeführt find, was uns der Zuſatz „häufig“ 
zu glauben veranlaßt, da die verſchiedenen Buceinum-Arten 
in der That ſehr häufig, Pleurotoma dagegen, wenn über; 
haupt vorhanden, doch jedenfalls ſehr ſelten iſt. Wir be’ 
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ſitzen nur ganz einzelne Stücke, die wir, obgleich die die 
Pleurotomen charakteriſtrende Ausbuchtung nie erhalten iſt, 
doch einiger anderer Merkmale wegen denſelben zuzuſtellen 

geneigt ſind, was wir aber von Herrn Hanſen als Pleu- 
roloma zugeſandt erhielten, gehört zu Buceinum, welche 
Berichtigung wir dem geehrten Herrn ſelbſt in einem vor 
Kurzem erhaltenen Schreiben verdanken. 

Es erübrigt jetzt noch, den Conchiferen einige Worte 
zu widmen, wobei wir vorausgehend bemerken, daß es uns 
nicht gelungen iſt, im Limonitſandſtein Brachiopoden auf⸗ 
zufinden, ſo wenig wie wir dieſelben bisher im Glimmer⸗ 
thon beobachtet haben. 

Das Vorkommen von „Crassatella?“ und „Cardita?“ 
ſcheint in der That ſehr zweifelhaft zu ſein, wir haben 
dergleichen nie gefunden, erhielten aber von Herrn Hanſen 
ein Stück Geſtein aus Limonitſandſtein eingeſandt, auf dem 
ſich zwei Muſcheln befanden, von denen die eine allerdings 
beim erſten Anblick einer Cardita ähnlich ſah, fo daß man 
fie wohl damit verwechſeln konnte. Das Geftein ſelbſt bietet 
Gelegenheit dar, um mit einigen Worten auf eine Er⸗ 
ſcheinung aufmerkſam zu machen, die durchaus nicht unbe⸗ 
kannt, dennoch zumal in Fällen, wo es ſich wie in unferem 
Lande faſt immer um die Unterſuchung ſehr junger Schichten 
handelt, den Forſcher beirren mag. Gleich beim erſten 
Aublick überraſchte uns dieſes Stück, da es das einzige 
war, auf dem wir die wirkliche Muſchelſchale erhalten fahen, 
die ſich darauf bei näherer Unterſuchung ähnlich einer re— 
centen Schale erwies. Genaue Vergleichung des die 
Muſcheln umgebenden Geſteins und Unterſuchung dieſer 
ſelbſt, nachdem dieſelben fo viel wie möglich von dem Ge- 
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ſtein befreit worden waren, brachten dann zu der Ueber- 
zeugung, daß das fragliche Geſtein gar kein Limonitfand- 
ſtein, ſondern eine in junger Vergangenheit gebildete Con⸗ 
cretion aus Sand und einem Eiſenoxyde ſei. Derartige 
ähnliche Bildungen ſehen wir noch jetzt unter unſeren 
Augen entſtehen und es iſt einleuchtend, daß dieſelben 
am Morſum Kliff, wo alle Grundbedingungen zu ihrem 
Eutſtehen ſich vereinigt finden, vor ſich gehen müſſen. 
Aber noch mehr, es iſt eben ſo wohl möglich, daß noch 
heutigen Tages wahrer Limonitſandſtein, allerdings nicht 
in geologiſchem Sinne genommen, ſich bilden und Muſcheln 
in ſeine Maſſe einſchließen kann; ferner iſt es bei der 
eigenthümlichen Lage des Morſum Kliffs an ſich gar nicht 
unwahrſcheinlich, daß z. B. Conchylien aus dem Glimmer⸗ 
thon ausgeſpült, in eine neu ſich ablagernde Thonſchicht 
eingeſchloſſen werden können gemeinſchaftlich mit jetzt le⸗ 
benden Conchylien. So auch können Conchylien des Li⸗ 
monitſandſteins entweder für ſich, oder zuſammen mit jetzt 
lebenden, oder drittens letztere allein in einen neu ſich 
bildenden Eifenfandftein eingeſchloſſen werden, wobei es 
doch ebenſo falſch wäre aus dem anerkannten Alter der 
erſteren ein eben ſo hohes Alter der letzteren folgern zu 
wollen, wie aus der mineralogiſchen Gleichartigkeit zweier 
Geſteine die geologiſche Gleichaltrigkeit ihrer Petrefakten. 
Conchylien aus einer älteren Schicht in eine jüngere durch 
äußere Einflüſſe, Einſpülung unter anderen, gelangt, bes 
weiſen nicht für das höhere Alter ver letzteren und eine 
aus derartigen Beobachtungen gezogene Schlußfolgerung 
auf die Altersverhältniſſe ſo beobachteter Schichten wäre 
falſch. Eben ſo ſehr aber, wie vor dieſem Fehler, der 
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bei der ungemeinen Entwickelung der Diluvialſchichten in 
unſerem Lande häufiger, als man vielleicht glaubt, vor- 
lommen kann, hat man ſich davor zu hüten, recente Bil- 
dungen mit älteren zufällig ähnlich ausſehenden Geſteinen 
zu verwechſeln. Die beiden auf dem Geſtein, das uns zu 
dieſen Bemerkungen Veranlaſſung gab, befindlichen Mufcheln 
find nicht Crassatella und Cardita, ſondern Cardium 
edule L. und Tellina baltica L., die beide ſich in großer 
Anzahl in den Quartärſchichten Sylt's finden. 

Unter den Conchiferen des Glimmerthons ſind es 
Isocardia cor Lk. und eine Astarte, die durch die unge⸗ 
meine Häufigkeit ihres Vorkommens den Sammler in Er- 
ſtaunen ſetzen. Selten kommt neben denſelben eine Nucula 
und einige andere Species vor, Cyprina islandica haben 
wir nie gefunden. Im Limonitſandſtein dagegen ſind alle 
Conchiferen eine ſo große Seltenheit, daß ſie nur einen ver⸗ 
ſchwindend kleinen Bruchtheil der Geſammtzahl ausmachen. 
Wir ſelbſt ſind nie ſo glücklich geweſen, einigermaßen er⸗ 
haltene Conchiferen im Limonitſandſtein zu finden, können 
daher mit Ausnahme des über Cardita und Crassatella 
Mitgetheilten, über die von den Autoren aufgeführten 
Species keine eigenen Beobachtungen anführen. Wir wollen 
daher nur noch auf die geringe Anzahl der vorkommenden 
Arten hinweiſen, vor allem aber wiederholen, daß die 
Exemplare von Conchiferen im Limonitſandſtein eine fo 
große Seltenheit ſind, daß von der Geſammtzahl der ſich 
findenden Exemplare ſie nur einen verſchwindenden Theil 
bilden. 

Vergleichen wir nun die Fauna des Limonitſandſteins 
mit derjenigen des nachbarlichen Glimmerthous, 1 zeigen 
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ſich uns bedeutende, eigenthümliche Verſchiedenheiten. Die 
Artenzahl der Conchiferen nimmt ab, indem dieſelben zu⸗ 
gleich hinſichtlich der Hüufigkeit des Vorkommens den 
unterſten Rang einnehmen und während unter den Gaſte⸗ 
vopoben des Glimmerthons Cassidaria echinophora L. 
sp., Fusus distinetus Beyr. mehrere Natica-Arten und in 
zweiter Reihe Cassis saburon Brug., Cassis Rondeletii 
Bast., Fusus eximius Beyr. nebſt dem kleinen Buceinum 
syliense Beyr. der Zahl der Exemplare nach die über⸗ 
wiegende Menge bilden, ſehen wir im Limonitſandſtein die 
erſten beiden ganz verſchwunden, die Natica-Arten an 
Häufigkeit des Vorkommens bedeutend zunehmen und 
ſtatt des kleinen Bucoinum mehrere bedeutend größere 
Arten in noch größerer Häufigkeit wie Natica auftreten. 
Die im Glimmerthon vorhandenen 2 Conus-Arten find hier 
vertreten durch einen Conus, der noch nicht einmal die 
Größenverhältniſſe des Conus antediluvianus Brug., wie 
er im Glimmerthon von Sylt offenbar ſchon gegen ſeine 
im Thone von Spandetgaard erreichte größte Entwickelung 
zurückgeblieben vorkommt, erreicht; übrigens der Reihe des 
Conus antediluvianus, Dujard eto. angehörend. Nation 
und Buceinum überwiegen fo ſehr, daß die Anzahl Exem⸗ 
plare für Buceinum etwas über 60 pCt., für Natica über 30 
pCt. betrügt, fo daß auf alle übrigen Gaſteropoden und 
die Conchlferen nur etwa 8 pCt. kommen. Hieraus nun 
erhellt eine Thatſache, die wie aus den jetzigen Meeren, ſo 
auch aus vielen conchhlienführenden Schichten der Tertiär⸗ 
wie anderen Perloden uns bereits bekannt iſt, — wir er⸗ 
innern nur an die Cerithienſchichten der oſteuropäiſchen 
Neogenformatlon, — auch für den Limonitſandſtein, daß 
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nämlich oft auf dem Boden des Meeres die Conchyllen 
gattungsweiſe mit häufig faſt gänzlicher Ausſchließung der 
übrigen Gattungen leben. Wir finden alſo im Limonit⸗ 
ſandſtein eine ſolche Muſchelbank gebildet aus Maſſen 
von Judividuen weniger Buccinum- und Natica-Arten 
dazwiſchen einzelne Individuen aus anderen Gattungen 
gleichſam nur geduldet, in welchem Verhältniß unſtreitig 
eine Haupturſache der augenfälligen Verſchiedenheiten 
zwiſchen zwei Faunen zu ſuchen iſt, von denen die eine, 
wie aus der Lagerung der Schichten hervorgeht, der anderen 
wenigſtens ohne Dazwiſchenſchiebung einer dritten gefolgt 
iſt. Ob aber außer dieſer vielleicht nur der damaligen 
Beſchaffenheit des Meeresbodens an dieſer Stelle ihr Da⸗ 
ſein verdankenden, alſo rein localen Urſache auch noch eine 
andere allgemeinere auf weite Strecken des damaligen 
Meeres und deſſen Bewohner ihren Einfluß übende, zu 
den von uns auseinandergeſetzten Veränderungen der Fauna 
beigetragen, wagen wir nicht mit Beſtimmtheit zu behaupten, 
wollen aber noch kurz deſſen beſonders erwähnen, wofür wir in 
der Herrſchaft zweier Gaſteropodengattungen auf einer be 
ſtimmten Strecke des Meeresbodens keine genügende Er- 
klärung zu finden glauben. 

Zuerſt iſt das gänzliche Verſchwinden der Cassidaria 
echinophora L. in dieſer Schicht um ſo auffallender, als 
dieſe Species in dem Glimmerthon in einer Entwickelung 
auftretend, die fie ſelbſt in den Subapenninſchichten Castell 
Arquato's kaum errreicht, noch jetzt zu den nicht ſeltenen 
Conchylien des Mittelmeers gehört, wobei es nicht fern 
liegt, dies als Folge einer allgemeinen Temperaturernie⸗ 
drigung anzufehen, zumal wenn man bedenkt, dal auch 
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die zwei Conus-Arten des Glimmerthons im Limonitſand⸗ 
ſtein nur durch eine, den erſteren in ihren Hauptverhält⸗ 
niſſen nahe ſtehende Art vertreten ſind. Im Crag ſind 
Conus antediluvianus und Cassidaria echinophora gleich- 
falls verſchwunden, wohl aber findet ſich die Cassidaria 
bicatenata Sow. darin, über deren Verwandtſchaft mit 
erſterer näheres nicht vorliegt. Vielleicht können wir als 
Stellvertreterin derſelben die von uns weiter oben vor; 
läufig der Cassis Rondeletii Bast. zugezogene Form 
anſehen, die in Häufigkeit des Vorkommens ſowohl in der 
Entwickelung der Individuen ſich in beiden Schichten gleich 
bleibend uns den Wechſel der Schicht nur an dem Wechſel 
des Geſteins erkennen läßt. Es treten ferner in dem 
Crag eine große Artenzahl aus den Gattungen Buccinum 
und Natica auf, die wenn auch zum Theil in anderen 
Arten jetzt zu den gemeinſten Vorkommniſſen des nordiſchen 
Meeres gehören. Vergleichen wir nun die Buccinum- 
Arten des Limonitfandfteins mit denen des Glimmerthons, 
ſo finden wir darunter auch nicht eine einzige an das 
kleine Buceinum syltense Beyrich. der einzigen Species 
die diefem Forſcher aus dem Glimmerthon von Sylt bekannt 
ward, erinnernd, wohl aber ähnliche und vielleicht identiſche 
mit den beiden von uns im Glimmerthon als große Sel- 
tenheiten aufgefundenen Arten, über die wir nach zu hof⸗ 
ſender Auffindung mehrerer Exemplare wohl ſpäter etwas 
Näheres mittheilen können. Mit feiner der von Beyrich 
von den übrigen Fundorten des Glimmerthons abgebildeten 
Arten ſcheinen die Species des Limonitſandſtein uns überein⸗ 
zuſtimmen, wie denn der Mangel an größeren Buceinen 
charakteriſtiſch für den Glimmerthon iſt, während gegentheils 
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der Limonitſandſtein hierin dem Crag analog erſcheint. 
Weder Meyn noch Hanſen erwähnten des Vorkommens 
von Cancellara und Scalaria, von denen erſtere uns eine 
Species, letztere deren zwei, alle drei in verhältnißmäßig 
gut erhaltenen Exemplaren lieferte. Die beiden Scalarien 
ſtehen der Scalaria pseudoscalaris Brocchi und der Sca- 
laria geniculata Brocchi ſehr nahe, welche beiden Species 
in Italien ſich in den jüngeren Schichten der Subapen⸗ 
ninformation finden. 

Es ſcheint uns das Angeführte darauf hinzudeuten, 
daß das Meer, aus welchem der Limonitſandſtein ſich ab⸗ 
ſetzte, eine andere und zwar eine geringere, ſich derje⸗ 
nigen der jetzigen Nordſee mehr nähernde Temperatur hatte, 
als das Meer des Glimmerthons, der nach Beyrich's 
ſchönen Unterſuchungen die jüngſte Schicht der norddeutſchen 
Miocänformation iſt. Indem wir daher den Limonitſandſtein 
als noch jünger und als jüngſte Tertiärſchicht unſeres 
Landes erkennen, erſcheint uns derſelbe in ſeiner Mol⸗ 
luskenfauna den Uebergang vermittelnd zu der Formation 
des Crag, wenn auch nicht als Aequivalent deſſelben in 
der Tertlärformation Norddeutſchlands. Wir find fo, wenn 
nicht ganz auf demſelben Wege, zu dem nämlichen Re⸗ 
ſultate gelangt, wie Herr Dr. Meyn, der a. a. O. (ſiehe 
ART der Schulzeitung vom Deebr. 1855) gleich uns 
den Limonitſandſtein für bedeutend jünger als den Glim⸗ 
merthon erklärt. Unſeres Wiſſens nach ſind bisher nur 
von Sylt die Conchylien des Limonitſandſteins bekannt 
geworden; es wird wenn man in demſelben auch an an⸗ 
deren Pukten Petrefakten finden ſollte, vor allem die La⸗ 
gerung feiner Schichten in Beziehung zu denen des Glim⸗ 


54 


merthons zu beobachten fein, die man, wenn unfere im vorher⸗ 
gehenden ausgeſprochene Anſicht richtig iſt, ſtets auf den Glim⸗ 
merthon oder im Weſten daran gelehnt finden müßte, um 
dadurch die Folgerungen zu controliren, die wir aus der 
Beobachtung der Petrefakten gezogen haben. Die Sand⸗ 
ſchichten, die bei Reinbeck den Glimmerthon begleiten, ſind 
dem Limonitſandſtein nicht zuzuzählen, ſie erſcheinen durch⸗ 
aus nur als eine ſtellenweiſe Vertretung des Thons, und eben 
fo wenig erſcheint unſer Geſtein unter den tertiaren Sand⸗ 
ſteingeſchieben, die in dem Diluvium des Elbſtrandes bis 
zur Grenze der Marſch hinab vorkommen. 

Wir glauben durch vorſtehende Zeilen die Bedeut⸗ 
ſamkeit unſeres Limonitſandſteins für die einheimiſchen 
Forſcher erwieſen zu haben und den Hauptzweck derſelben, 
zur Kenntniß der Geologie unſeres Landes beizutragen, 
würden wir uns erreicht zu haben glücklich ſchätzen, wenn 
diejenigen Naturforſcher, denen die größere Nähe der Fund⸗ 
orte oder andere begünſtigende Umſtände die eingehendere 
Unterſuchung des Limonitſandſteines mehr als es uns 
möglich war geſtatten, recht bald durch Bekanntmachung 
einer größeren Zahl genau beſtimmter Species und weiter⸗ 
gehendere Beobachtungen des difinitive geologiſche Alter 
des Limonitſandſteins ſowohl wie ſein Verhältniß zum mi⸗ 
ocänen Glimmerthon einerſeits und andererſeits zum Crag 
feſtſtellen würden. 
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(Die folgenden Abhandlungen find Separatabdrücke aus dem Archiv 
des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg 
Jahrg. 1861.) 


5. Ueber die Conchylien von Lieth bei Elmshorn. 

Im October 1856 habe ich in der Kieler Schulzeitung!“ 
ein Verzeichniß der mir damals von Lieth bekannt gewordenen 
Conchylien veröffentlicht und dabei bemerlt, daß es mir 
nicht möglich geweſen über die Lagerung des dieſelben 
enthaltenden ſchwarzen Thones und ſein Verhältniß zu 
dem bekannten rothen Thon einen befriedigenden Aufſchluß 
zu gewinnen. Es iſt nun allerdings ſeit dem in Leonhard 
und Broun's Jahrbuch mitgetheilt, daß ich das Verhältniß 
beider ergründet habe: dieſe Mittheilung muß aber auf 
einem Mißverſtändniß beruhen. Die Löſung dieſes Räth⸗ 
ſels iſt meines Wiſſens bisher Niemandem, mir aber keinen— 
falls, gelungen. 

Seit jener Zeit habe ich nun noch einige audere Arten 
von Lieth erhalten und das beſondere Intereſſe, das ſich an 
einige derſelben knüpft, mag es rechtfertigen, wenn ich es wage 
den geehrten Mitgliedern des Vereins in dem folgenden Ver⸗ 
zeichniß denſelben eine etwas magere Arbelt vorzulegen. 

In der Reihenfolge der Gattungen und Arten bin 
ich der leichteren Vergleichung wegen, Beyrichs claſſiſchem 
Werke gefolgt, der aus demſelben Grunde ſich nach Hörnes 
Vorgang richtete. Dagegen habe ich in Klammern dies 


. I. Schulzeitung. Ne 3. Kiel den 18. October 1856. 
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jenigen Gattungsnamen hinzugefügt, denen die Arten nach 
dem Standpunkt der heutigen Malakozoologie zufallen 
würden. Als Grundlage hierzu dienten mir vorzüglich 
H. & A. Adams The genera of recent mollusca und 
Deshayes neues großes Werk über die Foſſilien des Pa⸗ 
riſer Beckens. 


1. Conus (Leptoconus) antediluvianus Brug. (I. c. MI.) 
Es liegen mir 2 Exemplare und 3 Bruchſtücke vor. 
Charakteriſtiſch für unſere Formation ſcheint dieſe Art in 
der That an keinem der Fundorte Norddeutſchlands zu 
fehlen, die zu der jüngeren Miocänformation gehören. 
2. Mitra Borsoni Bellard. (I. c. AM 2.) 

Ein Exemplar, dem die oberen Umgänge fehlen, voll⸗ 
ſtändig übereinſtimmend mit den ſehr gut erhaltenen Exem⸗ 
plaren aus Nordſchleswig. Bosquet hat dieſe Art auch bei 
Neffen und Giffel aufgefunden. 


3. Nassa decipiens Semper. (Schulzeit. ult. Dec. 56.) 
Es liegen mir 3 Stücke dieſer Art vor, die bei Unter⸗ 
ſuchung eines größeren Materiales ſich wohl als Varletät 
der Nassa syltensis Beyr. mit herausſtellen wird. 
4, Nassa prismalica Brocchi. (I. c. 3.) 

Bei der erſten Veröffentlichung dieſes Verzeichniſſes 
hatte ich es nicht gewagt, das einzige vorliegende Bruch⸗ 
ſtück, dem der rechte Mundrand und alle oberen Umgänge 
fehlen, der bekannten ſubapenninen Art zuzuzählen. Seither 
habe ich dieſe Art aber auch auf Sylt gefunden und das hier 
in Rede ſtehende Exemplar iſt auch von Herrn Dr. Fr. 
Rolle in Wien als zur Nassa prismalica Brocc. gehörig 
erkannt worden. 
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5. Cassis (Semicassis) saburon Brug. 
Eine leicht kenntliche Art, von der ein ziemlich gut 
erhaltenes Exemplar und mehrere Bruchſtücke vorliegen. 
6. Cassidaria (Galeodea) echinophora L. (I. c. M 4.) 
Von dieſer Art ſind nur Bruchſtücke gefunden worden. 
7. Aporrhais alata Eichwald sp. (I. c. M 5.) 

Ein Exemplar tiefer Art, die von Bosquet auch 
an den oben angeführten Fundorten in Gelderland nach⸗ 
gewieſen iſt. 

8. Murex spinicosta Bronn. 

Ein Exemplar, dem leider der Canal und die Ver⸗ 
dickung des rechten Mundrandes fehlt, im übrigen aber 
ausgezeichnet gut erhalten und von bedeutenderer Größe, 
als das von Beyrich abgebildete Stück von Lüneburg. 
Seine Beſchreibung iſt ungemein treffend, muß ſich 
aber auf ein jüngeres Exemplar beziehen. Er giebt 
nämlich an, daß auf allen Windungen zwiſchen den drei⸗ 
relhig geordneten Wulſten je zwei Zwiſchenrippen ſtehen, 
die nur auf der Schlußwindung etwas weiter von dem 
vordern Wulſt entfernt ſtehen. Mein Exemplar beſitzt 
dieſe 2 Zwiſcheurippen auch, aber nur auf den oberen 
Windungen, die letzte aber zeigt deren 3, von denen die vor⸗ 
derſte als die zuletzt aufgetretene, am ſchwächſten ausge— 
bildet iſt. Mein Exemplar iſt 42 Mm. laug und trotz 
der abgebrochenen Mundwulſt 36 Mm. breit, während das 
bei Beyrich abgebildete Stück nach der reſtaurirten Fi⸗ 
gur in der Breite nur 32 Mm. mißt und die wirklich 
vorhandene Länge nur 29 Mm. beträgt. Beyrichs Ver⸗ 
muthung, dieſe Art werde auch wohl noch an andern als 
den 3 von ihm angeführten Orten gefunden werden, hat 
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ſich ſonach beſtätigt, aber die Art ſcheint überall in Nord⸗ 
deutſchland ſehr ſelten zu fein. Das Exemplar von Lieth 
iſt das größte und beſterhaltene von allen. 

9. Fusus (Trophon) eximius Beyr. (I. c. A 6.) 

Es liegen mir jetzt 4 Exemplare dieſer Art und ein 
Embryonalende vor. 

10. Fusus (Trophon) Meyni Semp. 

Ich beſitze 4 mehr oder weniger gut erhaltene Exem⸗ 
plare einer Art, für die ich bisher keine ganz zutreffende 
Beſchreibung oder Abbildung habe finden können, ſie daher 
für neu halte. Ich habe mir erlaubt ihr den Namen des 
Hrn. Dr. Meyn beizulegen, dem vor allen andern wir bie 
Keuntniß der Geologie unſeres Vaterlandes verdanken. 

Dieſe neue Art erſcheint mir am nächſten verwandt 
mit Trophon costiferum Wood (Crag Mollus. Tab. VI. 
Fig. 9 a. b.) Auch bei meinen Exemplaren ſchwankt die 
Zahl der wenig erhabenen Längsrippen zwiſchen 10—16 
und die Windungen ſind bedeckt mit einer großen Zahl 
Querſtreifen, die einer Anzahl dünner Stricke vergleichbar 
über die ganze Schale hinlaufen. Das Embryonalende 
iſt bei Wood nicht abgebildet und nicht genau genug be⸗ 
ſchrieben, um verglichen werden zu konnen. 

Drei meiner Stücke ſind ohne Embryoualende, der Canal 
iſt aber an allen 3 dafür faſt ganz erhalten. Das größte 
Exemplar iſt noch 32 Mm. lang und hat daher wenigſtens 
35 Mm. gemeſſen; ſeine Breite beträgt in der Schluß⸗ 
windung gemeſſen wo der rechte Mundrand abge⸗ 
brochen iſt, 15 Mm. Weil allen Exemplaren der rechte 
Mundrand fehlt, möchte ich und auch nach Analogie mit 
den doch immerhin ziemlich nahe verwandten Arten Fusus 
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eximius und Lüneburgensis annehmen, daß die Art 
gleichfalls keinen verdickten rechten Mundrand beſeſſen 
habe, durch die Trophon costiferum ſich fo fehr aus⸗ 
zeichnet. An meinem zweiten Exemplare iſt das Embryo⸗ 
nalende vollſtändig erhalten, es zeigt erſt 1¼ glatte Win⸗ 
dungen, dann tritt auf zwei Umgängen eine Zwiſchen⸗ 
ſeulptur auf; die aus 4 erhabenen Querſtreifen beſteht, von 
denen der ſchwächſte hart an der unteren Nath liegt und die fol: 
genden drei an Stärke zunehmen. Zwiſchen dem vierten und 
der oberen Nath iſt der Zwiſchenraum größer, als zwiſchen 
den Streifen ſelbſt. Vom Eintritt dieſer Zwiſchenſculptur an 
iſt die ganze Schale bis zum rechten Mundrand hin mit 
ganz feinen Längsſtreifen bedeckt, die theils Anwachsſtreifen 
fein mögen, theils aber ſicher eine eigene Sculptur bilden. 
Dieſelben ſtehen ungemein nahe zuſammen und laufen über 
die Querſtreifen hinüber, in deren Zwiſchenräumen ſie etwas 
gebogen ſind, ſo daß unter der Loupe die ganze Schale 
mit einer wellenförmigen Zeichnung bedeckt erſcheint. Die 
Längsrippen find auf den oberen Umgängen ſchärfer und 
erhabener als auf den mittleren und der Schlußwindung, 
verlieren ſich aber nicht auf der letzteren. Ihre Zahl be⸗ 
trägt wie geſagt zwiſchen 10— 16. Auf der letzten Mittel- 
windung zähle ich gerade oberhalb der Stelle wo der rechte 
Mundrand weggebrochen iſt, 18 Querſtreifen. Auch dieſe 
verflachen ſich nicht auf der Schlußwindung und werden 
auf dem Abfall dieſer Windung zum Canal hin wieder 
ſtärker. Der Abfall der Schlußwindung zum Canal iſt 
ziemlich ſchroff, die Mündung ſelbſt daher auch weit gerundeter 
als bei Fusus eximius und Lüneburgensis. Die Spindel 
iſt ziemlich ſtark gedreht, daher die Richtung — 
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auf die Achſe der Mündung eine weit ſchiefere, als bei den 
beiden angeführten Arten. Hierin ſchließt ſich die miocäne 
Art dem erwähnten Trophon costiferum an, dem fie auch 
darin noch gleicht, daß der Canal etwas ſtärker zurückge⸗ 
bogen iſt, als Beyrich ihn bei den norddeutſchen Arten 
abbildet. 

Von anderen Fundorten iſt mir dieſe Art bisher nur 
von Lüneburg bekannt geworden. 

11. Fusus (Trophon) semiglaber? Beyr. (l. c. M 7.) 

Zu den früher erwähnten Bruchſtücken iſt nichts 
neues hinzugekommen, fo daß die Beſtimmung der Art 
zweifelhaft bleibt. 

12. Fusus (Trophon) distinetus Beyr. (I. c. A 8.) 

Von dieſer an allen Fundorten unſeres Vaterlandes 
wiederkehrenden Art habe ich von Lieth 4 Exemplare er⸗ 
halten. 

13. Fusus (Trophon) gregarius Philippi. 

Nur ein Exemplar dieſer bisher noch nie im Norden 
der Elbe beobachteten Art. Es ſchließt ſich mehr an 
die Exemplare von Gühlitz an, als an diejenigen von 
Lüneburg. 

Es iſt 34 Mm. lang, Embryonalende und Canal 
ſind ziemlich vollſtändig erhalten, doch iſt auf erſterem die 
Sculptur verwiſcht. Dieſe Art iſt ſicher von der vorher⸗ 
gehenden verſchieden. 

14. Fusus abruptus Beyr. 

Ein ganz kleines Bruchſtück, das ich einer anderen 
norddeutſchen Art zuzutheilen vermag, dürfte ſich vielleicht 
auf dieſe angeführte. beziehen. Die Beſtimmung bleibt aber 
ſehr zweifelhaft. 
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15. Fusus crispus Borson. (I. c. A 9 F. sexcostatus.) 


Die beiden von Lieth vorliegenden Bruchſtücke Hatte 
ich früher der genannten Art Beßrichs zugezählt, weil ſich 
bei dem einen derſelben die von Begrich angegebene Falte 
auf der Spindel in der That im Gewinde verfolgen läßt, 
obgleich ich mir wohl bewußt war, daß die Sculptur der 
Oberfläche entſchleden auf F. erispus hinweiſe. Ich habe 
nun meine italieniſchen Exemplare von Tortona, die ich Hrn. 
Michelotti verdaule, noch einmal einer genauen Unterſuchung 
unterworfen und auch bei ihnen eine Falte im Gewinde 
verfolgen können. Dies kann daher nicht als unterſchei⸗ 
dendes Kennzeichen angenommen werden. Die äußere Seulptur 
der norddeutſchen ſlimmt ganz mit derjenigen meiner italieni- 
ſchen Exemplare. Behrich's Fusus sexcoslalus fehlt 
alſo bisher in Schleswigholſtein. 


16. Fusus attenualus 7 Philippi. 


Ein ſchön erhaltenes Exemplar von 14 Mm. Länge 
läßt ſich nur auf dieſe Art beziehen und die Identität 
beider läßt ſich nur deßhalb bezwelfeln, weil Philippis 
Art, wenn auch im Diluvium, doch im unmittelbaren Ge- 
biet der Uuteroligocänformation gefunden iſt. Dies iſt 
auch wohl der Grund, warum Vosquet die von ihm bei 
Giffel gefundene Art fraglich unter dem obigen Namen 
aufführt. Durch die Auffindung dieſer Art in Gelderland 
und Holſtein kann Beyrich's Vermuthung, Philippis Exem⸗ 
plar ſei ein verſchwemmtes geweſen, nur an Gewicht ge⸗ 
winnen. 

17. Turbinella labellum Bonelli. 


Ein einziges Exemplar liegt mir vor, das in Größe, 
155 
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Form und Sculptur fo vollſtändig mit den Stücken über 
einſtimmt, die mir Herr Michelotti von Tortona ſandte, 
daß ich nicht daran zweifele, dieſe italieniſche Art, die ſchon 
im Wiener Becken zu den Seltenheiten gehört, vor mir 
zu haben, obgleich ich bekennen muß, daß an meinem Exem⸗ 
plare die Spindelfalten weit weniger als an den italieniſchen 
Exemplaren entwickelt ſein müſſen, denn ſo weit ich die 
Mündung vom Thon befreien konnte, was allerdings nur 
oberflächlich möglich war, konnte ich keine beſtimmte Spur 
derſelben entdecken. Es muß daher von ferneren Unter- 
ſuchungen an einer Reihe von Exemplaren abhän⸗ 
gen, ob dieſe Art nicht etwa als neue Art in die 
Gattung Fusus aufzunehmen iſt. Das Exemplar von 
Lieth iſt 12 Mm. lang und 4 Mm. breit; mit Turbinella 
debilis Beyr. iſt es nicht zu verwechſeln, kaum zu vergleichen. 
18. Cancellaria subangulosa Wood. 

Ich kann Vegrichs Anſicht nur beipflichten, daß ges 
wiß C. Nystii Hörnes, C. minuta Nyst. und C. subangu- 
losa Wood ident find. Ich habe letzteren Namen vorge- 
zogen, weil er zuerſt, nämlich 1842 publicirt zu fein fcheint, 
C. minuta iſt erſt 1843 veröffentlicht, in demſelben Jahre 
auch Philippi's Name C. pusilla. Dieſer letzte ift indeß 
für ein oberoligocänes Vorkommen aufgeſtellt worden und 
erſt von Beyrich auch auf mittel und unteroligocäue und 
miocäne Formen bezogen worden. Ich vermag nicht zu ent⸗ 
ſcheiden, ob dieſe Anſicht in der That begründet iſt, 
vielleicht wird ſich bei Unterſuchung einer bedentenderen 
Anzahl Exemplare doch nech ein Uuterſchied zwiſchen der 
oligocänen und miocänen Form finden. In dieſem Falle 
müßte Philippi's Name der älteren Art bleiben. 
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Cancellaria subangulosa Wood tft eine der we- 
nigen Arten, die unſere jüngſte Miocänformation zugleich 
mit dem Crag und den Subapenninſchichten Italiens ge⸗ 
mein hat. In letzterer, aus der ſie meines Wiſſens noch 
nicht bekannt war, habe ich ſie gemeinſchaftlich mit 
Cirsotrema obtusicostata Wood sp. bei Siena nachge⸗ 
wieſen. Wood ſpricht die Vermuthung aus, ſeine Can- 
cellaria subangulosa jet möglicherweiſe nichts als eine 
Varietät der Admete crispa (Cancellaria costellifera), 
dieſe Vermuthung iſt meiner Anſicht nach, nicht begründet. 
Cancellaria subangulosa tritt außerhalb des Crag an fo 
vielen Fundorten auf, ohne ihre Größe und die allgemeinen 
Verhältniſſe ihrer Form und Sculptur weſentlich zu ver- 
ändern, ſie geht ſogar entweder in einer identen, oder doch 
ganz nahe verwandten Art in die unterſten Oligocänſchichten 
hinab, und nirgends zeigt ſie einen Uebergang zu der Form 
der Admete crispa. Dieſer Grund für die gänzliche Ver 
ſchiedenheit beider Formen wird dadurch noch verſtärkt, daß 
ich, wenn auch als höchſte Seltenheit ein Exemplar derAdmete 
erispa aus dem Thon von Sylt herausgearbeitet habe. Dies 
Exemplar iſt eher noch größer als das von Wood abgebildete 
und unvermittelt ſtellt ſich dieſe Form neben die kaum halb fo 
großen Exemplare der Cancellaria subangulosa. 

19. Pleurotoma (Turris) intorta Brocchi. 

Von diefer Art, die ich auf Sylt in vollſtändigen Exem⸗ 
plaren gefunden habe, find bei Lieth bisher nur Bruchſtücke 
vorgekommen. 

20. Pleurotoma (Turris) cataphractaBrocchi. (l. c. A210.) 

Uebereinſtimmend mit den in Nordſchleswig vorkom⸗ 
menden Formen. 0 
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21. Pleurotoma (Turris) turricula Brocchi (l. c. 
Il, Pleurotoma colon Sowerby.) 

Meine frühere Beſtimmung gründete ſich, wie ich es 
auch dabei bemerkt habe, auf ein abgeriebenes Exemplar 
und ich bemerkte daher dabei, daß dieſelbe zweifelhaft ſei. 
Jetzt liegen mir zwei zum Theil gut erhaltene Exemplare 
vor, die volllommen mit denen von Spandet und Sylt 
übereinſtimmen. Schon Meyn hatte dieſe richtig der weit 
erbreiteten italieniſchen Art angeſchloſſen. In Prof. 
Rarſten's Verzelchuiß der Conchhlien von Sylt iſt dieſe 
daſelbſt nicht gerade ſeltene Art nicht aufgeführt. 

22. Pleurotoma (Turris) obeliscus des Moulins 
(I. c. W 18.) 

Von dieſer auch auf Sylt ziemlich ſeltenen Art ſind 
bei Lieth zwei Exemplare vorgekommen. 

23. Pleurotoms (Turris) rotata Brocchi. (l. e. 12. ) 

Ich kenne keine Art, der ich unſre norddeutſchen Vor⸗ 
kommniſſe beſſer auzuſchließen wüßte, als dieſer bekannten 
italieniſchen Art. Allerdings find einige Unterſchiede vor⸗ 
handen, es bilden ſich bei den ſchleswig⸗holſteiniſchen Exem⸗ 
plaren die Knoten auf dem Kiel in der Mitte der Win⸗ 
dungen nicht zu ſo ſcharfen Spitzen aus, wie bei meinen 
Stücken aus Toscaua, und die Querſculptur iſt etwas 
feiner. Es laufen daher bei den hieſigen Exemplaren mehr 
erhabene Linien zwiſchen der Nath und dem Kiel, als bei 
den italieniſchen und auf den Kuoten des Kieles ſelbſt 
finde ich bei unſeren Stücken etwa 6-8, bei den italieni⸗ 
ſchen nur 4—6. 

Die einzige Art, die meiner Anfict nach zur Ver⸗ 
gleichung herangezogen werden könnte, tft Pleuroloma co- 
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ronata Münster, aber gerade der bei ihr nach Hörnes 
hervorſtehende Charakter, das dicke oft perlſchuurartige 
Band eben unterhalb der Nath, fehlt den mehreren hun⸗ 
dert Exemplaren der nordalbingiſchen Art, die ich unter⸗ 
ſuchen konnte. Ich habe Originalexemplare der Pl. co- 
ronata aus Hörnes Hand vor mir liegen, unſere norddeutſche 
Art läßt ſich nicht damit vergleichen. Wie aber ſteht es 
mit der Art, die Bosquet von Relken und Giffel als 
Pl. coronata auführt? Sollte ſie nicht vielleicht mit der 
norddeutſchen Art übereinſtimmen? 

24. Pleurotoma (Turris)? Zimmermanni Philippi. 

Die wenigen Exemplare, für die ich dieſen Namen in 
Anſpruch nehmen möchte, zeichnen ſich von den Exemplaren der 
vorhergehenden Art zumal durch gedrungene Form aus, ſie ent⸗ 
ſprechen in dieſer Hinſicht ganz der von Philippi (Palae- 
ontographica 1. Taf X. a Fig. 3) gegebenen Abbildung. 
Die Knoten find bei meinen Exemplaren faſt gar nicht 
über den Kiel erhaben. Dies ſcheint eine ziemlich ſeltene 
Art zu ſein, in den reichen Fundorten Nordſchleswigs habe 
ich ſie noch nicht angetroffen, auch noch keine Zwiſchen⸗ 
formen zwiſchen ihr und der vorigen Art beobachtet. 

25. Pleurotoma (Turris) sp. ö 

Ein 12 Mm. langes nicht ganz vollſtändig erhalte⸗ 
nes Exemplar einer Art, die in die Verwandſchaft der 
Pl. Stoffelsii Nyst. gehören dürfte. Leider fehlen mir bel⸗ 
giſche Exemplare dieſer Art; nach der von Nyſt angegebenen 
Beſchreibung und der ſchlechten Abbildung läßt ſich eine ge— 
naue Vergleichung nicht vornehmen. 

26. Pleuroloma (Drillia) festiva Doderlein, Bellardi 
Taf. 2 Fig 1 und 5; Hörnes Taf. 36 Fig. 15. 
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Es liegt mir ein 9,50 Mm. langes Exemplar vor, 
deſſen Zeichnung fo vortrefflich mit Hörnes Beſchreibung 
und Abbildung übereinſtimmt, daß ich an der Identität 
nicht zweifle. Das letzte Ende des Canals und der rechte 
Mundrand ſind abgebrochen, es iſt aber doch ein ziem⸗ 
lich ausgewachſenes Exemplar, welches mir vorliegt, da 
auf der letzten Windung die Längsrippen ſchon aufangen 
obſolet zu werden. Die Art wird daher in unſern Schich- 
ten wohl immer kleiner als im Süden vorkommen, wie 
das ja bei ſo vielen anderen ſchon nachgewieſen 15 

27. Pleurotoma nov. sp. 

Ein 11 Mm. langes Exemplar einer meiner Mel 
nung nach neuen Art, beabſichtigte ich erſt unter dem Na⸗ 
men Pl. Helena zu beſchreiben; da aber der Canal nicht 
ganz erhalten und der rechte Mundrand abgebrochen iſt, 
ziehe ich es vor dies zu verſchieben, bis mir ein größeres 
Material vorliegen wird. Die einzige Art, mit der ich ſie 
vergleichen könnte, iſt Pl. Gastaldii Bellardi, die allerdings 
bedeutend größer, in der Form doch ganz mit der Art 
von Lieth übereinſtimmt. Der hauptſächlichſte Unterſchied 
liegt darin, daß die Turiner Art ganz platt, vor allem 
ohne jede Querfurchen fein ſoll, während mein Exemplar 
eine Anzahl feiner, ſeichter, weit auseinanderſtehender Fur⸗ 
chen auf den Umgängen zeigt. 

28. Pleurotoma (Bela) obtusangula Brocchi. 

Dieſe weitverbreitete Art, die faft an keinem der 
ſchleswigſchen Fundorte fehlt, ift bei Lieth in 2 Exem⸗ 
plaren vorgekommen. 

29. Lunsdis 7 Sordids Swsinson Philippi's Ab» 
bildungen ꝛc. Band I Natica Taf. 1 Fig. 5. 5 
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Außer 11 kleineren Exemplaren liegt mir das Bruch⸗ 
ſtück eines größeren vor, das nur um eiu geringes kleiner 
geweſen iſt, als die citirte Abbildung. Eine genaue Un⸗ 
terſcheidung aller der foſſilen Natica Arten ift faſt eine Uns 
möglichkeit. 

30, Turritella subangulata Brocchi. (I. c. A 15.) 

Den früheren Bemerkungen habe ich nichts hinzuzu⸗ 
ſetzen. 

31. Turritella tricarinata Brocchi. 

Eine Art, die ſich faſt an allen unſern norddeutſchen 
Fundorten findet. 

32. Turritella sp. 

Zwei etwas abgeriebene Stücke, von der vorigen Art 
verſchieden, doch wage ich nicht, ihnen einen Namen zu 
geben. 5 

33. Turritella sp. (I. o. W 16.) 

Auch dieſe Art, von der mir fünf defecte Exemplare 
vorliegen, muß ich es vorziehen, unbeſtimmt zu laſſen. 

34. Turritella marginalis Brocchi. (I. c. M 17.) 

Das früher beſchriebene Exemplar iſt leider das ein⸗ 
zige geblieben, ſo daß ich keine neuen Mittheilungen zu 
machen habe. Es wäre ungemein intereſſaut, von dieſer 
ſo ſeltenen Art unbeſchädigte Exemplare aufzufinden, die 
eine zweifelhafte Beſtimmung geſtatteten. 

Mörchia sp. 

Mayer im Journal de Conchyliologie Juli 1860 
bag. 308. 
Das vorliegende Exemplar gehört dieſer neuen Gat⸗ 
tung an; der beſondere Erhaltungszuſtand der Schale 
macht es mir aber wahrſcheinlich, daß ich ein durch Zu⸗ 
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fall in die Tertiärſchicht gerathenes Exemplar einer der 
vielen ſogenannten Serpula-Arten der Kreide vor mir habe. 
Ich ziehe es da vor, dies Exemplar nicht mitzuzählen und 
erwähne es nur, um andere Forſcher darauf aufmerkſam 
zu machen. 

35. Dentalium? badense Partsch. (l. c. M 18.) 

Es liegen mir von Lieth 33 mehr und minder gute 
Exemplare, zum Theil nur Bruchſtücke vor, die zu der 
auf Sylt und auch an anderen Orten ſich findenden Art 
mit zahlreichen, abgerundeten Längsrippen gehören. Ich 
glaube, daß ſie zu der angeführten Art des Wiener Beckens 
gehören. 

36. Dentalium? mutabile Doderlein. 

Zu dieſer Art möchte ich vier Exemplare rechnen, 
die ungefähr 11 ziemlich erhabene etwas ſcharf werdende 
Längsrippen tragen, zwiſchen denen dann einzelne feinere 
Längsſtreifen auftreten. Die Beſtimmung bleibt mir aber 
ſehr zweifelhaft. 

37. Denlalium sp. 

Ein Meines 3 Mm. langes Bruchſtück einer Art, die 
mit keiner anderen wie aus der Miocäuformation Nord- 
deutſchlands bekannt gewordenen, übereinſtimmt. Zur Be⸗ 
ſchreibung iſt es aber nicht geeignet. 

38. Ditrypa sp. 

Auch über dieſes Exemplar kann ich erſt nach Erhaltung 
deſſererß Stücke Auskunft geben. 

39. Venus? subeincta d’Orbigny. 

Zwei Bruchſtücke, denen leider das Schloß fehlt. 
Die Sculptur der Oberfläche ſtimmt mit der meiner ita⸗ 
lieniſchen Ezenplare überein. 
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40. Isocardia Olearii nov. sp. 

1674 Bucardia. Olearii Gottorffiſche Kunſtkammer 
Taf. 22 Fig. 3. 

1851 Isocardia cor? Philippi Palaeontographica 
1 Fig. 90. 

1856 Isocardia cor. (I. o. M 19.) 

1357 Isocardia Forchhammeri Beck Karſten in Nach⸗ 
richten u. ſ. w. i 1 

Dies iſt die auf Sylt häufig vorkommende Art. Phi⸗ 
lippi hatte ſie für die lebende Art gehalten, fo wie er 
auch die oberoligocäne Isocardia Philippi Deshayes mit 
beiden vereinigte. In Folge ſeiner und einigen anderen 
Angaben bezeichnete ich die miocäne Art auch Anfangs mit 
dem Namen der lebenden. Es unterliegt jetzt aber keinem 
Zweifel, daß fie von derſelben verſchieden ſei. 

Ich habe nicht in Erfahrung bringen können, ob und 
wo der Name Isocardia Forchhammeri Beck. publicirt 
worden iſt. Ich glaube, er iſt es nie und hat wohl nur 
handſchriftliche Exiſtenz im Kopenhagener Muſeum. 

Die eitirte Abbildung iſt ausgezeichnet zu nennen; 
die Umriſſe und die allgemeine Form unſerer Muſchel 
find auf das genanefte wiedergegeben. Meines Wiſſens 
iſt dies die einzige Abbildung elner ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Tertiärconchylie, die vor Beyrich's Werke vorhanden war, 
unzweifelhaft iſt es die älteſte, und ich glaube verpflichtet 
zu fein, dieſe für unſere ganze Formation fo bezeichnende 
Conchylie den Namen des Mannes tragen zu laſſen, der 
die einzige und vollſtändig getreue Abbildung derſelben 
ſchon vor faſt 190 Jahren geliefert hat. 
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41. Astarte anus Philippi Palaeontographica I Taf. 8 
dig. 1. 

Von dieſer charalteriſtiſchen Art liegt — eine Schale vor. 

42. Astarle vetula Philippi Palaeontographica I 
Taf. 8 Fig 3. 

Eine ganze Schale und drei Bruchſtücke ſind bei Lieth 
von dieſer an den ſchleswigſchen Fundorten noch nicht 
nachgewieſenen Art vorgekommen. 

43. Astarte Steinvorthi nov. sp. 

Von dieſer mir wohl von Lüneburg aber nicht von 
den ſchleswigſchen Fundorten bekannten Art habe ich bei 
Lieth 4 Schalen gefunden. Die Beſchreibung erfolgt a. a. O. 

44. Astarte sp. 

45. Astarte sp. 

Dieſe beiden Arten bin ich vorläufig nicht im Stande 
näher zu beſtimmen, beide ſind von der vorhergehenden 
verſchleden. 

Bei der Gattung Astarte erſcheint es als ſehr ei» 
genthümlich, daß bei Lieth alle die zuerſt von Lüneburg 
bekannt gewordenen Arten gefunden worden ſind, während 
mir nicht ein einziges Exemplar vorgekommen iſt, daß ich 
einer der verſchiedenen Arten hätte zuzählen können, die auf 
Sylt und in Nordſchleswig fo häufig find. 

46. Cardita (Aclinobolus) scalaris Leathes in 
Sowerby Min. Conch. 

Eine Schale dieſer Art liegt mir vor. 

47. Cardita (Actinobolus) orbieularis Leathes in 
Sow. Min. Conch. : 

Mein Exemplar gehört ohne Zweifel der Varietät, 
die Bogquet a. a. O. mit den folgenden Worten charak- 
teriſirt: varletas testa minore, coslis 18 — 20. Das 
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Exemplar von Lieth hat 20 Rippen, die engliſchen Ex⸗ 
emplare nach Wood 16— 18. 

48. Nucula Georgiana nov. sp. 

Ein Bruchſtück der auf Sylt ſich findenden ausge- 
zeichneten Art, die ich in einer ſpäteren Arbeit über die 
Conchylien von Lüneburg beſchreiben werde. 

49. Limopsis aurita Brocchi. 

Vier Exemplare, von denen eines, leider abgeſchliffen, 
fo groß wie ziemlich große italieniſche Stücke iſt; die 
übrigen find kleiner. 

50, Limopsis sp. 

Die hier als verſchiedene Art betrachteten vier Exem⸗ 
plare unterſcheiden ſich nur dadurch von denen der vor— 
hergehenden Art, daß der Umriß der Schale kreisförmiger 
iſt und das Schloß im Verhältniß weiter zu beiden 
Seiten der Wirbel ausgedehnt erſcheint. Dadurch bringt 
dieſe Art noch mehr als die vorhergehende denjenigen Ein- 
druck hervor, der erſterer den Namen der „Geöhrten“ ver⸗ 
ſchaffte. Da ich nach dem geringen Materiale nicht über 
den Namen entſcheiden mag, begnüge ich mich vorläufig 
damit, nur ihr Auftreten zu conſtatiren. 

51. Pectunculus (Axinaea) sp. 

Zwei Fragmente, die keine Beſtimmung zulaſſen. 

52. Arca sp. (I. c. A 20.) 5 

Nach nochmaliger genauer Unterſuchung finde ich, 
daß das in Rede ſtehende Bruchſtück meiner Art der Gate 
tung Arca angehören muß. Eine Beſtimmung der Art 
iſt aber nicht möglich. 

53. Biloculina? clypeata d’Orbigny. 

Ein zerbrocheues Exemplar. 
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6. Notiz über das Alter und die paläontologiſche Ver⸗ 
wandſchaft der Fauna des Glimmerthons. 

Herr Profeſſor Mayer hat am 12. September 1860 
der helvetiſchen Geſellſchaft der Naturwiſſenſchaften, damals 
verſammelt in Lugano, einen kurzen Vortrag gehalten über 
zwei verſchiedene Arten blauer Mergel, die man bisher beide 
unter dem Namen „Ober-Miocän“ mit einander ver⸗ 
wechſelt habe. In dieſem Vortrage werden auch die Be⸗ 
ziehungen dieſer ſüdeuropäiſchen Formation zu der anſte⸗ 
henden Tertiärformation unſerer norddeutſchen Tiefebene 
erörtert, die unter dem Namen des Glimmerthons oder 
der Lager des unteren Elbgebietes bekannt iſt. Es kann 
für die norddeutſchen Geologen nur von großem Intereſſe 
ſein, die Auſichten des berühmten Schweizer Paläontologen 
über unſere Tertiärformation kennen zu lernen und da ich 
wohl annehmen darf, daß in unſern Kreiſen die Zeitſchrifts) 
in der die betreffende Arbeit veröffentlicht ift, fo gut wie 
gar nicht geleſen wird, ſo gebe ich hier eine möglichſt 
wortgetreue Ueberſetzung derſelben, um ſodann einige weitere 
Bemerkungen daran zu knüpfen. 

„Die obermiocänen“ oder „tortoniſchen“ blauen Mer- 
gel von Sant Agald und Serravalle bei Tortona, fo wie 
von Vezza bei Alba unterſcheiden ſich von den „unter 
pliocänen“ blauen Mergeln der piacentiniſchen Stufe von 
Castel nuovo d'Asti, Volperdo, Casteggio, Montebello elo. 
ſowohl ſtratigraphiſch als auch mit Beziehung auf die 
palacontologifchen Verhältniſſe. Wenn die Faunen beider 
auch viele Analogien darbieten, ſowohl vermöge der ge⸗ 
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ringen Zahl der Vivalven als durch die großen Arten 
und Individuenzahl von Pleurotomen, ſo wie durch die 
große Zahl gemeiner Arten, die ihnen beiden gemeinſchaft⸗ 
lich find, fo unterſcheiden fie ſich von einander doch nicht 
weniger bedeutend durch die große Anzahl typiſch „miocäner“ 
Arten, die in den erſtgenannten Mergeln vorkommen, den 
zweiten gänzlich fehlen. Die häufigſten dieſer Arten ſind 
Cardium discrepans, Cardita Jouanneti, Lucina Agassizi, 
Arca helvetica, Dentalium Bouei, Nalica redempla, 
Turbo carinatus, Turritella Archimedis, T. bicarinata, 
T. varicosa, Cerithium granulinum, Melanopsis Mar- 
Uniana, Pleurotoma asperulata, Pl. denticulata, Pl. Jouanneli, 
Pl. reclicosta, Pl. semimarginata, Cancellaria spinigera, 
Pyrula rusticula, Buceinum Caronis (nicht B. Caronis 
Brongniart ſondern Pseudoliva brugadina), B. Dujardini, 
B. miocenicum, B. vindobonense, Conus canaliculatus, 
C. Bergbausi, Marginella Deshayesi, Ancillaria glandi- 
formis ele. Neben dieſen Arterr findet man darin noch in be⸗ 
deutender Anzahl andere ſeltnere miocäne Formen und 
eine große Anzahl von Arten, die dieſen Stufen eigenthüm⸗ 
lich angehören. Man kann ſagen, daß die Fauna dieſer 
Schicht von Tortona ſich in mehr als der Hälfte der Arten 
von der Fauna der Mergel der Stufe von Piacenza un⸗ 
terſcheidet. — Die unteren blauen Mergel unterſcheiden 
ſich nicht weniger in ſtratigraphiſcher Beziehung von den 
oberen. In der That, während die erſteren ſtark gehoben 
find (Modena, Serravalle, Pino, Baldissero) und zuweilen 
gegen die Apenninen einſchießen (Sassuolo) zeigen die 
oberen nur Neigungen von höchſtens 20 Grad und liegen 
häufig in discordanter Lagerung auf den unteren Mergeln 
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(Sassuolo, Serrävalle) zuweilen von ihnen durch Gyps- 
adern getrennt (Bagnasco bei Reggio, Sant Agala bei 
Tortona, Castel nuovo d'Asti) zuweilen von denſelben auch 
ganz und gar unabhängig. Die Stufe von Tortona 
iſt im mittleren Europa vertreten durch die blauen 
Mergel von Saubrigues und Saint Jean de Marsacq bei 
Bordeaux, Baden bei Wien und die deutſchen Länder, die 
die Nordſee umgeben (des contréèes germaniques limi- 
trophes de la Mer du Nord) ſo wie durch die obere 
Süßwaſſermolaſſe der Schweiz. Die Stufe von Piacenza 
dagegen iſt nur in Italien gut charakteriſirt. Zu ihr ges 
hören die Mergel der Gegend von Reggio, von Bacedasco 
und Tablano und von Albenga bei Savona. Außerhalb 
der italieniſchen Halbinſel kann man nur noch die blauen 
Mergel von Soustons bei Bayonne und von Carentan bei 
Cherbourg fo wie den Coralline Crag dieſer Stufe mit ei- 
niger Sicherheit zurechnen. Alle andern „pliocänen“ Abs 
lagerungen der europäiſchen Küſten gehören weit eher der 
Stufe von Asli an.“ 

Dies iſt der Aufſatz. Es unterliegt allerdings gar keinem 
Zweifel, geht auch ſchon aus den Arbeiten der piemonteſiſchen 
Autoren klar hervot, daß die Fauna der Mergel von Toscana 
eine ganz andere, ältere iſt als diejenige der blauen Mer⸗ 
gel von Piacenza. So fehr ich von der Richtigkeit dieſer That- 
ſache überzeugt bin, ebenſo ſehr halte ich aber auch die 
von Prof. Mayer über unſre norddeutſche Formation aus⸗ 
geſprochene Anficht für unrichtig. Nach derſelben ſollen 
unſre, Lager des unteren Elbgebietes“ in die Stufe von Tor⸗ 
tona gehören. Nun läßt ſich allerdings folgendes Rai— 
ſonnement auſſtellen: Nach Beyrichs Unterſuchungen iſt die 
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Fauna das Lager des unteren Elbgebietes älter als die— 
jenigen des Coralline Crag; dieſer Crag aber gehört zur 
Stufe von Piacenza und dieſe folgt unmittelbar auf die 
ältere tortoniſche Stufe; alſo iſt in Norddeutſchland der 
Glimmerthon das Aequivalent der Formation von Tortona 
im Süden Europas. Aber keine einzige paläontologiſche 
Thatſache unterſtützt eine ſolche Annahme; alle bisherigen 
Forſchungen zeigen, daß faft gar keine paläontologiſche Ver⸗ 
wandtſchaft zwichen der Fauna von Tortona und dem Lager des 
unteren Elbgebietes beſteht. Profeſſor Mayer führt zuerſt die 
große Armuth der erſteren in Bivalden an. Der Glim⸗ 
merthon, wenn auch die Zahl der Bivalvenarten in ihm lauge 
nicht die Zahl der Gaſteropodenarten erreicht, hat doch immer 
eine hübſche Anzahl von Bivalrenarten. Unter ihnen fin 
det ſich auch keine einzige der für Tortona charalteriſtiſchen 
Arten, während gerade die beiden Gattungen, die ſowohl 
durch die Zahl der Arten, wie die ungemeine Häufigkeit 
der Exemplare, der Fauna unſerer Formation einen ihrer 
hervorſtechendſten Charaktere auſdrücken, nämlich Astarte 
und Isocardia, gerade die innige Verwandtſchaft unſerer 
norddeutſchen Formation mit den im weiteren Sinne zum 
Crag gezählten nordeuropäiſchen Ablagerungen beweiſen. 

Von den ſelteneren oder ganz eigenthümlichen Gaſte⸗ 
ropodenarten der tortoniſchen Stufe findet ſich auch nicht 
eine einzige Art in unſerer norddeutſchen Formation. Und 
von allen im vorſtehenden Aufſatz mit Namen angeführten 
Arten giebt es nur zwei, nämlich Pleuroloma semimar- 
ginata Lk. und Turritella bicarinata Eichwald, denen 
vielleicht ähnliche Arten unſer Glimmerthon aufzuweiſen 
hat. Das bisher von ihnen vorliegende geringe Dial 
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bedarf noch einer genaueren Unterſuchung, fo wie anderer⸗ 
ſelts zu unterſuchen wäre, ob dieſe beiden Arten ſich nicht 
auch noch in einer jüngeren als der tortoniſchen Stufe 
finden. Eine andere der aufgezählten Arten zum Beiſpiel 
Turritella varicosa Br. findet ſich gerade häufig in der 
Stufe von Piacenza. 

Es iſt alſo bisher keine paläontologiſche Thatſache 
bekannt geworden, die die Synchroniſirung der beiden in 
Rede ſtehenden Ablagerungen unterſtützte und bewieſe. 
Suchen wir nun andererſeits, welche Schlüſſe ſich denn aus 
der direkten Beobachtung der Conchylien ziehen laſſen, 
ſo drängt ſich uns zunächſt die Frage auf: Sind denn 
von den von Prof. Mayer genannten Arten gar leine in Nord» 
deutſchland und in welchen Schichten etwa gefunden wor⸗ 
den? Es iſt durch Beyrich bewieſen, daß dle Spirilla ru- 
sticula ſich in den Geſchieben des Holſteiner Geſteins 
findet; ich ſelbſt habe darin eine Nassa gefunden, die ich 
von Nassa tessellata Bonelli von der Superga bei Turin 
nicht zu unterſcheiben vermag. Wir finden alſo in Nord⸗ 
deutſchland Arten aus ver tortonifchen Stufe auch in un⸗ 
ſerer älteren Miocänformation, aber nicht in dem jüngeren 
Glimmerthon. 

Was nun ſchließlich die Arten betrifft, die dieſer letz⸗ 
tere mit ſüdeuropäiſchen Bildungen gemein hat, fo find 
es unter den Gaſteropoden meines Wiſſens ausſchließ lich 
ſolche, die ſich, wenn auch ſelten, ſchon in der tortoniſchen 
Stufe finden, doch in ihrer vollen Entwickelung in der 
piacentiniſchen Stufe erſcheinen. Ich nenne nur Pleu- 
roloma turricula, cataphracta, rolata, dimidiata, obe- 
liscus, intorta, oblusangula, modiola; Cassidaria echi- 
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nophora, Cassis saburon, Turritella tricarinata, Cirso- 
trema obtusicostata Wood sp.; Cancellaria subangulosa 
varicosa, calcarata; Discospira foliacea Philippi sp. 
und viele andere. Nicht wenige dieſer Arten treten 
auch noch in den tiefſten Schichten der Crag-Fermation 
auf, deren enge Verbindung mit den norddeutſchen Abla⸗ 
gerungen auch noch durch die große Gleichartigkeit, der in 
beiden vorkommenden Volula- und Fusus-Arten bewiefen 
wird. 

Unfere Formation iſt daher am nächſten verwandt 
mit den tleferen Schichten des Crag, nicht aber mit den 
Ablagerungen der tortoniſchen Stufe. Dieſe Verwand— 
ſchaft wird einmal in ſpäteren Zeiten, wenn wir die Glim— 
merthonfauna wirklich in ihrem ganzen Umfange kennen 
werden, geeignet fein, ein helles Licht zu werfen auf die 
Unterſuchungen über die Grenzen der einzelnen Tertiär— 
meere, auf ihre Verbindungen und Unterbrechungen. Es 
wird dabei beſonders Rückſicht zu nehmen ſein auf diejeni⸗ 
gen Arten, die dem Glimmerthon mit den ungefähr gleich 
alten Schichten des Wiener Beckens gemeinſchaftlich ſind, 
um nachzuweiſen, ob dieſelben ſich auf dem weiten Wege 
durch Italien, Frankreich und Belgien bis zu uns verfol⸗ 
gen laſſen. Denn es bleibt für ihre Verbreitung kein au⸗ 
derer Weg übrig, ſeitdem Beyrich nachgewieſen hat, daß 
ein direkter Zuſammenhang des Wiener Beckens mit dem 
norddeutſchen Tertiärmeere, etwa durch Schleſien hindurch, 
durchaus nicht ſtattgefunden hat. Geſtützt auf ſolche That’ 
ſachen wird man dann wohl bald anfangen immer etwas 
mehr als nur vage Muthmaßungen über die Temperatur⸗ 
verhältniſſe unſeres Tertiärmeeres zu hegen; lange aber 
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freilich mag es noch dauern, bis es uns in Norddeutſchland 
gelingen wird, eine ſolche Fülle von Beobachtungen über 
die marinen Tertiärſchichten zu ſammeln, wie Oswald Heer 
ſie über die Süßwaſſerbildungen veröffentlicht hat. 


3. Notiz über die Gattung Cancellaria. 
. a 

Im Juliheft des diesjährigen Jahrgeangs des Journal 
de Conchyliologie hat Herr Croſſe eine Arbeit über die Gat⸗ 
tungCancellaria veröffentlicht. Dieſelbe zerfällt in drei Theile. 
Im erſten führt Herr Croſſe alle Thatſachen an, die über 
die Anatomie der Gattung Cancellaria vorliegen, und indem 
er die Abtrennung der Gattung Admete Kröyer für nicht ge⸗ 
rechtfertigt erklärt, weiſt er der Gattung Cancellaria auf 
Grundlage der neueſten Forſchungen ihren Platz im na⸗ 
türlichen Syſteme an. Sie erhält denſelben, wenn auch 
nur unter ſtarkem Zweifel, zwiſchen den Gattungen Tur- 
binella und Pyramidella. Der zweite Theil umfaßt die 
Aufzählung aller bekannten lebenden Arten, aus der wir 
erſehen, daß es jetzt 93 bekannte lebende Arten giebt. Vier 
derſelben find diejenigen arctiſchen Arten, die in die Gattung 
oder Gruppe Admele- fallen. Schließt man dieſelben, die 
doch manches eigenthümliche im Habitus haben, aus, ſo ſind 
alle echten Caucellarien mit einer einzigen Ausnahme tropiſch 
und ſubtropiſch. Dieſe eine Art iſt die C. cancellata L. des 
Mittelmeeres, die ſich indeſſen eng am eine Art vom Se⸗ 
negal anſchließt, keine eigene Gruppe bildet und daher 
zeigt, daß ſie wohl nur ein vorgeſchobener Poſten der 
Fauna der weſtafrikaniſchen Küſte iſt. Herr Croſſe zeigt 
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uns ferner, daß an der Weſtküſte Amerika's von Peru bis 
San Blas allein 28 Arten leben. Den zweiten Central 
punkt für die Entwickelung der Gattung bilden die großen 
Inſelgruppen der indochineſiſchen Meere, ſie enthalten 
mindeſtens 23 Arten, zu denen man wohl füglich noch 8 
Arten rechnen kann, deren Vaterland theils Ceylon iſt, und 
die theils aus andern indiſchen Gegenden ſtammen. 
H. 

Die dritte Abtheilung enthält die Aufzählung der foſ⸗ 
ſilen Arten. Derſelben muß ich vorausſchicken, daß ich 
manche der von Herrn Croſſe angenommenen Gruppen 
nicht für ganz natürlich halte, mindeſtens manche Arten 
nicht an der richtigen Stelle eingereihet finde. 


Erſte Gruppe. Trigonoſtome Arten. 


1. Cancellaria gemmata Conrad. (d' Orbigny Prodröme 
vol. 2. pag. 355.) 
O. babyloniea Lea (Contrib. Geol. pag. 138 Taf. 5 


Fig. 134.) 
Localität: Alabama. Stufe 25. 


2. Cancellaria umbilicaris Brocchi. (Brocchi Taf. 3 
Fig. 10, 11.) 
Localität: Turin, Dax, Aſti. Stufe 26 und 27. 
3. Cancellaria acutangula Faujas. (Grat. Taf. 1 Fig. 
1, 3, 20.) . 
Localität: Dax, Bordeaux. Stufe 26. 
4. Cancellaria trochlearis Faujas. (Grat. Taf. 1 
Fig. 5.) 
Localität: Dax, Bordeaux. Stufe 26. 
5. Cancellaria spinifera Grateloup. (Grat. Taf. 1 Fig. 15.) 
Localität: Saubrigues. Stufe 21 Faluns bleus, 


10. 


11. 


13. 


14. 
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Cancellaria Grateloupi d’Orbigny. (Prodröme vol. 
3 pag. 10.) 
Cancellaria acutangula Grateloup. var B. D. (Taf. 1 
Fig 2, 4.) 

Localität: Saubrigues. Stufe 26. Faluns bleus, 
Cancellaria canaliculata Hörnes & Partsch, (Grat. 
Taf. 1 Fig. 11, 12. 

Localilät: Saubrigues. Wien. Stufe 26. 

Cancellaria Geslini Basterot. (Memoire Tafel 2 
Fig. 5.) 

Localiät: Dax, Bordeaux. Stufe 20. 

Cancellaria stromboides Grateloup. (Cancel. Taf. 
1 Fig. 6.) 

Localität: Saubrigues. Stufe 26 Faluns bleus. 

Cancellaria Deshayesana Desmoulins, (Grateloup. 
Taf. 1 Fig. 13, 17.) 

Localität: Dax, Bordeaux. Stufe 26. 

Cancellaria Westiana Grateloup. (Cano. Fig. 18, 21.) 

Localität: Dax, Bordeaux, Baden. Stuſe 26. 

Cancellaria Brocchii Orosse (Brocchi Taf. 3 Fig. 12.) 
Cancellaria piscatoria Brocchi nee Deshayes, 

Localität: Tortona, Turin. Stufe 26, | 
Cancellaria uniangulata Deshayes. (Hörnes Taf. 34 
dig. 2.) 

Localität: Turin, Steinabrunn. Stufe 26, 

Cancellaria Partschi Hörnes. (Hörnes Taf. 34 
Fig. 2.) 

Localität: Gainfahren, Stufe 26. 

Cancellaria scrobiculata Hörnes. (Hörnes Taf. 35 
Fig. 1.) 
Localität: Steinabrunn, Gainfahreu. Stufe 26, 


16. 


17. 


18. 


19. 


21. 


23, 


27. 
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Cancellaria gradata Hörnes. (Hörnes Taf. 35 
Fig. 2.) 
Localtät: Steinabrunn, Gainfahren. Stufe 26. 
Cancellaria ampullacea Brocchi. (Broechi Taf. 3 
Fig. 9.) 
Localität: Dax, Turin, Wien. Stufe 28. 
Cancellaria calcarata Brocchi. (Brocchi Taf 3 
Fig. 7) 
Localität; Turin, Wien. Stufe 26. 
Cancellaria Michelini Bellardi. (Canc. Taf. 4 
Fig. 5, 6.) 
Localität: Piemont, Wien, Belgien. Stuſe 26. 
Cancellaria imbricata Hörnes. (Taf. 35 Fig. 16.) 
Localität. Steinabrunn, Gainfahren. Stufe 26, 
Cancellaria subcarinata Bronn. 
Localität: Modena. 
Cancellaria coronata Scacchi. (Philippi Enum. 
vol. II. Taf. 25 Fig. 27.) 
Localität: Sieilien. 
Cancellaria crassicosta Bellardi. (Bellardi Taf. 2 
Fig. 7, 8.) 
Localität: Piemont. Stufe 26. 
Cancellaria spinulosa Brocchi. (Brocchi Taf. 3 
Fig. 14, 15. n 
Localität: Piemont, Piacenza. Stufe 26. 
Cancellaria sulcata Bellardi. (Bell. Taf. 3 Fig. 1, 2.) 
Localität: Turin. Stufe 26, 
Cancellaria scabra Deshayes. (Bell. Taf. 4 Fig. 1, 2.) 
Localität: Aſti. Stufe 27. 
Cancellaria cassidea Brocchi. (Brocchi Taf. 3 
Fig. 13.) 
Localität: Asti. Stufe 27. 
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28. Cancellaria hirta Brocchi. (Brocchi. Taf. 4 Fig. 1.) 

Localität: Aſti. Stufe 27, 

29. Cancellaria subhirta d'Orbigny. (Grateloup Taf. 

1 Fig. 25.) 

Localität: Dax. Stufe 26. 

30. Cancellaria lyrata Brocchi. (Brocchi Taf. 3 

Fig. 6.) 

Localität: Tortona. Baden. Stufe 26. Hierzu bemerkt Herr 
Croſſe wörtlich: „Die Herrn Hörnes und Partſch glauben mit 
dieſer Art die vorhergehende vereinigen zu müſſen.“ 

31. Cancellaria subvaricosa d'Orbigny. (Grateloup 

Taf. 1 Fig. 8.) 

Localität: Dax, Bordeaux. Stufe 26, a 

32. Cancellaria varicosa Brocchi. (Bell. Taf. 1 Fig. 

7, G). 

Localität; Ai. Stufe 27. 

Dieſe 3 Arten bilden den Uebergang von den Tri⸗ 
gonoſtomen, deren allgemeines Ausſehen ſie haben, zu den 
Purpuriformen, denen fie ſich durch die Form ihrer Mün⸗ 
dung nähern, die oval wird, während ſie zugleich nach 
dem Canal hin in der Nähe des vorletzten Umganges be⸗ 
deutend breiter bleibt. (Croſſe). 


Zweite Gruppe: Purpuriforme Arten. 


33. Cancellaria contorta Basterot. (Mem. Taf. 2 
Fig. 3). 
Localität: Dax, Wien, Bordeaux. Stufe 26. 
34. Cancellaria Dufourii Grateloup. (Canc. Taf. 1 
Fig. 26, 29.) 
Cancellaria Bronnii Bellardi. 
Localität: Saubrigues, Turin, Wien. Stufe 26. 
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35. Cancellaria inermis Pusch. (Hörnes Taf. 34 Fig. 
10, 13.) 
Localität: Wien, Polen. Stufe 26. 
36. Cancellaria callosa Partsch. (Hörnes Taf. 34 
Fig. 14, 16). 
Localität: Gainfahren. Steinabrunn. Stuſe 26. 
97. Cancellaria Bellardii Michelotti. (Hörnes Taf. 38 
Fig. 17, 18). 
Loealität: Wien, Turin. Stufe 26. 
38. Cacellaria Bonellii Bellardi. (Cano. Taf. 3 Fig. 
3, 4). 
Loealität: Wien, Tortona. Stufe 28. 
39. Cancellara subcancellata d'Orbigny. (Prodrome 
vol. III. Seite 54 und 171.) 
Cancellaria cancellata Gratelonp nee. L. (Cane. Taf, 1 Fig. 7, 10). 
Loecalität: Wien, Tortona, Aſti. Stufe 26, 27. 
40. Cancellaria buceinula Lamark. Baſterot Taf. 2 
Fig. 12). 
Localität: Dax, Turin. Stufe 26. 
41. Cancellaria doliolaris Basterot. Taf. 2 Fig. 11). 
Localität: Dax, Bordeaux, Turin. Stufe 26, 
42. Cancellaria Bernardii Mayer. (Journ. Conch. 1861 
Taf. 15 Fig. 3, 4). 
Localität: Leognan. Stufe 26, 
43. Cancellaria Raulini Mayer. (Journ. Conch. 1859 
Taf. 3 Fig. 7). 
Loealität: Salles. Stufe 26. 
44. Cancellaria patula Mayer. (Journ. Conch. 1859 
Taf. 3 Fig. 8.) 
Localität: Saucats Stufe 25. 
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45. Cancellaria Beyrichi Mayer. (Journ. Conch. 1859 
Taf. 11 Fig. 8). 
Loealität: Saint Jean de Marſarg. Stufe 28 
46. Cancellaria cingens Sandberger. (Sandberger Taf. 
15 Fig. 8). 
Localität: Mainzer Becken. 
47. Cancellaria Brauniana Nyst. (Sandberger Taf. 15 
Fig. 7). 
Localität: Mainzer Becken. 
48. Cancellaria moguntina Crosse. (Sandberger Taf. 
15 Fig. 1). 
Canc. minuta A. Braun, Sandberger; von Nyst, 

Localität: Mainzer Becken. - 

49. Cancellaria minuta Nyst. (Nyst Taf. 38 Fig. 23). 

Localität: Antwerpen, Stufe 26 

50. ? Cancellaria alabamensis Gabb. (Phil. And. 1860 
Taf. 48 Fig. 14). 

Localität: Prairie Bluff, Alabama. Kreide. Herr Croſſe ber 
merkt, daß ihm dieſe Art im höchſten Grade zweifel 
haft erſcheine. 

51. Cancellaria fenestrata Eichwald. (Lethaea roslica 
Taf. 8 Fig. 15). 

Localität: Rußland. Tertiärformation. 

52. Cancellaria granulata Nyst. (Nyst Taf. 39 Fig. 14). 

Localität: Kleinſpauwen. Stufe 26. ’ 

53. Cancellaria planispira Nyst. (Nyst Taf. 38 Fig. 22). 

Localität: Bolderberg. Stufe 26. 

54. Cancellaria quadrata Sowerby, (Min. Conch. Taf. 
360). 

Localität: Barton. Stufe 25. 

55. Cancellaria subevulsa d’Orbigny, (Prodröme vol. 
II Seite 315). N 
Localität: Cuiſe Lamotte. Stufe 24. 
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56. Cancellaria evulsa Sowerby. (Min. Conch. Taf. 
361 Fig. 2, 4. 

Loealität: Barton, Grignon. Stufe 25. Herr Croſſe bemerkt, 
daß dieſe beiden Arten den Uebergang zur Gruppe 
der Mitriformen Arten bilden. 

57. Cancellaria pseudoevulsa d’Orbigny. (Prodröme 
vol. III Seite 11.) 

Localität: Belgien. Stufe 26. 

58. Cancellaria laeviuscula Sowerby. (Min. Conch. 
Taf. 361 Fig. 1). 

Localität: London, Barton. Stufe 25. 

59. Cancellaria Laurensii Grateloup. (Canc. Taf. 1 
Fig. 24). 

Localität; Saubrigues. Stufe 26, 

60. Cancellaria turricula Lamark. (Grat. Canc. Taf. 
1 Fig. 23). 

Leoalität: Dax. Stufe 26. 

61. Cancellaria intermedia Bellardi. (Bell. Taf. 1 
Figur 13, 14). 

Local ität: Dax, Tortona. Stufe 26, 

Alle dieſe Arten gehen mehr und mehr in die Mi⸗ 
triformen Arten über. (Croſſe.) 


Dritte Gruppe. Mitriforme Arten. 


62. Cancellaria crenulata Deshayes. (Coqu. foss. Taf. 
79 Fig. 31-33). N 
Localität: Euife-famotte, Stufe 24. 
63. Cancellaria Maglorii Melleville. (Sables Inferieurs 
Taf. 9 Fig. 1—3). 
Loealität: Mons⸗en⸗Laonnais. Stufe 24. 
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64. Cancellaria costulata Lamark. (Coqu. foss. Taf. 
79 Fig. 34, 45). 
Localität: Parnes, Mouchy. Stufe 25. 
65. Cancellaria suturalis Sowerby (Coqu. ſoss. Taf. 
71 Fig. 34, 35). 
Localität: Parnes, Mouchy. Stufe 25. 
66. Cancellaria elegans Deshayes. (Coqu. foss. Taf. 
79 Fig. 24— 26.) 
Loealität: Parnes, Grignon. Stufe 25. 
67. Cancellaria striatulata Deshayes. (Coqu. foss. Taf. 
79 Fig. 29, 30.) 
Localität: Mouchy. Stufe 25. 
68. Cancellaria volutella Lamark. (Coqu. ſoss. Taf. 
79 Fig. 1820). 
Loealität: Grignon. Stufe 25. 
69. Cancellaria mitraeformis Brocchi. (Brocchi Taf. 
15. Figur 13). 
Localität: Piemont. Stufe 26. 
70. Cancellaria parva Lea. (Conchyl. Taf. 5 Fig. 141). 
Localität: Alabama. Stufe 25. i 
71. Cancellaria labrosa Bellardi. (Bellardi Taf. 1 
Fig. 3, 4). 
Loealität: Turin, 
72. Cancellaria alveata Conrad. (Prodröme vol. II. 
Seite 355). 1 
Localität: Alabama. Stufe 25. 
73. Cancellaria sculptura Lea. (Contr. Taf. 5 Fig. 137). 
Localität: Alabama. Stufe 25. N 
74. Cancellaria Leai Crosse. (Lea. Contr. Taf. 5 
Fig. 138). 
Cancelluria tesselata Lea non Sowerby. 
Loealität: Alabama. Stufe 25, 
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75. Cancellaria elevata Lea. (Contr. Taf. 5 Fig. 139). 
Loealität: Alabama. Stufe 25. 
76. Cancellaria costata Lea. (Contr. Taf. 5, Fig. 141). 
Localität: Alabama. Stufe 25 
dOrbigny hat im Prodröme die Anſicht ausgeſpro⸗ 
chen daß dieſe, und die drei vorhergehenden Arten 
mit der C. alveata Conrad, zu vereinigen ſeien. 
EC roſſe). 
77. Cancellaria elongata Nyst. (Nyst Taf. 38 Fig. 23). 
Localität: Belgien. Stüfe 26. 
78. Cancelleria Nysti Hörnes & Partsch. (Hörnes 
Taf. 34 Fig. 1). 
Localität: Steinabrunn. Stufe 26, 
Nur dem Namen nach ſind Herrn Croſſe folgende 
bekannt: 
79. Cancellaria perspectiva Conrad. (Prodrome vol. 
III. Seite 56). 
Localität: Vereinigte Staaten. Stufe 26. 
80. Cancellaria lunata Conrad. (Prodröme vol. III. 
Seite 56). 
Loealität: Vereinigte Staaten. Stufe 26. 
81. Cancellaria alternata Conrad. ee vol. III. 
Seite 56). 
Localität: Vereinigte Staaten. Stufe 26, 


III. 

Es find alſo, wenn wir die eine zweifelhafte Art der 
nordamerikaniſchen Kreide nicht berückſichtigen, im ganzen 
80 foſſile Arten und dieſe alle aus der Tertiärformation 
bekannt. Alle dieſe Arten find in Europa und Norda⸗ 
merika gefunden. Iſt nun dies Verzeichniß des Herrn 
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Croſſe richtig? das heißt giebt es einmal eine Aufzählung 
aller beſchriebenen und abgebildeten Arten und giebt es 
dann anderntheils ein richtiges Verzeichniß der wirklichen 
foſſilen Arten, unter Ausſcheidung der Synonymen? Keines 
von beiden. Mit Beziehung auf letztere Frage finde ich, 
daß viele Arten gar nicht auf ihre wirkliche Verwandſchaft 
geprüft ſind. Und was die erſte Frage betrifft, ſo iſt es 
gewiß jedem Norddeutſchen beim Leſen der vorhergehenden 
Zeilen auf der Stelle aufgefallen, daß Herr Croſſe die 
ganze norddeutſche Literatur überſchlagen hat. Selbſt bei 
dem offenen Geſtändniß, daß das Verzeichniß der foſſilen 
Arten wohl der ſchwächſte Theil ſeiner Arbeit ſei, hätte 
Herr Croſſe ſich die Literatur doch wohl etwas genauer 
anſehen müſſen. Ich will verſuchen, nun zuerſt dieſe Lücke 
auszufüllen. 


Es ſind meines Wiſſens bisher 25 Arten aus der 
Tertiärformation Norddeutſchlands beſchrieben worden. 
Von dieſer Zahl gehen zuerſt 12 Arten ab, die in dem 
obigen Verzeichniß ſchon enthalten ſind, weil ſie, ſchon ſeit 
längerer Zeit von anderen Fundorten bekannt, Herrn Croſſe 
in den anderen von ihm benutzten Büchern vorkamen. 


Es ſind dies, dem Namen nach folgende Arten: 
Cancellaria evulsa Solander. C. Bellardii Michelotti. 
C. laeviuscula Sowerby. C. quadrata Sow. C. elongata. 
Nyst. C. granulata Nyst. C. contorta Basterot. C. 
cancellata L. C. varicosa Brocchi. C. lyrata Brocchi. 
C. calcarata Brocchi. C. aculangularis Lk. 


Außer dieſen find von Beyrich folgende 10 Arten ab- 
gebildet und beſchrieben: 
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82. Cancellaria nitens Beyrich. (Beyrich Taf. 27 
Fig. 1). 

Localität: Weſteregeln. Unteroligocän, 

83. Cancellaria excellens Beyrich, (Beyrich Taf. 25 
Fig. 5). 

Localität: Weſteregeln. Unteroligocän. 

84. Cancellaria multistriata Beyrich. (Beyrich Taf. 
26 Fig. 6). . 

Localität: Crefeld. Oberoligocän. 

85. Cancellaria Rothi Semper. (Beyrich Taf. 27 Fig. 
3, 4). 
©, nodulifera Beyrich nee Sowerby. 

Loralität: Spandetgaard, Gram, Storland. Obermiocäu. 

Ich habe den Namen dieſer Art ändern müſſen, da Cancellaria no- 
dulifera Sowerby die Priorität hatund erlaube mir ihr den Namen meines 
bochgeehrten Freundes Herr Dr. Roth, Steretair der deutſchen ge⸗ 
ologiſchen Geſellſchaft, beizulegen. 

86, Cancellaria pusilla Philippi. (Beyrich Taf. 27 
Fig. 9. Taf. 28 Fig. 1, 2.) 
Fasciolaria pusilla Philippi. (Beiträge Taf, 4 Fig. II.) 
Fusus exilis Philippi. (l. e. Taf. 4 Fig. 12.) 
Cancellaria elongata Karsten. (Verzeichniß Seite 25.) 
Localität: Weſteregeln; Unteroligocän. Stettin und Herms- 
dorf; Mitteloligocän. Sternberg, Freden, Caſſel; 
Oberoligocän. Dingden, Sylt, Lüneburg; Ober⸗ 
miocän. 
87. Cancellaria occulta Beyrich. (Beyrich Taf. 28 
Fig. 7.) 

Localität: Sternberg; Oberoligocän. 

88. Cancellaria parvula Beyrich. (Beyrich Taf. 28 
Fig. 8.) s 
Localität: Steinbeck; Miotän. 
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89. Cancellaria scalaroides Wood. (Beyrich Taf. 37 

Big. 5.) 

Cancellaria coronata Wood non Scacchi (Univalves Taf. 7 
Fig. 18.) 
Cancellaria scalaroides Wood, (Part, II Taf. 31 Fig. 9). 

Localität: Gühlitz; Obermiocän. 

90. Cancellaria Behmi Beyrich. (Beyrich Taf. 28 Fig. 8.) 

Loealität: Stettin; Mitteloligocän. 

91 Cancellaria aperta Beyrich, (Beyrich Taf. 28 Pig. 5.) 

Loealität: Gühlitz; Obermiocän. 

Zu dieſer Zahl kommt die im vorigen Jahr ver⸗ 
öffentlichtes 
92. Cancellaria Albrechtina Mayer. (Faunula von 

Kleinkuhren Seite 10.) 

Localität Kleinkuhren. Mitteloligocän. 

Hierzu kommen nun noch, allerdings ſehr fraglicher 
Weiſe, folgende beide Arten: * 

93. Cancelläria Thuringiae Giebel. (Beiträge Seite 91.) 

Localität: Schraplau. | 
94. Cancellaria similis Giebel nee Sowerby. (Beiträge 

Seite 98 Taf. Fig. 2.) 

Loealität: Biere. 

Beide ſind mir vollkommen unbekannt, wenn mir 
auch die Schrift, in der ſie veröffentlicht wurden, in dieſem 
Augenblicke vorliegt. Ich führe ſie nur zu dem einzigen 
Zweck an, die Literatur zu erſchöpfen; zugleich aber ver- 
wahre ich mich gegen jede Verantwortlichkeit die man 
daraus für mich herleiten möchte, da die paläontologiſchen 
Arbeiten des Herrn Giebel mir von jeher nichts als großes 
Mißtrauen eingeflößt haben. 
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2 IV. 
Dem ſo vervollſtändigten Verzeichniſſe glaube ich, 
haben wir Grund, nun noch folgende Arten beizufügen. 
95. Cancellaria serrata Bronn. (Italiens Terliärgebilde. 
Seite 44 Nummer 211). 
Lokalität: Bacedasco, Siena. Stufe 27. Da dieſer Name ſchon 
im Jahre 1831 gegeben iſt, gebe ich der C. serrata 


Reeve (Conch. Jcon. 81,) den Namen Cancellaria 
Orossei Semper. 


96. Cancellaria obsoleta Hörnes. (Taf. 52 Fig. 3). 
Lokalität: Grund. Stufe 26. 
97. Cancellaria crenata Hörnes. (Taf. 52 Fig. 4). 
Lokalität: Grund. Stufe 26. 
98. Cancellaria Hebertiana Hörnes. (Taf. 52 Fig. 5.) 
Lokalität: Grund. Stufe 26, 
99. Cancellaria Neugeboreni Hörnes. (Taf. 52 Fig. 6). 
Lokalität: Nikolsburg. Stufe 26. 
100. Cancellaria subangulosa Wood. (Crag Mollusk 
Taf. 7 Fig. 20). 
Lokalität: Sutton (Cor. Crag). Stufe 27. 
101. Cancellaria costellifera Sowerby. (Crag Mollusk. 
Taf. 7 Fig. 21). 
Lokalität: Sutton, Bridlington. Stufe 27. 
102. Cancellaria notabilis Eichwald. (Lethaea Rossica 
Taf. 8 Fig. 14). 
Lokalität; Staro⸗Poczaiow. Stufe 26. 
103, Cancellaria Puschi Semper. (Pusch Taf. 11 Fig. 16). 
Cancellaria (Voluta) eitharella Brong. Pusch Pol. Paläonto. 
Seite 129. — Cancellaria eitharella Pusch Eichwald. (Lethaea 


Rossica pag. 201). 11 
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Lokalität: Korytniee in Polen. Dieſe Art kann den ihr ven 
Eichwald beigelegten Namen C. eitharella Pusch nicht 
führen, da dieſer Autor ſie durchaus nicht unter dieſem 
Namen als neue Art aufſtellte, ſondern fie für die Voluta 
eitharella Brongniart hielt. Ich habe ihr daher den Namen 
ihres Entdeckers gegeben. Stufe 26. 
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Sehen wir nun von der einen oben erwähnten, zwei⸗ 
ſelhaften Art der Kreide ab, ſo ſind im ganzen 102 foſ⸗ 
ſile Arten bekannt und alle dieſe ſind tertiär. Trotz der 
Vergrößerung des urſprünglichen Verzeichniſſes iſt jedoch 
mit Sicherheit anzunehmen, daß es noch außer deu an⸗ 
geführten eine ziemliche Anzahl Arten in Werken geben 
wird, die mir unbekannt geblieben ſind. Dieſe würden 
die Anzahl der tertiären Arten alſo noch mehr erhohen. 
Andererſeits iſt es dagegen wohl keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß in dem vorſtehenden Verzeichniſſe eine Anzahl Arten 
doppelt angeführt ſind, ein Theil derſelben alſo bei ge— 
nauer Vergleichung genügender Exemplare in die Syno⸗ 
nyme fallen würde. Die Vermehrung auf der einen 
Seite mag den Ausfall auf der andern decken und ſo 
ſpätere Unterſuchungen vielleicht ein ähnliches Zahlenver— 
hältniß zum Reſultat haben. 

Ich wende mich jetzt zu den beſonderen Beobachtun— 
gen, die ich beim Studium des Cataloges machen konnte. 

Es ſpringt zuerſt in die Augen, auf welche eigen- 
thümliche Weiſe die Gattung Cancellaria in ihrem Ent⸗ 
wicklungsgange in der Tertiärformation auftritt. Schließt 
man ſich nämlich der von Herrn Croſſe angenommenen 
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d'Orbignyſchen Eintheilung an, fo vertheilen ſich die 

ſämmtlichen Arten wie folgt: 

Stufe 24 3 Arten Und nach dem er⸗ 3 Arten. 
25 15 weiteten Verzeich⸗ 15 


ee niſſe. ne 
ae Tg 13 


Hier muß als Facit eine größere Summe herauskom⸗ 
men, als die einfache Artenzahl beträgt, weil ſowohl in 
den beiden jüngſten Formationen, Stufe 27 und 26 B, 
als auch in Stufe 26 B und A mehrere Arten in beiden, 
alſo doppelt gezählt werden mußten. Die beiden Unter⸗ 
abtheilungen der ſechs und zwanzigſten Stufe ſind, wie 
man ſieht, in dem Catalog des Herrn Croſſe nicht be— 
ſonders angeführt; ich habe geglaubt, wenn auch einige 
Irrthümer dabei vorfallen ſollten, die oligocänen Arten 
beſtmöglichſt von den wirklich miocänen trennen zu müf- 
ſen, um einen klaren Ueberblick zu erhalten. Hätte ich 
dieſe Trennung nicht vorgenommen, ſo würde das merk— 
würdige Verhalten der Entwickelung der Gattung nur um 
ſo greller, aber auch übertrieben erſchienen ſein. Daher 
habe ich alle oligocänen Arten möglichſt auszuſondern ge⸗ 
ſucht, auch dann aber bleiben für die eigentliche Miocän⸗ 
formation noch beinahe Amal ſo viele Arten, als für die 
Oligocänformation. Die Gattung hätte alſo einmal in 
der Miocänzeit eulminirt und wäre dann zurückgeſunlen, 
um in der Jetztwelt zum zweiten Male zu culminiren. 
Iſt dies in der That das wirkliche, auf genau beobachtete 
Vorkommniſſe geſtützte Verhältuiß? 

Nein, es iſt dies nicht der Fall, wenigſtens nicht auf 
ſo eraſſe Weiſe, und es wird nicht ſchwer Pe zu 
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beweifen. Die Zahl der ausſchließlich miocänen Arten 
iſt im Verzeichniß im Verhältniß viel zu hoch angegeben, 
weil Herr Croſſe etwas zu ſehr dem ſchematiſirenden 
d'Orbigny gefolgt iſt, ohne die älteren Autoren ſtets zu 
Rathe zu ziehen, die doch die Angabe des Vorkommens 
auf das ſorgfältigſte gemacht haben. Die Sache iſt 
die, daß ſich in der Stufe 27 viel mehr Arten finden, als 
Herr Croſſe darin aufzählt. Er führt wie aus dem vor⸗ 
hergehenden Verzeichniſſe zu erſehen, nur folgende 6 Arten 
ausdrücklich darin auf: Cancellaria umbilicaris, scabra, 
cassidea, hirla, varicosa, subcancellata. Ihnen füge ich 
die beiden C. coronata und subcarinata hinzu, bei denen 
im Verzeichniß leine Stufe angeführt iſt, die aber in die 
ſieben und zwanzigſte gehören, und außerdem die Can- 
cellaria minuta Nyst., die hierher und nicht in die ſechs und 
zwanzigſte Stufe gehört. In derſelben Stufe kommen 
nun aber auch folgende Arten vor: Cancellaria Brocchi 
Crosse; uniangulata Deshayes; ampullacea Brocchi; 
calcarala Brocchi; spinulosa Brocchi; Iyrata Brocchi; 
conlorta Basterol; Bonellii Bellardi; mitraeformisBrocchi; 
Ich begnüge mich hier die Namen anzuführen, ohne für 
jede einzelne Art ein Citat zu geben. Jeder kann die be⸗ 
treffenden Stellen in den Werken von Broccht, Bronn 
und Bellardi finden. Von dieſen 9 Arten kommt in 
der ſechsundzwanzigſten Stufe die Cancellaria mitraefor- 
mis wahrſcheinlich nicht vor, denn wenn auch Michelotti 
(Foss. Mioc. Seite 221) Turin als Fundort angiebt, jo 
führt doch Bellardi in feiner ausgezeichneten Monographie 
dieſen Fundort nicht an. Ich halte daher das Vorkom⸗ 
men derſelben in der Miocänformation für ſehr zweifel⸗ 
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haft, und ziehe dieſe eine Art von den mlocänen (Stufe 
26 B) ab und lege die 9 Arten zu den pliocänen (Stufe 27) 
hinzu. Dann ſtellt ſich folgendes Verhältniß heraus: 


Stufe 24 3 Arten 
25 18 
. A 27 
1 26 B 48 3 
D Da. 


27 

Man ſieht aus dieſer Tabelle, wie ſehr das in der 
erſten herrſchende Mißverhältniß ſchon geſchwunden iſt. Er⸗ 
wägt man dabei, daß die Trennung der unter Stufe 26 
A und B begriffenen Schichten weder überall in Europa, 
noch in den einzelnen Becken ſchon genau für alle Schichten 
durchgeführt iſt, ſo iſt ſicher zu behaupten daß, wenn erſt 
einmal alle die einzelnen Stufen überall durchgeführt ge— 
trennt ſein werden, kelue ältere Stufe die ſiebenundzwan⸗ 
zigſte an Zahl der Arten übertreffen, man vielmehr die 
Gattung Cancellaria ſteigend fortentwickelt finden wird, 
bis in die Jetztwelt. 

Ehe ich nun zu einigen ſpeciellen Bemerkungen über 
verſchiedene Arten übergehe, habe ich die Priorität einer 
lebenden Art feſtzuſtellen. 


92. Cancellaria SowerbyiBellardi. (Bell. I. c. pag. 232.) 
Cancellaria mitraeformis Sowerby nee Brocchi. (Thesaurus 
. Fig. 24 und 35.) 
Cancellaria Sowerbyi Crosse (Journal de Conchyl. 1861. 
3. Seite 242.) 


Schon im Jahre 1841 hat Bellardi bei Gelegenheit 
feiner Beſprechung der O. mitraeformis Brocchi der von 
ihr ſehr verſchiedenen lebenden Art den Namen ihres Ent- 
deckers gegeben. Es war daher überflüſſig, daſſelbe noch 
eiumal zu thun. 
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12. Cancellarin Brocchii Crosse (C.piscatoria Brocchi.) 
und 
28. Cancellaria hirta Brocchi. 

Dieſe beiden Arten ſtehen wie man ſieht, im Ver⸗ 
zeichniß weit auseinander, nichts deſto weniger ſind ſie 
nicht allein ganz nahe verwandt, ſondern ſogar ident. 
Brom (I. o. Seite 43) und Bellardi (I. c. Seite 243) 
haben ſie daher auch ohne weiteres vereinigt. Ich ſelbſt 
habe mich durch Unterſuchung mehrerer hundert Exemplare 
von der Richtigkeit dieſer Verſchmelzung überzeugen können. 
Die Art behält daher den ihr von Brocchi gegebenen 
Namen C. hirta. Der Name C. Brocchii Crosse fällt 
in die Shuonhmle und u 12 iſt aus der Zahl der Ar 
ten ganz zu ſtreichen. 

18. Cancellaria calcarala Brocchi und 
29. Cancellaria subhirta d’Orbigny. (C. hirta Grat. 
nee Brocchi,) 

Hörnes Seite 322 erklärt beide Arten für ident. 
Selbſt für den Fall, daß fie es nicht waren, was ich uicht 
bewelſen kann, bleiben ſie doch noch immer zu nahe ver⸗ 
wandt, um eine Trennung um 11 Nummern zu erlauben. 
Sind fie aber ident, fo iſt Can. subhirta ſchon die zweite 
Art, die aus der Anzahl der miocänen Arten des Ver— 
zeichniſſes wegfällt. 8 
24. Cancellaria spinulosa Brocchi und 
30. Cancellaria lyrata Brocchi, 

Die erſte Art wird von Bellardi nur zweifelnd auf⸗ 
recht erhalten. Michelotti und Hörnes verbinden fie ohne 
weiteres mit der zweiten, deren Jugendform ſie darſtelle. 
Der Anſicht dieſer letzteren Gelehrten kann ich mich, nach 
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genauer Unterſuchung aller mir vorliegenden Exemplare, 
nur anſchließen. W 24 fällt ſonach als eigene Art weg. 

230 Cancellaria lyrata Brocchi. Bei dieſer 
Art bemerkt Herr Croſſe wörtlich: „Die Herren Hörnes 
und Partſch glauben mit dieſer Art die vorhergehende ver— 
einigen zu müſſen.“ Die vorhergehende Art iſt M 29 
Canc. subhirta d’Orbigny. Daß Hörnes dieſe letztere 
Art, Cano. hirta Grat. (subhirta d'Orb.) als Synonym 
zu Canc. calcarata Brocchi zieht, habe ich ſchon oben 
bemerkt, daraus folgt, daß die Verwandtſchaft der beiden 
Arten J 29 und M 30 doch wohl nicht fo groß iſt, 
wie Herr Croſſe anzunehmen ſcheint. Seine Notiz ſelbſt 
aber, die ich eben wörtlich angeführt habe, muß auf einem 
ſtarken Irrthum ſeinerſeits beruhen. Denn in dem, der 
Canc. lyrala gewidmeten Artikel des weltbekannten Werles 
iſt weder von einer Vergleichung derſelben mit irgend einer 
Art im allgemeinen, noch mit der Canc. subhirta d’Orb- 
im beſonderen die Rede. Der Name Canc. hirta kommt 
in dieſem Buche überhaupt nur zweimal vor. Einmal 
auf Seite 322: hier wird der Name Cano. hirla Grat. 
in die Syuonymie der Cano. calcarata Brocchi gebracht. 
Das andere Mal auf Seite 325: und hier werden die 
Unterſchiede der Canc. Westiana Grat. von der Canc. 
hirta Brocchi auseinandergeſetzt. Dieſe letzte Stelle kann 
von Herrn Croſſe nicht gemeint fein, da Canc. Westiana 
M1 ift, alſo nicht unmittelbar vor u 28 Canc. hirta 
Brocchi ſteht. Was Herr Croſſe daher hat ſagen wollen, 
bleibt mir ganz unverſtändlich. Nur ſo viel iſt klar, daß 
Hörnes das nicht geſagt hat, was Herr Croſſe ihn 
ſagen läßt. 
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39. Cancellaria subcancellata d'Orbigny. 

Bei dieſer Art iſt Herr Croſſe zu ſehr dem ſtrengen, 
und unnatürlichen Schematismus des Prod. d. Paläontolog. 
gefolgt, indem er ausdrücklich die Exemplare der Suba⸗ 
penninſchichten zu d'Orbigny's Art rechnet, ſie alſo von der 
lebenden Art trennt. 

Es wäre wohl der Mühe werth geweſen, die Sache 
noch einmal zu unterfuchen. Hörnes hat darüber in der 
neueren Zeit die genaueſten Unterſuchungen angeſtellt; ſeine 
Mittheilungen und Abbildungen zeigen, daß allerdings 
zwiſchen den Exemplaren aus den wirklich miocänen Schichten 
und den lebenden eine ſtarke Verſchiedenheit ſtattfindet, die 
doch wohl berechtigt, die miocäne Art als beſondere hinzuſtellen. 
Darin aber muß ich Hörnes gleichfalls ganz recht geben, 
daß die eigenthümlichen ſubapenninen Exemplare von der 
lebenden Art nicht zu trennen ſind. Mir liegen, indem 
ich dieſe Zeilen ſchreibe, hunderte von Exemplaren von den 
verſchiedenen Fundorten der italieniſchen Subapenninfor⸗ 
mation und zur Vergleichung eine Anzahl Exemplare der 
lebenden Art vor, die ein Freund im vorigen Jahr bei 
Algier für mich fiſchte. Einen Unterſchied kann ich zwiſchen 
ihnen nicht finden. Dieſelben Autoren, die dieſe beiden 
Arten vorgefaßter Meinungen wegen trennen, ſcheuen ſich 
andererſeits doch nicht, ein weit größeres Schwanken der 
Artkennzeichen dort anzunehmen, wo es gerade in ihr 
Syſtem paßt. Ob die Exemplare der miocänen Schichten 
nun wirklich eine beſondere Art bilden, kann ich nicht ent- 
ſcheiden, glaube aber, daß es dem jetzigen Stande unſerer 
Kenntniß am beften eutſpricht, wenn ich die As 39 wie 
folgt ordne: 
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39. Cancellaria subcancellata d’Orbigny (Grateloup 

Taf, 1 Fig. 7, 10. Hörnes Taf. 34 Fig. 20 — 22. 

Localität: Wiener Becken, Tortona, Bordeaux ete. Stufe 26 
39. a. Cancellaria cancellata L. sp. 

Localität: Aſti, Caſtell' Arquato, Bologna, Siena. Stufe 27. 
48. Cancellaria minuta A. Braun. 

Cancellaria moguntina Crosse. 

Es war nicht nöthig den Namen zu ändern, da 
wie Beyrich nachgewieſen hat, die Canc. minuta Nyst 
in die Synonymie der Canc. subangulosa Wood gehört. 
Dieſe Art behält daher den ihr von Al. Braun gegebenen 
Namen. 

49. Cancellaria minuta Nyst. 
78. Cancellaria Nysti Hörnes. 
100. Cancellaria subangulosa Wood. 

Es geht aus Beyrich's Unterſuchungen (Seite 306 
und 323) wohl unzweifelhaft hervor, daß dieſe 3 Arten 
nur eine einzige bilden. Eine genaue Vergleichung der 
Beſchreibungen, die Nyſt, Hörnes und Wood von ihren 
Arten gegeben haben, beſtätigt mir die von Beyrich ausge⸗ 
ſprochene Auficht. Selbſt wenn man aber auch nicht ger 
neigt wäre, dieſe drei in eine Art zu verſchmelzen, müßte 
man doch die ungemein nahe Verwandſchaft derſelben an⸗ 
erkennen und ſie demzufolge neben einanderſtellen. Herr 
Croſſe hat aber die beiden von ihm angeführten Arten 
nicht allein durch 29 dieſen Formen ganz fremde Arten 
getrennt, ſondern ſie auch noch in verſchiedene Gruppen 
gebracht, wozu keinenfalls ein Grund vorhanden war. 
Beyrich verbindet alle 3 Arten auch noch mit der 
16. Cancellaria pusilla Philippi sp. 
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Trotz des mir vorliegenden nicht unbedeutenden Ma⸗ 
terials habe ich mir doch nicht mit Beſtimmtheit darüber 
klar werden können, ob dieſe Verbindung gerechtfertigt iſt. 
Wäre fie es, dann hätten wir in derſelben eine Art vor 
uns, deren geologiſche Verbreitung dann von keiner andern 
Cancellaria erreicht würde. Sie würde beginnen in 
der Unteroligocänformation und ſich durch alle Oligo⸗ 
caͤn⸗ und Miocänſchichten fortpflanzend, erſt im Süden in 
den Subapenninſchichten Toscana's und des Piacentini⸗ 
ſchen, fo wie im Norden in den belgiſch-engliſchen Crag⸗ 
ſchichten ihr Ende finden. 

Dies ſind die Bemerkungen, die ſich mir beim Studium 
des Catalogs aufdrängten. Sie werden ihren Zweck er⸗ 
füllt haben, wenn es mir durch ihre Veröffentlichung ges 
lungen ſein ſollte, ein wenig zur Aufklärung der Verwirrung 
beizutragen, die Herr Croſſe in der Literatur der foſſilen 
Cancellarien herrſcheud gefunden hat. 


4. Catalog einer Sammlung Petrefakten des Sternberger 
Geſteins. 

Herr Baumeiſter F. E. Koch in Dargun, dem wir 
auf dem Felde der Geologie und Paläontologie Norddeutſch⸗ 
lands ſchon fo mannigfaltige ſchöne Reſultate verdanken, 
hat die Güte gehabt, mir eine Sammlung Petrefakten des 
Sternberger Geſteins zur Verfügung zu ſtellen, mich dabei 
zugleich um meine Anſicht über die einzelnen Arten er— 
ſuchend. So ſehr ich mir nun auch meiner geringen 
Kräfte bewußt bin, ſo habe ich doch geglaubt, dieſem 
ehrenvollen Auftrage entſprechen zu müſſen. So entſtand 
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der folgende Catalog. Dieſe Mittheilungen bezwecken 
daher nicht im entfernteſten eine auch nur annähernd voll— 
ſtändige Ueberſicht der Molluskenfauna des Sternberger 
Geſteins zu geben, — dies der Grund, wenn fie etwas frag⸗ 
mentariſch erſcheinen. 
Ich habe geglaubt, dieſelben veröffentlichen zu dürfen, 
uam denjenigen Geologen unſerer Gegenden, die ſich bisher 
beinahe ausſchließlich auf die Arbeiten von Philippi und 
Karſten ſtützen mußten, eine wenigſtens etwas ſicherere 
Grundlage für ihre Unterſuchungen zu geben. 
I. Pieropoda. 
Die Pteropoden ſcheinen in den Tertiärſchichten Deutſch— 
lands nur geringe Ueberreſte als Beweiſe ihres einſtigen Da— 
ſeins hinterlaſſen zu haben, während dieſelben in der Tertiär— 
formation Süd⸗ und Südweſteuropas nicht ſo ganz ſelten 
auftreten. Immerhin aber mögen ſie bei uns noch 
häufiger fein, als in den belgiſch-bataviſchen Schichten, 
aus denen mir noch gar keine Art bekannt geworden iſt. 
Aus dem Mainzer Becken habe ich bisher nur eine 
einzige Art angeführt gefunden. Sie iſt von Sandberger 
(Unterſuchungen über das Mainzer Tertiärbecken, Wies⸗ 
baden 1853 pag. 10) als Cleodora sp.? aus dem Mee⸗ 
resſande bei Weinheim aufgeführt worden. Soll nun dies 
Fragezeichen andeuten, daß Sandberger nicht allein über 
die Beſtimmung der Art, ſondern der Gattung ſelbſt im Zwei⸗ 
fel war, ſo wäre es möglich, daß die Mainzer Art mit einer der 
weiter unten zu beſprechenden zuſammenfiele. Steht aber Cleo- 
dora als Gattung feſt, fo kann ſie nichts mit unſern norddeut⸗ 
ſchen Arten zu thun haben. Leider iſt Sandbergers großes 
Kupferwerk noch nicht weit genug vorgeſchritten, um mir 
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die Entſcheidung über dieſe Frage zu ermöglichen. Eine 
zweite Art findet ſich im Wiener Becken, in welchem ſie 
zugleich die einzige iſt. Hörnes hat ſie als Vaginella 
depressa Daudin abgebildet und beſchrieben. Ich werde 
weiter unten wieder Gelegenheit finden, ihrer zu erwähnen. 
Dies ſind die beiden einzigen Pteropodenarten, die 
mir außerhalb Norddeutſchlands bekannt geworden ſind. 
Aus den Tertiärſchichten Norddeutſchlands habe ich 
nun folgende Arten angeführt gefunden: 
Cleodora conica v. Münster von Caſſel und Caſtel 
Arquato. 
in Leonhard & Bronn Jahrbuch 1835 pag. 431. . 
Cleodora strangulata? Basterot (Vaginella) von 
Sternberg. 
v. Miünfter am angeführten Orte pag. 448. 
Belemnites lanceolatus nov. spec. von Sternberg. 
in Boll Geognoſte der deutſchen Oſtſeeländer 1846 pag. 
176 Tab. 2 Fig. 16. 
Creseis Vaginella Rang aus Sternberger Geſtein. 
H. Karſten Verzeichniß der im Roſtocker Muſeum befindlichen 
Berfteinerungen des Sternberger Geſteins 1849 pag. 10. 
Creseis Daudinii? Vaginella Daudinii Sowerby? 
von Sternberg, . 
H. Karſten ebendaſelbſt pag. 10. 
Vaginella sp. (= Belemnites lanceolatus Boll = 
Creseis Daudinii Karsten.) 
Boll in Meklenburg. Archiv 1852 pag. 74. 
Vaginella Münsteri Bronn nov. sp. Septarienthon 
von Sternberg. 
Cleodora strangulata Münster nee Deshayes. Bronn 
in Caeuo⸗Lethaea pag. 428. 1856. 
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Vaginella cfr. depressa Däudin von Sylt. 
G. Karſten. Nachrichten über das phyſikaliſche Inſtitut 
und das mineralogiſche Muſeum in Kiel 1857. 
Creseis vaginella Rang von Sylt. 
G. Karſten. Ebendaſelbſt. 

Dies iſt eine ganze Reihe von Namen, zu denen 
wohl noch einige hinzukommen mögen aus Werfen, die 
mir unbekannt geblieben find. Aber auf den erſten Blick 
ſieht man, daß viele dieſer Namen Synonymen ſind, ſich 
immer wieder auf biefelben Arten beziehen. Welche von 
ihnen ſind nun als wirklich verſchiedene Arten bezeichnend 
anzuerkennen, welche dagegen in die Reihe der Synonymen 
zu verweiſen? Es wird, ehe ich zur Beſchreibung der ein⸗ 

zelnen Arten übergehe, nöthig fein, der Beantwortung dieſer 
Fragen einige Zeilen zu widmen. 

Ich bin bisher nicht fo glücklich geweſen, Pteropoden 
im Glimmerthon der Iufel Sylt zu finden und es iſt zu 
lange her, daß ich die im Kieler Muſeum befindlichen von 
Sylt ſtammenden Conchylien geſehen, als daß ich in 
dieſem Augenblick entſcheiden könnte, ob in der That zwei 
verſchiedene Arten Herrn Prof. G. Karſten Grund gaben, 
zwei Namen anzuführen. Aber ein Blick in Bronn's 
Lethaea oder in den Prodröme de Paleontologie strati- 
graphique (Falunien B. W 1802) hätte genügt, um Hrn. 
Prof. Karſten zu zeigen, daß die beiden von ihm aufge⸗ 
führten Namen einer und derſelben Art, nämlich der Va- 
ginella depressa Daudin angehören. Es iſt dieſes leider 
einer der Heinften Fehler dieſer Arbeit. 


Was mag Cleodora conica v. Münster (ſiehe oben) 
für eine Art fein? Sie ift an der angeführten Stelle von 
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ihrem Autor ohne jede Diagnoſe aufgeftelt worden und ich 
kann weder im zweiten noch im dritten Bande des Kupfer⸗ 
werkes von Goldfuß eine Abbildung derſelben finden. Der 
erſte iſt mir nicht zur Hand; ich darf aber annehmen, daß 
ſie auch darin nicht abgebildet iſt, weil auch zu der fol⸗ 
genden Art, die Bronn in der Lethaea beſonders aufführt 
(ſiehe oben V. Münsteri Bronn), von demſelben keine Fig. 
citirt wird. Philippi in den Tertiärverſteinerungen erwähnt 
ihrer nicht; ſie ſcheint alſo ſehr ſelten oder ganz apokryph 
zu ſein.“) Eine Diagnoſe oder Beſchrelbung iſt an der 
angeführten Stelle nicht gegeben, ebeuſowenig iſt erſichtlich, 
welche Art Graf Münſter mit der Ortsangabe Castell’ 
Arquato im Auge gehabt hat; daß beide Arten, die plio— 
cäne aus Italien und die oligocäne von Caſſel ver— 
ſchieden ſind, kann man ſelbſt ohne Anſicht der Exemplare 
als erwieſen annehmen. Der von Münſter gegebene Name 
muß, wenn er nicht etwa irgend eines Grundes wegen 
ganz wegfällt, jedenfalls der norddeutſchen Art bleiben, da 
Graf Münſter bei dieſen Unterſuchungen von den nord— 
deutſchen Arten ausging. 

Auch die zweite der von Münſter aufgeführten Arten, 
der er fraglich den Namen Cleodora strangulata? Bas- 
terot giebt und als ihren Fundort das Sternberger Ge— 
ſtein nennt, iſt mit keiner Diagnoſe oder Beſchreibung ver— 


) Als dieſe Zeilen ſchon geſchrieben waren, erhielt ich von Hru. 
Dr. Speyer die Nachricht, daß auch ihm eine Cleodora conica Münſter 
aus den heſſiſchen Tertiärgebilden gänzlich unbekannt ſei, und ihm 
überhaupt von Pteropoben darin nichts anderes bisher vorgekommen 
ſei, als das weiter unten erwähnte Exemplar. Die Cleodora conica 
wird ſonach in der That eine ganz apokryphe Art ſein. 


105 


ſehen. Von ihr kann ich mit Beſtimmtheit behaupten, 
daß ſich keine Abbildung derſelben in Goldfuß's Werke fin⸗ 
det. Denn gerade dieſe Art hat Bronn am angeführten 
Orte zur neuen Art Vaginella Münsteri erhoben, indem 
er dabei nur „Jahrbuch 1835 pag. 448“ anführt. An 
dieſer Stelle ſtehen nur die Worte „Cleodora strangulata? 
Basterot.“ Dieſem Citat fügt dann Bronn einige Be⸗ 
merkungen hinzu, an deren Schluß er die Vermuthung 
ausſpricht, es möge ſich wohl um abgebrochene Exemplare 
handeln. Dieſe Beichreibung felbft werde ich im folgenden 
noch beſprechen müſſen; hier genügt es zu erwähnen, daß 
aus feinem Worte erhellt, ob Brenn diefelbe nach Müuſters 
Originalexemplaren entworfen hat oder nach Exemplaren, 
die er für Münſter's Art hielt. Welche Art Münſter 
ſelbſt gemeint haben mag, dafür giebt uns ſein Citat einen 
Auhaltspunkt. Er nennt fie nämlich Cleodora siran- 
gulala Basterot, während doch Baſterot gar nicht der 
Autor der wirklichen Cleodora strangulata iſt. Münſter 
hielt alſo feine Art für ident oder wenigſtens ſehr nahe 
verwandt der Art von Bordeaux, die Baſterot aufführt 
und deren älteſter Name Vaginella depressa Daudin iſt. 

Muͤnſter giebt für feine Art ausdrücklich als Fundort das 
Sternberger Geſtein an. Wie kommt es, daß Vreun ſtatt 
deſſen bemerlt „im Septarienthon von Sternberg.“ Dies 
muß auf einem Schreibfehler beruhen, da auch nicht entferut 
anzunehmen iſt, daß Vronn die Sternberger Sandſteinge⸗ 
ſchiebe für Ausſcheidungen des Septarlenthones gehalten habe. 

Wir treten jetzt in den Bereich der mellenburgiſchen 
Autoren ein. Zwei der von ihnen angeführten Namen 
Vaginella lanceolata Boll und Creseis Daudinii be- 
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ziehen ſich auf ein und biefelbe Art. Der dritte von H. Karſten 
aufgeführte, übrigens gänzlich überflüſſige Name Creseis 
vaginella gehört, wie es ſich aus der Beſchreibung ergiebt, 
einer neuen Art an, der Vaginella tenuistriata Boll. 

Ich gehe jetzt zur Beſchreibung der Arten über. 

I. Vaginella tenuistriata Boll in litt. et speeim. 
1849 Creseis vaginella H. Karsten I. e. 

Testa nitida, fragilis, elongato-acuminata, longi- 
tudinaliter subtilissime striata, non inflata, aperluram 
versus parum coarctata. Apex acutissimus, filiformis. 
Apertura transversa, compressa, margine utroque lalere 
valde sinuato. — Länge 14 Mm. Breite 3 Mm. — 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternb. Geſteln. (Boll, 
Koch). 

Es geht aus Karſten's Beſchreibung deutlich hervor, 
daß er mit feiner Creseis vaginella dieſe ſchöne Art ge⸗ 
meint hat. Die Schale iſt ungemein dünn und zart, ſo 
daß fie beim Zerſchlagen des Geſteins faſt ſtets abſpringt. 
Es liegt mir nicht ein einziges Exemplar vor, an der ſie 
gauz erhalten wäre. Sie iſt mit äußerſt feinen Längs⸗ 
ſtreifen bedeckt, die nur mit einer ziemlich ſtarken Loupe 
wahrzunehmen und an halbwegs verwitterten Scha⸗ 
len gar nicht mehr zu erkennen ſind. Dies mag Karſten 
bewogen haben, anzunehmen, Bronns Mittheilung bezöge 
ſich auf dieſe Art; ich halte mich indeß überzeugt, daß 
der V. Münsteri Bronn nicht abgebrochene Exemplare dle⸗ 
ſer Art, ſondern der folgenden zu Grunde liegen. An 
beiden Seiten verſtümmelte Exemplare der V. lenuistriata 
ſehen nämlich täuſchend der Ausfüllungsmaſſe eines Den⸗ 
talium ähnlich, aber nicht einer Pteropodeuſchale. Da⸗ 
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gegen find die Eigenthümlichkeiten einer ſolchen noch leidlich 
an verſtümmelten Stücken der folgenden Art erkennbar. 
Ich ziehe es daher vor, die V. Münsteri als Synonym 
zur folgenden zu ziehen. Die Spitze der V. tenuistriata 
iſt fadenförmig ausgezogen und ungemein dünn; die Breite 
des Gehäuſes nimmt gewöhnlich langſam und regelmäßig 
bis zur Spitze hin ab. Nur an einem Exemplare ver⸗ 
jüngt ſich das Gehäuſe etwas raſcher. Nie indeß ſchwillt 
es bauchig an, wie bei der V. depressa; ebenſo iſt die Ein⸗ 
ſchnürung oben unter der Mündung bei V. tenuistriata 
nur ſchwach angedeutet. Die Mündung ſelbſt ift ein 
wenig von vorne nach hinten verengert, mit ſcharfen ge⸗ 
radeaus ſtehenden Mundrändern, die vorne und hinten 
ſtark mondförmig geſchweift find. An den beiden Seiten, 
über die das Thier die Floſſen-Organe hervorſtreckt, ſenkt 
ſich in Folge deſſen das Gehäuſe, ob aber der Rand da 
ſelbſt wirklich nach außen etwas umgebogen ift, will ich 
nicht mit Beſtimmtheit behaupten, glaube eine Andeutung 
davon an mehreren Exemplaren gefunden zu haben. An 
mehreren Stücken habe ich ungefähr das untere Drittel des 
Gehäuses etwas nach der Seite gebogen gefunden; ich 
halte dies für eine zufällige Erſcheinung, etwa durch irgend 
einen Widerſtand hervorgerufen, dem die zarten Schalen 
beim Begrabenwerden im feinen Sande ſo leicht ausge⸗ 
ſetzt waren. 

Mir iſt nur eine einzige Art bekannt, die der V. 
tenuistriata in der allgemeinen Form nahe koumt. Es 
iſt die miocäne Vaginella Calandrellii Michelotti von 
Turin, deren Gehäuse aber bedeutend feſter und ohne die 
lang ausgezogene Spitze unfrer oligocänen Art * 
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ſächlich unterſcheidet dieſe letztere ſich auch dadurch, daß die 
Schale der italieniſchen Art ganz glatt ohne jede Spur 
von Längsſtreifen iſt. 

Ich habe dieſe Art, eine Zierde des Sternberger Ge⸗ 
ſteins, nirgends beſchrieben gefunden und kann ihr daher 
zu meiner Freude den Namen laſſen, mit dem mein 
hochverehrter Freund Herr Ernſt Boll dieſelbe in ſeiner 
Sammlung bezeichnet hat. 

2. Vaginella depressa Daudin. 
1846 Vaginella lanceolata Boll Geognosie pag. 176 Taf. 
2 Fig. 16. 
1849 Creseis Daudinii: Karsten pag. 10. 
1852 Vaginella depressa, d’Orbigny Prodröme ete. Fa- 
lunien B. M 1802. 

1852 Vaginella sp. Boll Meklenburgiſches Archiv pag. 74. 

1856 Vaginella depressa, Bronn Caeno-Lethaea pag. 428. 

Als fernere Synonyme muß ich, meiner Anficht nach 
anführen: 

1835 Cleodora strangulata Münster in Leonhard u. Bronu 

Jahrbuch pag. 448. 

1856 Vaginella Münsteri. Bronn Caeno-Lethaea pag. 428. 

Länge 5 Mm. Breite 2 Mm. — Vorkommen: 
Oberoligocän im Sternberger Geſtein (Koch, Boll) bei 
Caſſel (Dr. Speyer, Landauer); Miocän in den Geſchieben 
des Holſteiner Geſteins von Kiel (Fack, Lempfert ). So⸗ 
dann in einem eiſenſchüſſigen Sandſteingeſchiebe der Ge⸗ 
gend von Gram (Dr. Reimers). 

Ich habe mich genöthigt geſehen, die miocänen Vor⸗ 
kommniſſe hier mit aufzuführen und zu erörtern, obgleich 
ſie eigentlich nicht in den Bereich dieſer Arbeit fallen, weil 
ich allein aus ihrer Beobachtung die Berechtigung entneh⸗ 


109 


men konnte, die Form von Caſſel mit der Art des Stern⸗ 
berger Geſteins zu verbinden und alle zuſammen auf die 
bekannte Art von Bordeaux zurückzuführen. Die Exemplare 
von Bordeaux, die ich den Herrn Bellardi und Deshayes 
verdanke, zeichnen ſich durch einen gedrungenen Bau und 
ſtarke Aufblähung des Gehäuſes unmittelbar vor der Spitze 
aus. Von ihnen in keiner Weiſe, ſelbſt in der Größe 
nicht verſchieden, find die Stücke aus dem Holſteiner Ges 
ſtein (Fack). Ihnen am nächſten ſtehen dann die Vor- 
kommniſſe des Sternberger Geſteius. Von dieſen liegt 
mir ein früher von Hru. Boll erhaltenes, ſo wie ein 
Exemplar des Hru. Koch vor, ſowie eine naturgetreue 
Zeichnung des Originalexemplars der V. lanceolata Boll. 
Dieſelben halten im Allgemeinen den Charakter der 
Exemplare von Kiel und Bordeaux noch feſt, nur ſind ſie 
etwas kleiner; die Auſchwellung des Gehäuſes nach der 
Spitze hin iſt nicht ganz ſo ſtark, obgleich noch vollkommen 
deutlich ausgedrückt. Die Spitze erſcheint an den Stern⸗ 
berger Stücken nicht ganz ſo ſpitz ausgezogen, was 
indeß ſeinen Grund gewiß darin hat, daß mir von Sternberg 
nur Steinkerne vorliegen, die alſo jedenfalls um die Dicke 
der Schalenſubſtanz kürzer ſein müſſen als Exemplare mit 
erhaltener Schale (Kiel, Bordeaux). Die Mündung iſt 
an meinen meklenburgiſchen Exemplaren und namentlich 
auf der Zeichnung von Bolls Originalexemplar vollkom⸗ 
in allen Charakteren mit derjenigen meiner Kieler und fran⸗ 
zöſiſchen Stücke übereinſtimmend. Es bleibt noch übrig 
einer kleinen Eigenthümlichkeit zu erwähnen, die mir indeß für 
die Identität aller aufgeführten Formen ſehr beweiſend 


erſcheint. Die ganze Schale der V. depressa von Vor- 
18* 
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deaux iſt gewiſſermaßen von vorne nach hinten zuſam⸗ 
meugedrückt, an den beiden ſchmalen Seiten, die da⸗ 
durch entſtehen, zeigt ſich nur von der Spitze aus⸗ 
laufend eine ſcharfe, etwas erhabene Leiſte. Dieſe iſt 
nicht etwa durch einen auf die Schale nach dem Tode 
des Thieres ausgeübten Druck entſtanden, ſondern iſt 
eine beſondere natürliche Eigenſchaft des Gehäuſes. 
Dieſe Leiſte nun iſt nicht allein an den mit der Schale 
verſehenen Kieler Exemplaren vorhanden, ſondern ich be⸗ 
obachte ſie vollkommen deutlich auch an meinen Sternberger 
Steinkernen. Sie iſt ſcharf ausgeprägt auch an der Caſ⸗ 
ſeler Form vorhanden, die ſich im übrigen etwas mehr 
vom Typus der Art entfernt. Es ſind mir von derſelben 
2 Exemplare bekannt geworden, von denen das eine ſich 
im Beſitze des Hru. Dr. O. Speyer in Caſſel befindet, 
der mir eine genaue Zeichnung deſſelben überſandte; das 
andere befindet ſich in meiner Sammlung. Beides ſind 
Steinkerne und an beiden find die Mundränder nicht voll⸗ 
ſtändig erhalten. Sie unterſcheiden ſich dadurch von den 
Sternberger Vorkommen, daß ihnen die eigenthümliche 
Aufblähung des Gehäuſes vor der Spitze fehlt, oder ver⸗ 
ſchwindend ſchwach iſt. Ebenſo verhalten ſich die Stücke 
aus dem Geſchiebe von Gram, au denen die Anſchwellung 
vielleicht ein klein wenig ſtärker angedeutet iſt. Dieſe 
Exemplare ſchließen ſich eng an die von Hörnes abgebil⸗ 
dete und beſchriebene Form, während mehrere Exemplare 
des Holſteiner Geſteins, die ich Hrn. Lempfert verdanke, 
ganz die bei Turin vorkommende Form wiederholen, von 
der mir ein Exemplar vorliegt. 

Wir haben bei dieſer Art alſo eine bauchige und eine 
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mehr kegelförmige Form zu unterſcheiden, die indeß durch die 
mannigfachſten Uebergänge verbunden, eine Trennung in 
zwei Arten mir nicht erlaubt haben. Dieſe beiden Formen 
ſind nicht einmal nach den Formationen geſchieden, denn 
während die Form von Caſſel als die größte Entwickelung 
der kegelförmigen Varietät ſich darſtellt, ſchließt ſich die 
gleichfalls oberoligocäne Form von Sternberg direkt an 
die ganz bauchigen Exemplare des miocänen Holſteiner 
Geſteines an. 1 

Es bleibt jetzt noch übrig, die beiden oben angeführ⸗ 
ten Namen von Münſter und Bronn zu erörtern. Die 
Cleodora strangulata v. M. kann ſich nur auf die V. 
depressa beziehen, weil eben die zweite Art des Sternberger 
Geſteins, die v. tenuistriata, durchaus nicht strangulata iſt 
und ſelbſt in abgebrochenen Exemplaren durchaus nicht 
mit der franzöſiſchen Art verglichen werden kann. Ebenſo 
kann die V. Münsteri Bronn auf nichts anderem als 
einem abgebrochenen Exemplare der V. depressa beruhen. 
Denn Bruchſtücke der V. tenuistriata, die noch kürzer find 
als V. depressa, ſehen wohl wie die Ausfüllung einer 
Dentalieuröhre, nicht aber wie eine Pteropodenart aus 
Auch würde Bronn, wenn ihm wirklich ein Bruchſtück der 
V. tenuistriata vorgelegen hätte, das charakteriſtiſche Kenn⸗ 
zeichen derſelben, die feine Streifung wohl nicht überſehen 
haben. Es bliebe übrig, anzunehmen, daß die Bronn'ſche 
Art eine dritte, noch nicht wieder aufgefundene Art ſei, 
man alſo eventuell noch immer Rückſicht auf den von 
ihm gegebenen Namen nehmen müſſe. Für diejenigen, 
die dieſer Anſicht find, will ich, da die Lethaea ſchwerlich. 
Jedem zur Hand iſt, hier noch bemerken, daß unter allen 
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Umſtänden der Name Vaginella Münsteri Bronn ein 
todtgeborener iſt, der jedem anderen jüngern mit nur eini⸗ 
germaßen genügender Beſchreibung verſehenen Namen weichen 
muß. Bronn's ganze Charakteriſtik beſteht nämlich nur 
aus folgenden Worten: „Iſt kürzer (nämlich als v. 
depressa) die Mündung nicht bogig — ob abgebrochen?“ 
— dies iſt gar nichts, weder eine Diagnoſe noch eine Be⸗ 
ſchreibung. Der Name hat daher durchaus keine Be⸗ 
rechtigung und ſollte ſpäter im Sternberger Geſtein noch eine 
dritte Art aufgefunden werden, ſo wird man ihr mit 
vollem Recht einen neuen Namen geben können. 


II. Gasteropoda. 

Während bei den Pteropoden die Vollſtändigkeit des 
Materiales es mir erlaubte, über die Beſchrelbung einer 
einzelnen Art hinauszugehen und einige allgemeinere Er⸗ 
örterungen daran zu knüpfen, muß ich mich bei den Ga⸗ 
ſteropoden auf eine einfache Aufzählung der in der Samm⸗ 
lung vertretenen Arten beſchränken, da dieſelbe bei weitem 
nicht alle im Sternberger Geſtein vorkommenden Arten 
umfaßte. Nur aus der Familie der Bullaceen enthielt 
die Sendung eine reiche Artenzahl, die zuſammen mit dem 
ſchon früher in meinem Beſitz befindlichen Material, es 
mir möglich machen wird, im nächſten Jahrgang des Are 
his die Bullaceen des Sternberger Geſteins monogra⸗ 
phiſch zu bearbeiten. Im folgenden finden ſich daher nur 
einzelne, wenige Arten dieſer Familie angeführt, von denen 
Beſchreibungen oder Abbildungen ſchon exiſtiren. 

1. Conus sp. 5 
Zwei Iugenberempfaren, eingeſandt unter dem Namen 


113 


C. Allioni Michel., die zur Unterſuchung und Vergleichung 
nicht tauglich find. Es erſcheint mir ſehr fraglich, ob un ⸗ 
ſere norddeutſche Art mit Recht den italieniſchen Namen 
führt, wenigſtens ſcheinen alle meine Originalexemplare 
aus Turin anders gebogene Anwachsſtreifen zu beſitzen, 
als meine Stücke von Caſſel. 

2. Ancillaria Karsteni Beyrich. 

Beyrich Taf. 2 Fig. 2. 

3. Ringicula striata Philippi. 

Beyrich Taf. 2 Fig. 12. 

Dieſe und die folgende Art führe ich hier nur 
auf, um mich Beyrich's Werke anzuſchließen, die natür⸗ 
liche Verwandtſchaft verweiſt die Gattung Ringicula zu 
Acteon. 

4. Ringicula Grateloupi d’Orbigny. 

Ueber diefe für die Fauna des Sternberger Geſteins 
neue Art hat der Entdecker, Herr Koch, an einer andern 
Stelle des diesjährigen Archivs S. 200 felbft berichtet. 


5. Voluta Siemssenii Boll. 
Beyrich Seite 81. Taf. 5 Fig. 4. 


Ein Jugendexemplar mit dem Embryonalende und 
trefflich erhaltener Sculptur. Von den verſchiedenen von 
Behrich gegebenen Figuren paßt die angeführte am beſten 
auf das vorliegende Exemplar. Es iſt meiner Meinung 
nach nicht abzuſehen, warum dieſe Art, wenn ſie von der 
Unteroligocänformation an bis zum Obermiocän fortleben 
konnte, nicht auch noch ſpäter gelebt haben ſollte, denn es 
iſt doch jetzt eine nicht mehr wegzuläugnende Thatſache, 
daß die fauniſtiſche Verwandtſchaft der norddeutſchen Ober⸗ 
miocänformatlon mit den älteren Cragſchichten eine ſehr 
enge iſt, und daß beide ſich unendlich viel näher ſtehen, 
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als unſer Obermiochn dem Oberoligocän. Daher hätte 
Beyrich, wenn er einmal die Dauer der Art durch die ganze 
norddeutſche Tertiärformation hindurch zugab, auch die 
Voluta Lamberti in den Kreis ſeiner Art mit hineinziehen 
müſſen. Ich halte die von Beyrich vorgenommene Ver⸗ 
bindung für unnatürlich und bin der Anſicht, daß wir eine 
größere Anzahl von Arten unter dieſem einen Namen 
erkennen werden, wenn wir erſt aus allen Formationen 
zahlreiche und vollſtändig erhaltene Exemplare beobachten 
können. Denn die vielen Stücke, auf die Beyrich fein Ur⸗ 
theil ſtützt, ſind ohne Ausnahme doch nur Bruchſtücke 
geweſen. 
6. Voluta subgranulata Schlotheim. 
Veyrich Taf. 4 Fig. 7. i 
7. Mitra semimarginata Beyrich. 
Beyrich Taf. 5 Fig. 7. 
8. Mitra semisculpta Beyrich. 
Beyrich Taf. 5 Fig. 8. 
9. Mitra hastata Karsten. 
Beyrich Taf. 5 Fig. 10. 
10. Mitra Philippi Beyrich 
Beyrich Taf. 5 Fig. 12. 
11. Terebra Beyrichi Semper. 0 
T. plicatula Beyrich Taf. 6 Fig. 10, II. nec Lk, 

Es liegt mir eine ganze Reihe von Exemplaren aus 
allen von Profeſſor Beyrich angeführten Varietäten vor, 
die alle die unzweifelhafte Verſchiedenheit der norddeut⸗ 
ſchen oberoligocänen von der Pariſer eocänen Art bewei⸗ 
ſen. Von letzterer erlaubteu mir mehrere faſt wunderbar 
erhaltene Exemplare aus Deshayes Hand eine genaue Ver⸗ 
gleichung. Beyrichs Figuren und Bemerkungen ſind aus⸗ 
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gezeichnet und ich beſcheide mich, eine neue Beſchreibung 
zu entwerfen, indem ich nur den einen Punkt hervorhebe, 
den Beyrich überſehen hat, der aber gleichwohl die Tren⸗ 
nung beider Arten durchaus erheiſcht. Das Embryonal⸗ 
ende beider Arten iſt nämlich vollkommen verſchieden ge⸗ 
bildet. Bei meinen größten Pariſer Exemplaren von 18 
Mm. Länge iſt das Embryonalende nur 0,75 Mm. lang, es 
beſteht an allen meinen Exemplaren aus 3 Umgängen 
und iſt oben auf platt. Dagegen haben alle meine Exem⸗ 
plare von Caſſel und Sternberg, ſo weit ſie überhaupt ſo 
gut erhalten ſind, mit nur 9 Mm. Länge ein Embryonal⸗ 
ende von auch 0,75 Mm. Länge, das aus 4 Umgängen 
beſteht und oben auf viel ſpitzer als das der Pariſer Art 
iſt. Die Form der Mündung ſcheint mir auch etwas verſchie⸗ 
den zu ſein, doch iſt ſie an keinem einzigen meiner deutſchen 
Stücke gut genug erhalten, um eine Vergleichung zu erlauben. 
Die Terebra Beyrichi liegt mir in Exemplaren vor aus 
dem Sternberger Geſtein und von Caſſel. Meine unter- 
oligocänen Stücke von Weſteregeln find nicht gut genug 
erhalten, um mich mit Beſtimmtheit über dieſelben aus⸗ 
ſprechen zu können. 
12. Terebra cincta Schlotheim sp. 
Beyrich Taf, 6 Fig. 12. 
13. Buccinum Bolli Beyrich. 
Beyrich Taf. 7 Fig. 3, 4. 
14. Nassa Schlotheimi Beyrich. 
Beyrich Taf. 7 Fig. 7, 8, 9. 
15. Nassa pygmaea Schlotheim sp. 
Beyrich Taf. 7 Fig. 6. 


16. Cassis megapolitana Beyrich. 
Beyrich Taf. 10 Fig 7, 8. 
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17. Aporrhais speciosa Schlotheim sp. 
var, Margerini von Wismar. (Vergl. S. 206). 
var. megapolitana aus dem Sternberger Geſtein. (Vergl. S. 209). 


18. Aporrhais tenuis Boll. 

Rostellaria tenuis Boll. Geognoſie 1846. Seite 173. 

Dieſe Art ſcheint mir von Aporrhais speciosa wirk- 
lich verſchieden zu ſein. An einer andern Stelle dieſes 
Archivs (S. 212) hat Herr Koch ſeine Anſichten darüber 
mitgeheilt, weßhalb ich eine Unterſuchung über beide Ar⸗ 
ten hier vermeide. 

19. Tritonium flandricum de Koninck. 

Beyrich Taf. 12 Fig. 4. 

20. Murex capito Philippi. 

Beyrich Taf. 13 Fig. 4, 5, 6. 

21. Tiphys euniculosus Duchas, 

Beyrich Taf. 14 Fig. 6. 

22. Tiphys Schlotheimi Beyrich. 

Beyrich Taf. 14 Fig. 7. 

23. Tiphys sejunetus Semper. 

Tiphys tubifer Karsten Verzeichniß 1849 Seite 27 (pars). 

Tiphys fistulatus Schlotheim Boll Archiv 1849 Seite 211 (pars). 

Tiphys fistulatus Schlotheim Boll Zeitſchriſt d. deut. geolog. 

Gef. 1851 Seite 457. 

Tiphys fistulosus nee Brocchi Beyrich loc, eit. Seite 217 

Tiphys fistulosus nec Brocchi Sandberger Taf. 18. Fig. 9. 

Die von Beyrich mit dem Namen der italieniſchen Art 
belegte norddeutſche oberoligocäne Art iſt von erſterer be- 
ſtimmt verſchieden. Seine Exemplare werden ſchlecht er⸗ 
halten geweſen ſein, was auch der Grund geweſen ſein 
mag, weßhalb er die Art nicht abgebildet hat. Ich habe 
hunderte von italieniſchen Exemplaren unterſucht und kein 
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einziges mit den Exemplaren des Sternberger Geſteins 
übereinſtimmend gefunden. Die Unterſchiede beſtehen in 
folgendem: die italieniſche Art hat ſtets ein kleines Em⸗ 
brhonalende von 2 bis 2%, Umzängen, die norddeutſche 
dagegen ein großes von 4 Windungen. Der Raum, der 
zwiſchen den Tiphysröhren und der Nath liegt, bildet bei 
T. sejunetus ein förmliches Dach, fo daß, wenn man ſich 
alle Wülſte und Röhren wegdenkt, die Umgänge ſich bei⸗ 
nahe treppenförmig über einander erheben. Dies iſt bei 
T. ſistulosus nie der Fall, wo im Gegentheil die Windun⸗ 
gen ſtets regelmäßig gewölbt ſind. Das auffallendſte 
Kennzeichen jedoch, woran die Verſchiedenheit der Arten ſo⸗ 
fort erkannt werden kann, liegt in der ganz verſchiedenen 
Stellung der Röhren. Beide Arten haben, das iſt aller⸗ 
dings vollkommen richtig, deren auf jedem Umgange ſtets 
nur 4, bei T. ſistulosus aber find dieſelben in Reihen unter 
einander geordnet, ſo daß man, wenn man von oben auf 
das Embryonalende ſieht, vier Reihen regelmäßig über 
alle Umgänge herablaufen ſieht. Die Röhrenreihen find 
bei der Windung des Gehäuſes nur ganz wenig vorge⸗ 
ſchoben worden, fo daß die letzte Tiphysröhre auf der 
Schlußwindung doch noch immer faſt gerade unter der ihr ent⸗ 
ſprechenden Röhre auf der oberſten Mittelwindung ſteht. 
Zwiſchen dieſen 4 Röhrenreihen ſieht man alſo dem ent— 
ſprechend 4 glatte Streifen ſich über das ganze Gehäuſe 
hinunterziehen. Bei Tiphys sejunctus iſt dieſe Regelmä⸗ 
Bigfeit in der Anordnung der Röhren durchaus nicht vor⸗ 
handen. Ihre 4 Reihen drehen ſich im Gegentheil beim 
Wachſen des Gehäuſes fo raſch um die Achſe derſel⸗ 
ben herum, daß jede einzelne Röhre faſt regelmäßig unter 
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derjenigen Röhre des zweithöheren Umganges fteht, die 
der folgenden Röhrenreihe angehört. Von oben nach un⸗ 
ten wechſeln alſo auf den Umgängen faſt immer Röhren 
mit Jutervallen und von der oben beſchriebenen Regelmä⸗ 
ßigkeit bei T. fistulosus iſt hier keine Spur. Da die oben 
beſprochenen Charaktere aus dem Wachsthumsgeſetz der Thiere 
ſelbſt hergenommen ſind, berechtigt die darin beobachtete Ver⸗ 
ſchiedeuheit ſicher zur Trennung der beiden Arten. — Zu 
der oben citirten Abbildung der Art des Mainzer Beckens 
iſt die Beſchreibung noch nicht erſchienen, die Abbildung 
ſcheint mir aber vollſtändig mit den Exemplaren des Stern⸗ 
berger Geſteines übereinzuſtimmen, ſelbſt in der Größe 
weichen ſie nicht von einander ab. Die Abbildung zeigt 
deutlich, daß auch an der Mainzer Art die Tiphysröhren 
nicht ſo regelmäßig unter einander geordnet ſind, wie an 
der italieniſchen. Die Uebereinſtimmung der Mainzer 
Exemplare mit denen von Sternberg beſtärkt mich in 
der Anſicht, die oligocänen Vorkommniſſe für eine an⸗ 
dere als die ſubapennine Art zu halten. 
24. Tiphys pungens Solander. 

Beyrich Taf. 14 Fig. 5. 

Mit den Sternberger Formen völlig übereinſtimmend, 

kommt dieſe Art auch bei Niederkaufungen vor, von wo⸗ 
her Beyrich ſie noch nicht kannte. Aus dem Diluvium 
von Mölln beſitze ich zwei Exemplare, die mehr der mio⸗ 
cänen Art (Beyrich Taf. 14 Fig. 4) ſich nähern, indeß 
ſehr gerollt ſind, ſo daß ich mich nicht mit Beſtimmtheit 
über ſie auszuſprechen wage. 
25. Pyrula concinna Beyrich. 

Beyrich Taf. 15 Fig. 7, 8. 
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26. Pyrula reticulata Lm. 
var. canalieulata Beyrich Taf. 15 Fig. 5. 
27. Fusus scrobiculatus Boll. 
Beyrich Taf. 23 Fig. 3. 
28. Fusus elegantulus Philippi. 
Beyrich Taf. 28 Fig. 8, 9, 10, 12. 
29. Fusus Waelii Nyst. 
Beprich Taf. 20 Fig. I, 2, 3. 
30. Fusus elongatus Nyst. 
Beyrich Taf. 24 Fig. 3—6. 
31. Cancellaria evulsa Solander. 
Beyrich Taf. 26 Fig. 3, 4, 5. 
32. Cancellaria pusilla Philippi. 
Behrich Taf. 28 Fig. 2. 
33. Cancellaria granulata Nyst. 
Beprich Taf. 9 Fig. 26 
34, Turritella sp. 
Turritella communis (nee Risso) Boll Geoguoſie 1846 Seite 168. 
Turritella communis (nee Risso)Rarfien Verzeichniß 1849 Seite 21. 
Turritella communis (nee Risso) Boll Archiv 1849 Seite 205. 
Dies iſt entſchieden dieſelbe Art, wie die bei Caſſel 
vorkommende, die Philippi a. a. O. auch als T. com- 
munis angeführt hat, von der ſie aber in Wirklichkeit ſehr 
verſchieden iſt. Ich vermeide es der oberoligocänen nord⸗ 
deutſchen Art einen Namen zu geben, da ich vermuthe, 
daß Deshayes in der zunächſt erſcheinenden Lieferung ſei⸗ 
nes großen Werkes ſie ſchon benannt haben wird. 


35. vermeius sp. 
?? Vermetus intortus (nee Lm.) Karſten Verzeichniß 1849 
Seite 19. 


Es liegen mir zwei Exemplare vor, deren Umzäuge 
faſt in einem Kreiſe um einander aufgerollt ſind. Die 


120 


Schlußwindung fteigt erſt an, legt ſich dann auf und ho⸗ 
rizontal uͤber die beiden letzten Mittelwindungen hinüber, 
und ragt dann frei gerade aus. Die Oberfläche ſcheint 
glatt oder nur wenig rauh geweſen zu ſein. Der Durch⸗ 
meſſer des Kreiſes beträgt 5 bis 6 Mm. 

Die Art ſcheint neu zu ſein, wenigſteus iſt mir au⸗ 

genblicklich keine andere bekannt, mit der ich ſie identifi⸗ 
ciren könnte. Zu einer genauen Beſchreibung reichen meine 
Exemplare nicht aus. Wenn dies wirklich, woran ich übri⸗ 
gens zweifeln muß, die Art iſt, die von Karſten als V. 
intortus angeführt wurde, jo läßt ſich ein ſolches Verſehen 
nur unter der Vorausſetzung erklären, daß Karſten nie ein 
Exemplar von V. intortus geſehen hat. Selbſt in dieſem 
Fall bließ aber doch immer noch die von ihm citivte Fig. 
in Bronn's Lethaeg übrig, die auch ihrerſeits eine Ver⸗ 
gleichung beider Arten gar nicht erlaubt. 
86. Adeorbis carinatus Philippi sp. 
Delphinula carinata Phil. Tertiärverſteinerungen 1843 Seite 
21 Taf. 3 Fig. 26. 
Delphinula carinata Phil. Karſten Verzeichuiß 1849 Seite 20. 
Delphinula carinata Phil. Boll Archiv 1849. Seite 205. 
Delphinula carinata Phil. Boll Archiv 1852 Seite 74. 

Die davon mir vorliegenden Exemplare gehören alle zu 
der von Karſten beſchriebenen Varietät mit ſtärker ent⸗ 
wickelten Streifen. 

37. Xenophora Lyellana Bosquet. 
Trochus agglutinans Lam,? Boll Geognoſie 1846 Seite 168. 
Trochus erispus König. Karſten Verzeichniß 1849 Seite 20, 
Phorus Lyellianus Bosquet Quart. Jour. Geolog, Soc. 1842 
pag. 300, 315 (? pars) 
Xenophora Lyelliana Bosquet Sanbberger Seite 134 Taf. 
12 Fig. 10, 10 a-d, 
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Ein großes Exemplar mit vollkommen freier Unter⸗ 
ſeite läßt keinen Zweifel darüber, daß die Art des Stern⸗ 
berger Geſteins übereinſtimmt mit der zuerſt von Bosquet 
aus der belgiſchen Oligocänformation genauer beſchriebe⸗ 
nen Art. Sandberger's Zweifel über das Verhältniß dieſer 
Art zur Xenophora scrularia Philippi sp. kann ich nur 
theilen, auch mir liegen von Caſſel keine genügend erhal⸗ 
tenen Exemplare vor, um zu entſcheiden, ob beide Arten 
zuſammengehören oder nicht. Iſt Philippis Abbildung 
richtig, ſo iſt an eine Vereinigung wohl nicht zu denken, 
obgleich gerade die Charaktere der Philippiſchen Art leicht 
nur Kennzeichen des Jugendzuſtandes ſein könnten. Auch meine 
jungen Exemplare des Sternberger Geſteins haben einen 
weiteren Nabel als das ausgewachſene und ſchärfere 
Längskielchen. Aehnlich ſpricht auch Karſten ſich über beide 
Arten aus. Nur die Beobachtung einer ganzen Alters- 
reihe je von den verſchiedenen Fundorten, kann die Frage 
genügend löſen. — Von X. orispa König, mit der Kar⸗ 
ſten fie verwechſelte, ift dieſe Art ſehr verſchieden. 

38. Sigarelus elathratus Récluz. 
Sigaretus canaliculatus (nee Sow.) Basterot 1825 Mém. Envir. 

Bord. p. 70. 

Sigaretus haliotoideus {nee L.) Grateloup 1840 Atlas Taf. 48. 
Fig. 19, 20. 

Sigaretus elathratus Reeluz, 1843 Jllustr, Conch, Taf. 1 Fig. 
im 

Sigaretus canaliculatus (nec Sow.) Karsten 1849 Verzeichniß 
Seite 18. 

Sigaretus canaliculatus (nec Sow.) Boll 1852 Archiv Seite 74. 

Sigaretus subcanaliculatus d’Orbigny 1852 Prodröme 3 Seite 39. 

Sigaretus clathratus Recluz, Hörnes 1856 Taf. 46 Fig. 28. 
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Es liegen mir aus dem Sternberger Geſtein 2 
Jugendexemplare einer Art vor, die ich von der franzöſi⸗ 
ſcheu, die ich in zwei Exemplaren von Bordeaux beſitze, 
nicht unterſcheiden kann. Sollte ſich bei Unterſuchung einer 
größeren Anzahl von Exemplaren ihre Identität behaupten, 
fo wäre dieſer Fall ein Seitenſtück zur Nassa Schlot- 
heimi Beyrich. — Sig. clathratus wäre dann pie zweite Art 
die das Wiener Becken mit der norddeutſchen Oberoligo⸗ 
cänformation gemein hätte; die erſte und meines Wiſſens, 
bisher einzige Art iſt Murex capito Phil. Die Unterſchiede 
des Sig. clathratus von dem eocänen Sig. canaliculatus 
Sow., den ich nicht in Exemplaren vergleichen kann, ſind von 
Hörnes a. a. O. Seite 515 angegeben. Von Sig. eleg- 
ans Phil. (d. c. Taf. 3 Fig. 24. Sig. subelegans d’Or- 
bigny Prodröme III. Seite 39 ein ungeſchickt gewählter 
und ganz unbrauchbarer Name, da die Art gar nicht 
„weniger zierlich“ iſt) iſt Sig. clathratus Récl. weit ver⸗ 
ſchieden durch das viel ſpitzere Gewinde der erſteren Art. 


39. Natica conomphalos Sandberger. 


Natiea glaueinoides (nee Sow.) Karsten Verzeichniß 1849 
Seite 18, 


Natica castanea (nec Lam.) Boll Geognoſie 1846 Seite 168. 

Natica glaueinoides (nec Sow.) Boll Archiv 1849 Seite 204. 

Natica conomphalos Sandberger Taf. 13 Fig. 3 

Die mir vorliegenden Exemplare dieſer im Sternber⸗ 
ger Geſtein gemeinen, aber faſt nie vollſtändig erhaltenen 
Art, find alle kleiner als das von Sandberger abgebildete 
Exemplar. Hiervon abgeſehen paſſen meine Exemplare 
ſehr gut zu dieſer Abbildung. 
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40. Natica micromphalos Sandberger. 
Natica hemiclausa nee Sow. Karſten. Verzeichniß 1849 Seite 18. 
Natica mieromphalos Sandberger. Taf. 13 Fig. 2. 

Die Exemplare, die Herr Koch mir unter letzterem 
Namen geſandt hat, ſind ebenſo wie die vorhergehende Art, 
kleiner als die Abbildung derjenigen Art des Mainzer 
Beckens, für die ich ſie deſſenungeachtet halte. Die Wöl⸗ 
bung der Umgänge, ſowie die Erhabenheit des Gewindes 
ſchwankt etwas, ohne indeß Anhalt zur Unterſcheidung 
mehrerer Arten zu geben. Charakteriſtiſch bleibt für alle 
der ungemein enge Nebel. 

41. Nalica sp. 

Zwei kleine, nicht gut erhaltene Exemplare entfernen 
ſich von allen übrigen durch das ungemein niedrige Ge⸗ 
winde, noch niedriger, als an gleich großen Stücken der 
N. conomphalos, ob ſie aber eine eigene Art bilden, muß 
ich vorläufig dahin geſtellt fein laſſen. 

42. Natica sd. 

Ein einziges Exemplar, 9 Mm. hoch und 9 Mm. 
breit, ſcheiut in Folge feiner ausgezeichneten Skulptur von 
den andern getrennt werden zu müſſen. Die Form iſt 
der einer jungen N. conomphalos ſehr ähnlich, das Ger 
winde wenig erhaben; die Umgäuge faſt eben, mit deutlichen, 
aber nicht vertieften Näthen. Die Bildung des Nabels 
und der Schwiele iſt der der genaunten Art ähnlich. Die 
ganze Schale iſt mit feinen, vertieften Linien bedeckt, die 
auf der Mitte der Schlußwindung am ſchwächſten, um den 
Nabel herum aber am tiefften find. Aus der übrigen 
norddeutſchen Oligocänformation und dem Mainzer Becken 


iſt mir keine übereinſtimmende Form bekannt. 
19 
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43. Natica dilatata Philippi, 
Natica dilatata Philippi. Tertiärverſteinerungen 1843 Seite 20 
Taf. 13 Fig. 20. a 

Natica sordida nee Swainson Karſten. Verzeichniß 1849 Seite 18. 

Unter dem von Karſten angeführten Namen hat Herr 
Koch mir einige Exemplare einer von allen vorhergehenden 
ganz verſchiedenen Art eingeſandt. Die Form des Gewin⸗ 
des und die glatt aneinanderſchließenden Umgänge ſtellen 
dieſelbe zunächſt neben die als N. hantoniensis Sow. von 
Sandberger Taf. 12 Fig. 11 abgebildete Art, die gemein 
tft in der Unteroligocänformation Magdeburgs. Von ihr 
unterſcheidet ſich die oberoligocäne Art durch einen weit 
engeren Nabel. Die Exemplare des Sternberger Geſteines 
ſtimmen vollkommen überein mit einem Stück von Caſſel 
in meiner Sammlung; ich ſtehe daher auch nicht an, ſie 
für Philippi's Art zu halten. 
44. Acteon punctato-sulcatus Philippi. 

Tornatella punctato sulcata Phil, Tertiärverſteinerungen Seite 

27 Taf. 3 Fig. 22. 

Tornatella tornatilis nec L. Karſten. Verzeichniß Seite 19. 

Acteon striatus nec Sow. Boll Archiv 1849 Seite 205. 

Aeteon punctato-sulcatus Phil. Boll Archiv 1852 Seite 74. 

Eine im Sternberger Geſtein, wie es ſcheiut, faſt eben 
ſo häufige Art wie bei Caſſel. Karſten's Behauptung, dieſe 
Art ſei nichts als eine Varietät des lebenden A. tornatilis, 
iſt vollkommen unbegründet, beide Arten ſind auch nicht 
einmal entfernt mit einander verwandt. 

Sollte dieſe Art nicht etwa die verſchollene Torna- 
tella striatopunctata Münster (Leonhard u. Bronn 1835 
Seite 449) aus dem Sternberger Geſtein ſein? 
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45. Bulla lineata Philippi. 
Bulla lineata, Philippi. Tertiärverſteinerungen 1843 Taf. 
Fig. 2. 
Bulla lineata Phil. Karſten Verzeichuiß 1849 Seite 13. 
46. Bulla terebelloides Philippi. 
Bulla terebelloides Philippi, Tertiärverſteinerungen 1843 Taf. 
3 Fig. 5. 
47. Volvula striata Boll sp. 

Bullina striata. Boll Geognofie Mai 1846 Seite 168. 

Bullu apieina, Philippi Paläontograph. I März 1847 Seite 59, 
Bullina apieina Phil. Karſten Verzeichuiß 1849 Seite 14, 

Bullina striata Boll. Boll Archiv 1849 Seite 204. 

Bullina striata Boll. Boll Archiv 1852 Seite 76. 

Der von Boll dieſer Art gegebene Name hat un- 
zweifelhaft Priorität: es iſt daher zu tadeln, daß Karſten, 
der doch die Identität beider Arten ſelbſt behauptet, ihr 
deu jüngeren Namen beilegt. Beide Autoren nähern 
dieſe Art der B. Lajonkairiana, mit der fie indeß nicht 
verwandt iſt. Sie gehört einer kleinen Gattung au, von 
der etwa 8 lebende und noch weniger foſſile Arten bekannt 
ſein mögen. 

48, Denlalium sp. 
? Dentalium entalis (nee L.) Münſter in Leonh. u. Bronn 
Jahrb. 1835 Seite 448. 
Dentalium entalis (nee L.) Boll Geognoſie 1846 Seite 173. 
Dentalium entalis (nee L.) Karſten Verzeichniß 1849 Seite IL, 
Dentalium sp. W I. Boll Archio 1849 Seite 203. 

Mehrere Exemplare, von denen einige an der Spitze 
ganz glatt, andere ſchwach längsgeſtreift ſind, und die 
möglicherweiſe zwei verſchiedenen Arten angehören. Ich 
beziehe auf dieſelben die angeführte Literatur; mir erſcheinen 
ſie theils mit D. Dunkeri Nyst., theils mit D. era 
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geri Bosquet verwandt, ob fie indeß mit einer dieſer 
Arten in der That übereinſtimmen, vermag ich nach dem 
geringen Materiale nicht zu behaupten. Es wird erſt, 
nachdem Sandberger und Deshayes ihre Arbeiten über 
die Dentalien veröffentlicht haben werden und ſelbſt dann 
nur geſtützt auf ein außerordentlich reiches Material mög⸗ 
lich fein, die norddeutſchen Arten einigermaßen genügend 
zu ordnen. Bis dahin nützen Beobachtungen an Bruch⸗ 
ſtücken oder neue in die Welt geſchickte Namen ohne eine 
beſchreibende Zeile dabei, nicht das geringſte und es iſt 
nur zu bedauern, wenn ein Mann wie Profeſſor Mayer, 
dem ein reiches Material zur Verfügung ſteht, in ſeiner 
Arbeit, über die Faunula des marinen Sandſteins von 
Kleinkuhren (Zürcher Vierteljahrsſchrift VI. 2. 1861) dieſen 
letzten Weg erwählt und unter dem Namen D. Zadda- 
chinum eine „ſehr häufige“ Art bekannt gemacht hat, ohne 
über dieſelbe etwas anderes zu ſagen, als daß ſie den 
D. duplex und D. bicarinatum ähnlich ſieht, aber weder 
des einen noch des andern Hauptmerkmale trägt. 
49. Dentalium Kickxii Nyst. 
? Dentalium costatum (nec Lk.) Münſter in Leonhard u. Broun 
Jahrb. 1835 Seite 448. 
2 Dentalium acuticosta (nec Desh.) Münſter in Leonhard 
uud Bronn Jahrb. 1835 Seite 448. 
Dentalium Kickxii. Nyst Coqu. Polyp. Belg. 1843 Taf. 31 
ig. 1. 
1 striatum (uc Lk.) Boll Geognoſie 1846 Seite 173. 
Dentalium elephantinum (nec L.) Karſten Verzeichniß 1849 
Seite II. 
Dentalium dentalis (nec L.) Karſten Verzeichniß 1849 Seite 11. 


Dentalium striatum (nee Lk.) Karſten Verzeichniß 1849 
Seite 12. 
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EHER 


Dentalium sp, NE 2. Boll Archiv 1849 Seite 203. 

Dentalium Kickxii Nyst. Sandberger 1860 Lieferung 3 Taf. 
15 Fig 6. 

Dentalium Kickxii Nyst. Speyer Zeitſchr. Geol. Geſ. 1860 
3 Seite 491. 


Dentalium Kickxii Nyst. Ma (2 1858, wahrſcheinlich 
1861) II Taf. 3. Fig. 1 bis 4. 


Die aus den meklenburgiſchen Autoren angeführten 
Citate glaube ich mit Sicherheit auf dieſe im Sternberger 
Geſtein häufige, aber eigentlich immer ſchlecht erhaltene 
Art beziehen zu dürfen, halte es jedoch für ſehr wahr- 
ſcheinlich, daß außerdem noch mehrere der von Karſten fo 
freigebig ausgetheilten Namen ſich nur auf Bruchſtücke 
oder ſchlecht erhaltene Exemplare dieſer Art beziehen. 
Auch die beiden aus Graf Münſters Namensverzeichniß ange⸗ 
führten Arten gehören wohl hierher. Die Exemplare des 
Sternberger Geſteins, die mir vorliegen, find alle unvoll— 
ſtändig; nach ſorgfältiger Vergleichung mit den angeführten 
Abbildungen glaube ich fie ohne Zweifel mit dieſer weitver— 
breiteten oligocänen Art vereinigen zu müſſen. Sie ſtim⸗ 
men genau überein mit meinen Exemplaren von Söllin⸗ 
gen, die ich in Uebereinſtimmung mit Hru. Dr. Speyer für 
D. Kickxii halte. Jedoch muß ich dabei bemerken, daß 
wenigſtens von meinen Exemplaren von letzterem Fund⸗ 
orte kein einziges eine Spalte beſitzt, während doch die 
Abbildungen bei Sandberger und Deshahes eine ſolche zeigen. 

Auf der augezogenen Lieferung von Deshayes Werk 
ſteht allerdings die Jahrzahl 1858; da der Pariſer Buch⸗ 
händler ſie mir aber erſt im Juli d. J. zuſandte und die 
Beſchreibung der Gattung gar noch nicht erſchienen iſt, glaube 
ich annehmen zu dürfen, daß dieſes Heft in Wirklichkeit 
erſt im Anfang dieſes Jahres erſchienen iſt. 


———— 
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III. Lamellibranchia. 


Auch für fie gilt das oben von den Gaſteropoden 
Geſagte, die Zahl der mir vorliegenden Arten iſt eine 
geringere, als die in der bisherigen Literatur aufgeführte; 
es empfiehlt ſich daher für ſie keine andere Behandlung, 
als die einer einfachen, ſyſtematiſchen Aufzählung. Da die 
bisherigen Mittheilungen über die Lamellibranchia aber 
noch viel fehlerhafter ſind, als die über die Gaſteropoden, 
deren Beyrich einen großen Theil ſo ſchön geordnet hat, 
ſo erſcheint es mir bei erſteren nothwendiger, die Literatur 
etwas ausführlicher anzuführen, um wenigſtens den Verſuch 
einer richtigeren Ordnung zu machen. 


1. Corbula subpisum d'Orbigny. 
Corbula rotundata (nec Sow.) Goldfuss T. 152 F. 3. 
Corbula nucleus (nee Lk.) Philippi Tert. 1843 S. 7, 45, 70. 
Corbula rotundata (nee Sow.) Boll Geognoſie 1846 S. 174, 
7 Corbula nueleus (nee Lk.) Karsten Verz. 1849 S. 34. 
Corbula rotundata (nee Sow.) Karsten J. c, 1849 S. 34. 
Oorbula pisum (nee Sow.) Boll Archiv 219 S. 215. 
Corbula pisum (nee Sow., nee gibba Oliv.) Boll Archir 
1852 S. 73, 
Corbula subpisum, d’Orbigny Prodröme 1852 III p. 20, 
Corbula pisum (nec Sow.) Speyer in Zeitſchr. 3 
Ge. XII. 3. S. 493. 
Corbula subpisum d’Orb, Deshayes S. 216 T. 12 pag. 24—28. 


Die Exemplare, die mir von dieſer Art aus dem 
Sternberger Geſtein vorliegen, ſtimmen vollſtändig mit den 
vielen Stücken meiner Sammlung von Jeurres, Bergh, 
Weſteregeln, Sülldorf, Hermsdorf und Caſſel überein; fie 
ſtehen in der durchſchnittlichen Größe zwiſchen denen von 
Jeurres und Weſteregeln. Die Beſchreibung, die Herr 
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Dr. Speyer von den Exemplaren von Söllingen giebt, zeigt, 
daß auch dieſe hierher gehören. Ueber die Verſchiedenheit 
dieſer oligocänen Art von der Corb. rotundata Sow. und 
bisum Sow. hat ſchon Deshayes am angeführten Orte 
ausführlich geſprochen. Von der lebenden Art des Mittel 
meeres, Corb. gibba Oliv., entfernt ſich die oligocäne 
weit durch ihre viel ſchmalere, dreieckige Geſtalt, den viel 
ſtärker hervortretenden Wirbel der großen Schale und die 
viel flachere kleine Schale. 

Ich würde d'Orbigny's jämmerlichen Namen nicht 
angenommen haben, wenn er nicht durch Deshayes Ab⸗ 
bildung und Beſchreibung ſanctionirt worden wäre. 


2. Neaera subeuspidata d’Orbigny. 
P Corbula cuspidata. Goldfuss T. 152 F. 1. 
e Corbula cuspidata (nee Bronn). Philippi Tertiärverſt. 
1843 S. 7. 

Corbula cuspidata (nee Bronn), Karsten Verz. 1849 S. 34. 

Neaera cuspidata (nee Forb.) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Corbula subeuspidata d’Orbigny Prodr. 1652 III S. 110. 

Es liegen mir die Steinkerne vor von einer linken 
und zwei rechten Klappen; an allen iſt nur eine Spur 
der zarten, feingeſtreiften Schalen erhalten, an keiner aber 
das Schloß zu ſehen. Ich nehme für dieſe Art d'Orbigny's 
Namen an, weil er hier einmal zufällig das rechte ge 
troffen hat und der Name grammatiſch richtig gebildet iſt. 
In der That iſt die ſchnabelartige Fortſetzung viel kürzer 
und ſtumpfer, als bei N. cuspidata. Hierdurch und durch 
die viel dünnere Schale, die nur mit ganz ungemein ſeinen 
und ſchwachen Längsſtreifen bedeckt iſt, unterſcheldet ſich 
die oberoligocäne Art hinlänglich von der leben N. cuspi- 


data, deren Name übrigens weder von Bronn noch von 
Forbes, ſondern ſchon von Olivi (Zoologia Adriatica 1792 
Seite 101 Taf. 4 Fig. 3) gegeben worden iſt. 
Exemplare von Caſſel habe ich nicht vergleichen können 
und leider eben ſo wenig die N. clava Beyrich von 
Hermsdorf. Hinſichtlich der Berechtigung der Gattung 
Neaera verweiſe ich auf Deshayes ſchon oben angeführtes 
Werk. N 
3. Mactra trinacria Semper. 
Mactra triangula (nee Ren.) Goldfuss T. 152 F. 6. 
Mactra triangula (nec Ren.) Philippi Tertiärverſt. 1843 
S. 7, 45. 
Mactra triangula (nee Ren.) Boll Beognofie 1846 S. 174. 
Mactra triangula (nee Ren.) Karsten Verz. 1819 S. 34. 
Mactra triangula (nec Ren.) Boll Archiv 1849 S. 215. 
Mactra triangula (nee Ren.) Boll Archiv 1852 S. 73. 
Mactra subtriangula % pars. d’Orbigny Prodöme 1852 
III p. 100. a 
Die Schale iſt fehr hoch, ſpitz dreieckig, faſt gleich. 
ſeitig, fo daß der Wirbel fast genau auf der Mitte des 
Längendurchmeſſers ſteht; glatt, nur am unteren Rande 
mit wenigen, ſchwachen Streifen. Die Wirbel ſind klein, 
wenig nach vorne geneigt, von denſelben aus ziehen zwei 
ſtumpfe Kiele an den Vorder⸗ und Hinterrand, zwiſchen 
den Kielen und dem unteren Rande treten einige ſchwache 
Längsſtreifen auf. Die Mantelbucht und die Muskelein⸗ 
drücke ſiud des ausfüllenden Geſteins wegen nicht zu be⸗ 
obachten, an einer linken Schale aber liegt das Schloß 
frei. Der Mittelzahn iſt wie bei M. triangula bifid und 
trägt neben der Bandgrube noch einen dünnen aceeſſoriſchen 
Zahn. Während aber bei M. triangula der hintere Arm 
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des Mittelzahns der längere ift, iſt es hier der vordere. 
Die Seitenzähne der M. trinacria find ſchmal und weit 
kürzer, als bei M. triangula, deren ganzes Schloß überhaupt 
weit mehr in die Länge gezogen und nicht ſo ſpitzwinklich iſt. 
Die Seitenzähne find fein geſtreift. Dieſe Art iſt aller⸗ 
dings der Vorläufer der M. triangula, aber doch von ihr voll⸗ 
ſtändig verſchieden. Außer den eben angeführten Unterſchieden 
im Schloß trennen fie noch die ſcharf dreiſpitzige, faſt 
gleichſeitige Form, während bei M. triangula im allge- 
meinen der Wirbel auf ein Drittel und nicht auf der 
Hälfte des Längendurchmeſſers ſteht; ſodann die viel 
platteren, nicht fo aufgetriebenen Wirbel und die größere 
Glätte der Außenseite. In allen dieſen Merkmalen ſtimmen 
meine Exemplare von Löognan vollſtändig mit denen des 
Sternberger Geſteines überein, was mich um ſo mehr 
veranlaßt, die oberoligocäne Form für eine beſondere, nicht 
mit M. triangula zu verbindende Art anzuſehen. Dies 
war der Grund, d'Orbiguy's Art heranzuziehen; daß ich 
es zweifelnd thue, rührt daher, weil Hörnes ſie gerade 
für übereinſtimmend mit der zu M. triangula gezogenen 
Form des Wiener Beckens erklärte. Ich kann nicht ent- 
ſcheiden, ob etwa bei Bordeaux beide nebeneinander vorkom⸗ 
men, oder ob ſie im Wiener Becken nicht von einander 
getrennt wurden. 

Mein größtes Exemplar des Santeye Geſteins iſt 
11 Mm. lang und 7 Mm. hoch. d' Orbigny's Namen 
habe ich nicht annehmen können, weil er das Gegentheil 
des wirklichen Verhältniſſes ausdrückt. Gerade M. tri- 
nacria iſt die dreieckigere Art und M. triangula die 
ſtumpfere Form, nicht aber umgekehrt. 
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4. Syndosmya Bosqueli Semper. 

2 Ligula donsciformis (pars) Nyst, 1813 Coquill. Polyp. Belg 

S. 92 (excl. Fig.) 

Länge 18 Mm., Höhe 9,50 Mm., der Wirbel ſteht 
auf ½ des Längendurchmeſſers. Obgleich mir nur eine 
einzige rechte Schale vorliegt, deren Schloß und Juneres noch 
dazu ganz vom Geſtein verdeckt ſind, glaube ich die Art 
doch als eine bisher noch nicht unterſchiedene anſehen zu 
müſſen. Die Schale iſt mäßig ſtark, glatt und glänzend, 
mit feinen, entfernt ſtehenden Anwachsſtreifen, die nur auf 
der unteren Hälfte der Oberfläche nach dem unteren Rande 
zu immer näher an einander rücken; ſtark verlängert, faſt 
doppelt ſo lang als hoch, ziemlich flach, ungleichſeitig, nicht 
llaffend. Der Schloßrand vom Wirbel aus erſt faſt ge⸗ 
rablinig nach hinten fortlaufend, dann aber mäßig gebo⸗ 
gen in den unteren Rand übergehend. Letzterer iſt faſt ge- 
rade, nur wenig gebogen. Der Vorderrand neigt ſich raſch 
und geht daun gerundet, ohne eine ſchnabelartige Verlän⸗ 
gerung zu bilden, in den Unterrand über. Vom Wirbel 
zu der Stelle, wo ſich die beiden Ränder verbinden, läuft 
ein wenig erhabener, ſtumpf gewölbter Kiel und verliert 
ſich ganz, ehe er den Rand erreicht. 

Es iſt anzunehmen und Deshayes ſpricht es glelch— 
falls in der neuen Ausgabe feines Werkes aus, daß Nyſt 
unter dem Namen Ligula donaciformis zwei verſchiedene 
Arten beſchrieben und von ihnen die pliochne Art abge 
bildet hat; dieſer muß der gegebene Name bleiben. Die 
andere, oligocäne Art halte ich für übereinſtimmend mit 
der oben beſchriebenen Art des Sternberger Gefteines. 
Einen Namen habe ich für ſie bisher nicht finden können, 
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fo gebe ich ihr den meines hochverehrten Freundes Herrn 
J. Bosquet, dem vor allen andern wir hauptſächlich die 
genaueſte Kenntniß der belgiſch⸗bataviſchen Tertlärfoſſilien 
verdanken. 

Die Syndosmya Bosqueti iſt mit 2 Arten verwandt. 
Einmal, aber entfernt, mit der 8. fragilis Bosquet (a. a. O. 
Seite 305 Fig. 1 a. b. c) von der fie ſich dadurch un⸗ 
terſcheidet, daß der Vorderrand keinen ſchnabelartigen! Fort⸗ 
ſatz hat und die Schalen nicht klaffen. Viel näher iſt ſie 
dagegen verwandt mit der S. Raulini Deshayes (I. c. 
Seite 303 Taf. 16 Fig. 1—4) von Jeurres aus dem 
Sande von Fontainebleau,, aber dieſe letztere ungemein 
ſeltene Art, iſt von der oberoligocänen norddeutſchen Art 
getrennt durch ihre gleichſeitigere, viel dreieckigere Form und 
die Skulptur der Oberfläche. 

5. Tellina Nysti Desh. 
Tellina tumida (neo Brocchi) Philippi Tertiärverſt. 18 18 S. 8. 
Tellina elliptica (nee Broechi) Karſten Verz. 1849 S. 35. 
Tellina Nysti. Deshayes Deser, Bassin Par, I p. 336 Taf. 

25 Fig. 5—6. 

Zwei nicht gut erhaltene, namentlich im Innern des 
ausfüllenden Geſteines wegen nicht zu beobachtende Scha— 
len gehören wol ohne Zweifel dieſer Art an, von der ich 
ein Originalexemplar vergleichen konnte. 

Das Citat aus Karſten habe ich angeführt, weil mir 
die vorliegende Art unter dem Namen I. elliptica zuge⸗ 
kommen iſt; ich will damit aber nicht gerade beſtimmt be⸗ 
haupten, daß Karſten unter dieſem Namen wirklich die T. 
Nysti gemeint hat. Ob die drei übrigen Namen, die ich 
bei Karſten und Boll augeführt finde. (Tellina. rostra- 
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lina Desh., rostralis Desh., patellaris Lm.) brei ande 
ren Arten angehören, weiß ich nicht, daß fie aber mit 
den genannten Arten übereinſtimmen ſollten, iſt ſchwerlich 
anzunehmen. 
6. Cytherea Beyrichi Semper. 

Cytherea suberyeinoides (nee Desh,) Goldfuß Taf. 148 Fig. 6. 

Cytherea suberyeinoides (nee Desh.) Philippi Tertiärverſt. 

1843 Seite 10 x. 

Cytherea eryeina (nee Lk.) Karſten Verz. 1849 S. 35. 

Cytherea suberyeinoides (nec Desh.) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Die mir vorliegenden Exemplare ſtimmen vollkommen 
mit denen von Caſſel überein. Die ſeltene Art des Pa⸗ 
riſer Grobkalkes, auf die jetzt der Name C. suberycinoi- 
des Desh. beſchränkt worden iſt, kann ich allerdings nicht 
vergleichen, aber Deshayes hat ſich nach Unterſuchung nord⸗ 
deutſcher Exemplare ausführlich über ihre Verſchiedeuhelt 
ausgeſprochen. Da er unſre oberoligocäne Art nicht be> 
nannt hat, gebe ich ihr, die zu den ſchönſten Arten unſe⸗ 
rer ganzen Tertiärformation gehört, den Namen des Ge⸗ 
lehrten, der mit fo großer Klarheit die erſten richtigen Un⸗ 
terſuchungen über Norddeutſchland's Tertlärcouchyllen ver 
öffentlicht hat. 

7. Cardium cingulatum Goldt. 

Cardium turgidum (nee Brander) Münſter Jahrb. 1835 S. 447. 

Cardium eingulatum Goldfuß Taf. 145 Fig. 4 d. e. f. 

Cardium multicostatum (nee ee Philippi Tertiärverſt. 

1843 S. 12, 41. 

Cardium turgidum (nee Ba Philippi ibid. S. 11, 47. 

Cardium hillanum (nes Sowerby) Philippi ibid. S. 47, 71. 

Cardium turgidum (nee Brander) Boll Geognofie 1846 S. 175. 

Cardium turgidum (nee Brander) Karſten Verz. 1849 S. 36, 

Cardium oingulatum Goldfuss Karſten ibid. S. 36. | 
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Cardium sp. „A? 6 (speo. jun), Karſten ibid. S. 37. 
Cardium turgidum (nee Brocehi) Boll Archiv 1849 S. 216. 
Cardium eingulatum Goldfuss Boll Archiv 1849 S. 216. 
Cardium turgidum (nee Brander) Boll Archiv 1852 S. 73. 
Cardium eingulatum Goldfuss Speier Zeitſchr. Geogl. Gel. 
XII, 3 S. 499, 

Die Exemplare des Sternberger Geſteins, die mir 
in den verſchiedenen Varietäten vorliegen, ſtimmen ganz 
mit meinen Stücken von Caſſel und Weſteregeln überein. 
Dieſe Art iſt ſehr veränderlich und hat daher Veranlaſ⸗ 
ſung zu häufiger, aber gewiß nicht begründeter Trenunng 
gegeben. Die Exemplare, die Hr. Karſten als A@ 6 vor⸗ 
gelegen haben, ſind meiner Anſicht nach nichts als Ju⸗ 
gendexemplare dieſer Art geweſen, ich beſitze ein gleiches 
durch Herrn Koch. 

8. Cardium tenuisulcatum Nyst. 
Cardium tenuisulcatum. Nyst Rech. 1836 T. 1 F. 3. 
Cardium eingulatum Goldfuss (pars) Taf. 145 Fig. 4 a. b. o. 


Cardium striatulum (nee Broechi) Philippi Tertiärverſt. 1843 
S. 1% 47, 


Cardium tenuisulcatum Nyſt Coqu, Pol. Belg. Taf. 14 Fig. 7. 

? Cardium sp. Boll Geognoſie 1846 S. 175. 

Cardium striatulum (nec Brocchi) Karſten Verz. 1849 S. 37. 

Cardium tenuisulcatum Nyst Boll Archiv 1852 S. 73, 

? Cardium striatulum (nee Brocchi) Speyer Zeitſchr. Geolog. 

Geſ. XII, 3 S. 500. 

Von diefer Art liegen mir aus dem Sternberger Ge⸗ 
ſtein drei Exemplare vor, die von meinen übrigen aus 
Belgien, dem Mainzer Becken, von Caſſel und Jeurres 
nicht verſchieden ſind. Ich glaube mich nicht zu irren, 
wenn ich die von Boll in feiner Geognofie mit einigen Worten 
charakteriſirte, aber nicht weiter benannte Art hierherziehe. 
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Ebenſo glaube ich die Exemplare von Söllingen, von 
denen ich bisher leider keine beſitze, hierher ziehen zu müſ⸗ 
fen, obgleich Herr Dr. Speyer das C. lenuisulcalum Nyst 
zum C. eingulatum Goldf. zieht, ohne aber zu widerlegen, 
was Nyſt und Deshayes darüber geſchrieben haben. Herr 
Dr. Speyer ſieht die oligocäne Art für übereinſtimmend 
mit C. strialulum Brocchi an und führt außerdem in 
der Synonymie der Art das Cardium striatulum (nec 
Broechi) Goldfuß Taf. 145 Fig. 5 auf. Dies C. striatulum 
Goldfuss aber iſt nach Deshayes Unterſuchungen, dieſelbe 
Art, die Philippi als Cardium pulchellum (I. c. Taf. 2 
Fig. 8) abgebildet hat. Aus den angegebenen Maßen geht 
hervor, daß Hr. Dr. Speher dieſe letzte Art, die übrigens 
ſehr ſelten iſt, nicht gemeint hat; die Art von Söllingen 
kann alſo, wenn fie keine ganz neue iſt, wohl uur C. tenui- 
sulcatum fein. Ich habe dieſe letzte Art noch einmal ge 
nau mit Cardium striatulum Brocchi verglichen und halte 
es nach Brocchi's Abbildung und Beſchreibung für nicht 
gerechtfertigt, beide Arten mit einander zu verbinden. 

9. Cardium Kochi Semper. 
Cardium papillosum (nee Poll.) Goldf. Taf. 145 Fig. 7. 
Cardium papillosum (nee Poli.) Philippi Tertiärverſt. 1849 
S. II. 

Cardium papillosum (nee Poli.) pars Nyst Coqu, Pol, Belg. 

1843 Taf. 11 Fig. 6. 

Cardium papillosum (nee Poll.) Boll Geognoſte 1815 S. 175, 

Cardium papillosum (nec Poli.) Karſten Verz. 1849 S. 37. 

Cardium papillosum (nee Poli.) Boll Archiv 1849 S. 216. 

Cardium papillosum (nee Poli.) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Mit dieſer Art, die ich für eine entſchieden ſelbſt⸗ 
ſtändige halten muß, ſcheint eine mir bisher wenigſteus 
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unerklärliche Verwechſelung vorgegangen zu fein. Nyſt hat 
unter dem falſchen Namen Card. papillosum eine belgiſche 
oligocäne Art abgebildet. Dieſe Art, in allem vollkommen 
mit feiner Veſchreibung und Abbildung übereinſtimmend, 
liegt mir ſowohl aus dem Sternberger Geſtein als auch 
von Caſſel in gleichen Exemplaren vor. Dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung geht ſo weit, daß die norddeutſchen Exemplare 
ſogar in der Größe ſich ſo gut wie gar nicht von den 
belgiſchen unterſcheiden. 5 5 
Hebert, der zuerſt Nyſt's Fehler erkannte, gab der 
belgiſchen ſich auch im Pariſer Becken findenden Art den 
Namen C. Raulini. Abgebildet und beſchrieben iſt dies 
C. Raulini von Deshayes (I. o. Seite 561 Taf. 56 Fig. 
21-24) es liegt mir außerdem in mehrfachen ausgezeich⸗ 
neten franzöſiſchen Exemplaren vor, die ich der Güte des 
Herrn Deshayes ſelbſt verdanke. Dieſe, jo wie Abbildung 
und Beſchreibung ſtimmen aber nicht mit meinen Exem⸗ 
plaren von Caſſel und Sternberg überein. Daß dieſe letzte⸗ 
ren aber nicht etwa Jugendformen des C. Raulini find, 
ſchließe ich theils aus dem offenbar ausgewachſenen Zu- 
ſtand der Schale, der übereinſtimmenden Größe mit den 
belgiſchen Exemplaren und der Verwandtſchaft mit dem 
gleichfalls ebenſo kleinen C. scobinula Merian. Der eben 
angegebene Widerſpruch läßt ſich am leichteſten löſen, wenn 
man annimmt, daß in Belgien beide Arten neben einander 
vorkommen, Nyſt nur die eine — Cardium Kochi — ge⸗ 
kannt, Hebert nur die andere — C. Raulini — beſchrie⸗ 
ben habe. Dann fände ſich im Pariſer Becken nur letztere, 
in Belgien beide und in Norddeutſchland nur unſere Art. 
Es bleibt nach dem Geſagten nur noch übrig, die 
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Unterſchiede dieſer beiden Arten genan anzugeben, da es 
ſich um eine Unterſcheidung von C. papillosum Poli nicht 
mehr handeln kann. Sie beſtehen in folgendem. Die 
Form des C. Kochi iſt faſt vollſtändig kreisförmig, nur 
unmittelbar hinter dem Schloß iſt der Hinterrand in die 
Höhe gezogen und geht dann erſt mit einer vollkommenen Kreis⸗ 
linie in den Unterrand über; bei C. Raulini dagegen iſt 
der Hinterrand nicht in die Höhe gezogen, ſondern faſt 
nach unten geneigt und geht ziemlich ſchroff in den Unter⸗ 
rand über. Dies rührt daher, weil vom Wirbel aus ein 
deutlich ausgeſprochener Kiel bis zur Verbindungsſtelle der 
beiden Ränder geht; dieſer Kiel iſt bei C. Kochi nicht vor⸗ 
handen. Das Schloß hat bei beiden Arten ſehr viel ana⸗ 
loges, aber man erkennt an jedem Exemplar doch ſofort 
die Verſchiedenheit. Der vordere Seitenzahn iſt bei C. 
Raulini lang und ſchmal; bei C. Kochi dagegen kurz und 
dick. Der hintere Seitenzahn ſteht bei C. Raulini in ei 
nem ſtumpfen Winkel auf den Schloßzahn geneigt, wäh⸗ 
rend er bei C. Kochi faſt in einer geraden Linie mit dem⸗ 
ſelben ſteht. Bei letzterer Art ſind die Wirbel nur eben 
oberhalb des Schloſſes ſichtbar und ſtark nach vorne ge 
neigt; bei C. Raulini dagegen ragen fie ſtark hervor und 
find nicht fo ſtark nach vorne geneigt. Die Sculptur ber 
fteht bei beiden Arten aus warzenförmigen Erhabenheiten 
auf den Nippen. Bei C. Raulini find dieſelben rund, ſelbſt 
bei den kleinſten Exemplaren kleiner als die Rippen, auf 
denen fie ftehen und bei wachſender Schale nicht zuneh⸗ 
mend, während die Rippen ſehr raſch ſich verflachen, nur 
durch eine haarförmige Rille getrennt. Am Unterrande 
treten die Erhabenheiten alſo als ganz kleine Punkte auf 


139 


der viel breiteren, flachen Rippen auf. Bel C. Kochi 
ſind die Erhabenheiten nicht rund, ſondern in die Länge 
geſtreckt, ſchuppenförmig erhoben und ſtets eben ſo breit 
wie die Rippen. Dieſe verflachen ſich nicht nach dem 
unteren Rande zu, nach dem hin die Erhabenheiten ſich 
dichter zuſammendrängen und immer eben ſo breit bleiben, 
wie die Rippen, auf denen fie ſtehen. 

C. Raulini mißt 13 Mm. in beiden Durchmeſſern. 
Mein größtes Exemplar von C. Kochi aus dem Stern⸗ 
berger Geſtein iſt 6 Mm. hoch und eben ſo breit. Für 
die belgiſchen Exemplare giebt Nyſt 5 Mm. in beiden 
Durchmeſſern an. 

Cardium Kochi ift zunächſt verwandt mit Cardium 
scobinula Merian (Desh, 1. c. S. 562 T. 56 F. 29— 32) 
von welcher Art mir gleichfalls franzöſiſche Exemplare 
zur Vergleichung vorliegen. Ich würde vielleicht kein Be⸗ 
denken getragen haben, beide Arten zu vereinigen, wenn 
nicht bei C. scobinula, wie auch Deshayes in der Diag⸗ 
noſe anführt, die Furchen zwiſchen den Nippen vollſtändig 
glatt wären, während ſie an meinen Exemplaren von C. 
Kochi ſowohl, als auf Nyſts Figur geſtreift find. 

10. Cardium sp. 

Ein einziges, hinten abgebrochenes Exemplar ſcheint 
mir einer andern Art von der Größe und dem Habitus 
der vorhergehenden anzugehören. Es unterſcheidet ſich 
von derſelben durch viel dichter ſtehende Warzen und 
ſtärker geſtreifte Furchen, iſt indeß möglicherweiſe doch nur 
eine Varietät des C. Kochi. 

11. Axinus unicarinatus Nyst. 


Axinus unicarinatus Nyst. Rech. Foss. Anv. 1835 T. 1 F. 22. 
20 
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Axinus angulatus (nee Sow.) Coquil, Foss, Belg. 1843 


T. 6 F. 13. 
Axinus unicarinatus Nyst. Beyrich in Karsten u. v. Dechen 


Archiv 1848 S. 55. g 

Die mir vorliegenden Exemplare ſcheinen von denen 
des Septarienthons nicht verſchieden zu fein. 
12. Axinus sp. 

? Lucina saxorum (nec Lk.) Karsten Verz. 1849 S. 35. 

Lueina obtusa (nee Beyrich) Boll Archiv 1849 S. 216. 

Lueina unicarinata (nec Nyst) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Es liegen mir aus dem Sternberger Geſtein zwei 
Exemplare einer Art vor, die ich übereinſtimmend im 
holſteiner Geſtein aufgefunden habe. Es ſind keine Jugend⸗ 
exemplare der vorhergehenden Art; eben ſo wenig wie mit 
dieſer, kann ich fie aber auch mit Axinus obtusus Bey- 
rich (Karsten u. v. Dechen Archiv 1848 Seite 58) ver⸗ 
einigen, von welcher letzteren Art mir einige Exemplare 
von Malliß und Hermsdorf vorliegen. Die Form der 
neuen Art iſt noch runder, die Schale dünner und die 
Depreſſion des Muskelfeldes geringer. Eine genauere 
Beſchreibung unterlaſſe ich, bis mir reichhaltigeres Material 
zu Gebote ſtehen wird. Nach Boll's Mittheilungen im 
Archiv glaube ich die oben angeführten Namen eher zu 
zu dieſer, als zu der vorhergehenden Art, ziehen zu dürfen. 
Exemplare des Sternberger Geſteines, die wirklich mit 
Ax. obtusus übereinſtimmten, beſitze ich nicht. 

13. Lucina gracilis Nyst. 

Lucina gracilis Nyst, Coquill, Pol. Belg. 1843 T. 6 F. 8 mala. 

Lucina uneinata (nec Desh.) Karsten Verz. 1849 S. 35. 

Lueina eireinnata (nee Brocchi) Boll Archiv 1849 S. 215. 

Lueina radula (nee L.) Boll Archiv 1852 S. 73. 
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Die Abbildung bei Nyſt iſt ſchlecht und die Art in 
ihr allerdings nicht zu erkennen, die beiden mir vorliegen- 
den Exemplare ſtimmen aber genau mit meinen belgiſchen 
Exemplaren, die ich der Güte des Herrn Bosquet verdanke, 
überein. Dieſe Art iſt von derjenigen, die Brocchi 
unter dem Namen Venus cireinnata L. beſchrieben hat, 
ſehr verſchieden. 
14. Cardita sp. 
Cardita scalaris (nee Sow.) Boll Geognoſie 1846 S. 175. 
Cardita scalaris (nee Sow.) Karsten Verzeichniß 1849 S. 37. 
Cardita orbicularis (var. sealaris Goldfuss) Boll Archiv 1852 S. 73. 
Dieſe oligocäne Art ſtimmt weder mit C. scalaris Sow. 
noch mit C. orbicularis Sow. überein; ſie iſt ebenfalls von 
Card. Omalii Nyst ſehr verſchieden. Da der Reichthum des 
Mainzer Beckens an Carditen Herrn Prof. Sandberger Gele⸗ 
genheit geben wird, ſchon in der allernächſten Zeit alle betreffen⸗ 
den Arten einer gründlichen Reviſion zu unterziehen, vermeide 
ich es, um eine doppelte Benennung zu umgehen, der 
vorliegenden Art einen Namen zu geben. 
15. Astarte Kickxii Nyst. 
Astarte Kickxii Nyst, Rech. Coquill. Anv. 1835 p. 8 T. 1 
81. 
e Kickxii Nyst. Coquill. Pol. Foss, Belg. 1843 T. 10 
in, 
7 1515 concentrica (nee Goldf.) Karsten Verz. 1849 S. 35. 
Astarte Kickxii Nyst. Boll Archiv 1949 S. 216. 
Astarte Kickxii Nyst. Boll Archiv 1852 S. 73. 

Astarte Kickxii Nyst. Speyer Zeitſchr. Geol. Geſ. 1860. 3 
S. 494. Hoya 
Die Exemplare des Sternberger Geſteins ſtimmen 
mit denen von Caſſel überein; wahrſcheinlich Br zu 
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dieſer Art auch zwei ſchöne, große Exemplare aus dem 
Diluvium von Mölln, nur ſtehen die Rippen derſelben 
etwas dichter. Ich ſtimme Boll darin vollkommen bel, 
die A. concentrica Karsten (nec Goldfuss) jet eher hier 
her zuziehen; mit A. concentrica Goldfuss ſtimmt die 
oberoligocäne Art nicht überein. 


16. Nucula peregrina Deshayes. 

Nucula laevigata (neo Sow.) Goldfuss 1837 T. 125 F. 19. 

Nucula laevigata (nec Sow.) Karsten Verz. 1849 S. 39, 

Nueula laevigata (nc Sow.) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Nucula peregrina Deshayes Traité &l&ment, 

Nucula peregrina Deshayes Anim, s. v. f. Paris I p. 817. 

Der von Goldfuß herrührenden Verwechſelung beider 
Arten ſind Karſten und Boll gefolgt. Die citirte Abbildung 
ſtellt die norddeutſche oberoligocäne Art ſehr gut dar, die 
Exemplare des Sternberger Geſteins ſtimmen vollſtändig 
mit derſelben überein. Die von Boll als Nucula laevi- 
gata Lam. in der Geognoſie Seite 175 angeführte 
Art gehört nicht, wie vielleicht dem Namen nach ver 
muthet werden könnte, hierher, ſondern wie aus der An— 
gabe der Größe hervorgeht, zur Leda glaberrima v. M. 


17. Nucula ? Lyellana Bosquet. 
Nucula sulcata (nee Bronn) Phil. Tertiärverſt. 1843 S. 14, 48. 
? Nucula Lyellana Bosquet, Bull. Ac. R. Belg. 1851 S. 4 
L. 1 8. 3. 

Eine kleine zerbrochene und im Innern ganz mit Ge⸗ 
fein ausgefüllte Schale ſcheint mir zu keiner der übrigen 
norddeutſchen Arten als Jugendform zu paſſen. Die 
ſtarken Querrunzeln verleihen ihr am meiſten Aehnlichkeit 
mit der angeführten Art, eine genaue Beſtimmung kann 
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jedoch erſt an ausgewachſenen, vollſtändig erhaltenen Exem⸗ 
plaren getroffen werden. 


18. Nucula sp. 
Nucula fragilis (neo Desh.) Karsten Verz. 1849 S. 88, 
Nucula fragilis (neo Desh.) Boll Archiv 1849 S. 217. 
Nucula fragilis (nee Desh.) Boll Archiv 1852 S. 73. 
Leider liegt mir von dieſer Art nur elne, im Junern 
ganz mit Geſtein erfüllte Schale vor, ſo daß es mir nicht 
möglich iſt, eine auch nur einigermaßen genügende Be⸗ 
ſchreibung davon zu geben. Ich unterlaſſe es daher auch, 
die Art nur zu benennen; mit N. fragilis Desh., die ich 
in Originalexemplaren vergleichen kann, ſtimmt ſie aber 
nicht überein. — Vergl. Boll in Archiv 13 S. 165. 


19, Nucula compta Goldfuss. 

Nuoula compta Goldfuss 1837 T. 125 F. 20. 

Nucula compta Goldfuss Karsten Verz. 1849 S. 39. 

Nucula compta Goldfuss, Boll Archiv 1849 S. 217, 

Nucula sulcata (nee Bronn.) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Die Exemplare des Sternberger Geſteins gehören 
unzweifelhaft dieſer Art an. Philippi hat, wie Deshayes 
Nachiveif’t, dieſe Art zu gleicher Zeit auf doppelte Weiſe 
verwechſelt: einmal nämlich die echte N. compta Goldf. 
mit der ſpäter N. Lyellana Bosquet genannten Art und 
ſodann beide zuſammen mit der N. sulcata Bronn. Mit 
meinen italieniſchen Exemplaren dieſer letzten Art ſtimmen 
meine oberoligocänen Stücke der N. compta von Caſſel 
und Sternberg nicht überein. 

20, Nucula praemissa Semper. 
Nucula margaritacea (neo Lk.) Goldfuss 1837 T. 125 F. 21. 
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Nucula margaritaces (nee Lk.) Philippi Tertiärverſt. 1843 
S. 14, 48. 

Nuoula margaritacea (nee Lk.) Boll Geognofie 1846 S. 175. 

Nucula margaritacea (nee Lk.) Karsten Verz. 1849 S. 39. 

Nucula margaritacea (neo Lk.) Boll Archiv 1849 S. 217. 

Nucula margaritacena (nec Lk.) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Deshayes hat a. a. O. die Verſchiedenheit dieſer Art 
von der lebenden ſowohl als von den verſchiedenen damit 
gleichfalls verwechſelten Arten des Pariſer Beckens erklärt, 
ohne indeß der oberoligocänen Art einen Namen zu geben. 
Ich lege daher dieſer Art zwar einen neuen Namen bei, 
eine genaue Beſchreibung davon zu geben, erlaubt aber 
der ſchlechte Zuſtand meiner Exemplare nicht. Die 
von Nyſt als N. margaritacea abgebildete Art It 
der Abbildung nach von der norddeutſchen N. prae- 
missa verſchieden; wie ſich zu letzterer die von Phi 
lippi in Paläontogr. I 1849 als N. margaritaces 
aufgeführten Steinkerne von Oſterweddingen verhalten, bin 
ich nicht im Stande zu beurtheilen. 


Ich hatte dieſer Art im Manuſkript anfänglich den Namen 
N. Goldfussi gegeben, der aber wie ich ſehe, ſchon verbraucht 
iſt. In Jahrgang 1859 Seite 165 hat Herr Boll nach- 
gewieſen, daß zwei der von Goldfuß als Arten des 
Steruberger Geſteins abgebildete Arten, N. fragilis (nec 
Desh.) und N. abbreviata gar nicht aus dem Sternber⸗ 
ger Geſtein, ſondern aus einem mellenburgiſchen Jura- 
gerölle ſtammen. Letztere Art hat Quenſtedt in Mya- 
cites abbreviatus Goldf, sp. verändert und die N. 
fragilis iſt in N. Goldfussi Boll umgetauft worden. 
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21. Leda glaberrima v. Münster. 
Nucula glaberrima nov. sp. v. Münster, Leonh. und Bronn 
Jahrbuch 1835 S. 448. 

Nucula glaberrima v, Münster Goldfuß 1837 T. 1 25 F. 14. 

Nucula laevigata (nec Lamk.) Boll Geoguoſie 1846 S. 175, 

Nucula glaberrima v. Münster Karſten Verz. 1849 S. 38. 

Nucula glaberrima Goldfuss Boll Archiv 1849 S. 217. 

Nucula glaberrima v. Münster Boll Archiv 1852 S. 73. 

Dieſe, von Graf Münſter, nach Exemplaren aus dem 
Sternberger Geſtein beſchriebene Art, wird gewöhnlich für 
ident angeſehen mit der Leda laevigata Nyst (Bull. Acad. 
Brux. 1835 II. Seite 293 Nr. 16 = Nucula de- 
pressa Nyst Cod. Polyp. foss. Belg. 1843 Taf. 15 Fig. 
7) und ich habe lange geſchwankt, ob ich fie von derſel⸗ 
ben getrennt halten dürfe, bis ich die Kennzeichen, die 
meine Exemplare der L. laevigata Nyst, die mir Herr 
Bosquet von Rekken ſandte, von den Exemplaren des 
Sternberger Geſteins trennten, auch an einer andern Art 
aus Italien, der Leda pellueida Phil., auffand. Der Un- 
terſchied liegt darin, daß bei L. laevigata Nyst und L. 
pellucida Phil. von den Wirbeln zwei, vorne ſchwächere, hin 
ter dem Wirbel aber ſtärkere Kiele ausſtrahlen und ſo an 
beiden Seiten des Wirbels zwei ſſchmale, etwas geſenkte 
Flächen ſcharf begrenzen. An allen meinen Exemplaren 
der L. glaberrima aus dem Sternberger und dem Hol⸗ 
ſteiner Geſtein ſind ſolche Kiele durchaus nicht vorhanden 
und an beiden Seiten des Wirbels iſt eine Senkung der 
Schale kaum angedeutet. Das Schloß beider Arten habe 
ich nicht mit einander vergleichen können. 

So wie ich die L. glaberrima auffaſſe, bleibt dieſe 
Art beſchränkt auf die Oberoligocänformation und das 
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Holſteiner Geſtein, während die L. laevigata erſt in den 
jüngeren Schichten in Geldern beginnt und ſich bis in den 
Crag fortſetzt. 
22. Leda pygmea v. Münster. 
Nucula pygmea nov. sp. v. Münster in Leonh. und Bronn. 
1835 S. 448. 
Nueula pygmea v. Münster Goldfuß T. 125 F. 17. 1837. 
Nucula pygmea v. Münster Karſten Verz. 1849 S. 38. 
Nucula pygmea v. Münster Boll Archiv 1849 S. 217. 
2 Nucula pygmea v. Münster Phil. Paläontogr. 1851 S. 53 
Nucula pygmea v. Münster Boll Archiv 1852 S. 73, 


Eine häufige und charakteriſtiſche Art, gegründet auf 
Exemplare des Sternberger Geſteins. Mit ihr ſtimmen 
meiner Anſicht nach, die Exemplare des Holſteiner Geſteins 
vollſtändig überein. Dürfte man den Angaben der Aus 
toren trauen, ſo wäre dieſe Art ſchon in der Unteroligo⸗ 
cänformation aufgetreten (Phil. wie oben). Bosquet a. a. 
O. führt ſie ſodann aus dem Miocän von Rekken und 
Giffel an, Philippi wiederum als N. tenuis auf Steilien; 
Nyſt als N. Philippiana von Antwerpen und Wood als 
L. pygmea aus dem engliſchen Crag. Ferner ſpielt 
fie eine Rolle in allen Verzeichniſſen der ſkandinaviſchen 
Quartärconchylien und der lebenden Mollusken der brit⸗ 
tiſchen und ſkandinaviſchen Küſten. Außerdem beſitze ich 
aus dem Obermiocän von Lüneburg, Sylt und Gram 
Exemplare, die mindeſtens mit demſelben Rechte, wie alle 
eben angeführten, auf den Namen der L. pygmea 
Anſpruch machen dürfen. Nur aus dem Mitteloligocän 
ſind mir noch keine Exemplare bekannt geworden. 

Es darf mit Recht gefragt werden, ob alle dieſe Vor⸗ 
kommniſſe ſich in der That auf die echte L. pygmea des 
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Sternberger Geſteins beziehen und ob biefe Art wirklich 
von der Uuteroligocänformation an bis in die Jetztwelt 
ſich fortgepflanzt hat. Nach den Erfahrungen, die man an 
ſo vielen anderen Arten gemacht hat, iſt eher das Ge⸗ 
genthell anzunehmen. Schwerlich werden alle Autoren 
Exemplare aus allen verſchiedenen Schichten genau ver⸗ 
glichen haben. 

Da nie ein Zweifel darüber entſtehen kann, daß der 
Name L. pygmea für Exemplare des Sternberger Ge⸗ 
ſteins gegeben iſt und alſo bei etwaiger Trennung der 
Arten der oberoligocänen Art verbleiben muß, ſo übergehe 
ich hier dieſe letzte Frage, indem ich ſpäter Gelegenheit 
zu finden hoffe, ſpecielle Unterſuchungen über die vielen, 
im vorhergehenden nur allgemein angeführten Vorkomm⸗ 
niſſe anzuſtellen. 

23. Leda gracilis Desh. 

Nucula minuta (nee Brocchi, neo Müll., Fabr.) Phil. Tertiär⸗ 
verſt. S. 14, 48, 72. 

? Nucula rostrata (uec Lk.) Boll Geognoſie 1846 S. 176. 

? Nucula striata (neo Lk.) Karſten Verz. 1849 S. 38. 

? Nucula striata (nec Lk.) Boll Archiv 1849 S. 217. 

2 Nucula striata Goldf. (nee Lk.) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Leda gracilis Desh. Anim, s. v. B. Paris 1858 S. 831 T. 64. 
F. 24—26. 

Leda gracilis Deshayes Bos g. in Staring: Bodem van Niederland. 

2 Leda Westendorpi Nyst (2 pars) Speier Zeitſchr. Geol. 
Geſ. XII. 3 1860 S. 503. 

Ich glaube für dieſe Art die zweifelnd angeführten 
Namen der mekleuburgiſchen Autoren in Anſpruch nehmen 
zu müſſen, weil Boll ſowohl wie Karſten von ihrer Art 
bemerken, daß ſie häufig ſei und auch mir davon eine Anzahl 
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Exemplare vorliegt, während ich von der Art, die Karſten 
hauptſächlich N. minuta genannt hat und die er als ſehr 
ſelten angiebt, kein Exemplar beſitze. Von dieſer letzteren 
oligocänen Art, deren einzig richtiger Name L. Westen- 
dorpi Nyst iſt, unterſcheidet ſich L. graoilis hauptſächlich 
durch viel feinere und dichter gedrängte Streifen auf der 
Oberfläche der Schale, die ſich nach hinten nicht kamm⸗ 
artig erheben und nach vorne nicht ſo ſehr ausglätten, 
außerdem auch durch die allgemeine Form. In einer be⸗ 
merkenswerthen Arbeit über die Conchylien von Söllingen 
hat mein hochverehrter Freund, Herr Dr. O. Speyer die 
Vermuthung ausgeſprochen, daß die Leda Westendorpi 
wahrſcheinlich nur eine Varietät der L. deltoidea Risso 
(L. minuta Broce., nec L. minuta Müll., Fabr.) ſei. 
Ich kann Herrn Dr. Speyer darin nicht beipflichten: alle 
meine italieniſchen Exemplare der L. deltoidea find immer 
beſtimmt verſchieden von meinen belgiſchen Stücken der 
L. Westendorpi, beſonders die Lunula iſt bei beiden ver— 
ſchleden gebildet. Ich möchte wohl glauben, daß Herr 
Dr. Speyer die L. Westendorpi nur deshalb für eine fo 
veränderliche Art hält, weil er fie nicht eng genug begrenzt 
hat. Sollten nicht etwa diejenigen Exemplare, die er als 
mit L. striata Lk. nahe verwandt erklärt, zur L. gracilis 
gehören? mate i . 


24, Limopsis Goldfussi Nyst. 
? Pectuneulus minutus (nee Phil.) Goldfuß T. 127 F. 1. 
Trigonocoelia Goldfussi Nyst Coqu. Pol. Belg. 1843 T. 19 F. 4 
Pectuneulus auritus? (neo Broechi) Boll Archiv 1849 S. 217. 
Pectuneulus minutus (nee Phil.) Karflen Verz. 1819 S. 38. 
Trigonoeoelia aurita ? (neo Broechi) Boll Archiv 1852 S. 72. 
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Zwei Exemplare, die nach den mir von Herrn Koch 
gemachten Mittheilungen zu der Art gehören, die die mek⸗ 
lenburgiſchen Autoren als L. aurita Brocchi angeſehen 
haben. Sie ſind beide ſowohl klein, als ziemlich ſchlecht 
erhalten, ſcheinen mir aber doch zu der L. Goldfussi zu 
gehören. Von Limopsis costulata Goldfuss find fie durch 
die Skulptur getrennt und gewiß ebenſo ſehr verſchieden 
von der von Goldfuß ſicherlich unter dem Namen beet. 
auritus abgebildeten Art. Daß die Limopsis Goldfussi 
ſelbſt von L. aurita Brocchi sp. verſchieden iſt, hat ſchon 
Nyſt bewieſen; es genügt in der That, zwei Schalen der 
beiden Arten im Innern mit einander zu vergleichen, um 
ſofort die großen Unterſchiede zu erkennen. Bei den bei⸗ 
den Exemplaren des Sternberger Geſteins habe ich das 
Innere nicht beobachten können: ich will daher nicht un⸗ 
terlaſſen zu bemerken, daß das Vorkommen ganz unzwei⸗ 
felhafter Exemplare der L. Goldfussi in Norddeutſchland 
noch keineswegs ſicher feſtgeſtellt iſt. Auf das dafür ſpre⸗ 
chende Zeugniß des Herrn Giebel (Zeitſchr. f. d. g. Na⸗ 
turwiſ. 1861 1. S. 45 u. 1860 S. 444) habe ich wohl 
nicht nöthig, irgeud ein Gewicht zu legen, da dieſer Herr 
nur wenige Seiten früher (S. 32 Ringicula substriata 
nov sp.) die Genauigkeit feiner Unterſuchungen dadurch 
beweiſet, daß er den ſcharfen, ausgebildeten Mundrand 
einer Acteon-Art für den weggebrochenen verdickten Mund⸗ 
rand einer Ringicula auſieht. Unter dem Namen L. 
Goldfussi ift eine der bei Weſteregeln häufigſten Arten be⸗ 
kannt, die auch in der Schloßbildung und der allgemei⸗ 
nen Form ſehr gut zu den belgiſchen Exemplaren der ech⸗ 
ten L. Goldfussi in meiner Sammlung paßt, während 
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ſowohl die äußere Skulptur, wie beſonders die Form der 
Muskeleindrücke nicht unerheblich abweichen. Auch Des⸗ 
hayes hat mir ſchriftlich ſtarke Zweifel an der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit beider Formen geäußert. 
25. Limopsis retifera Semper. 
Peotunculus minutus (neo Phil.) Philippi Tertiärverſt. 1843 
S. 14 ꝛc. 

? Trigonocoelia decussata (neo Nyst) Boll Archiv 1852 S. 73. 

Aus dem Sternberger Geſtein liegt mir nur ein ab» 
geriebenes Exemplar vor, das aber ſicher zu dieſer bei Caſſel 
ſo häufigen Art gehört. Dieſelbe gehört allerdings in die 
Nähe der L. minuta Phil. sp., zuſammen mit L. elegans 
Michelotti nov. sp. und L. cancellata Mich. sp. (Pect. 
subcancellatus d’Orbigny) und einigen anderen Arten, iſt 
aber mit der erſten derſelben nicht ident. Nur eine ganz 
ungenügende Vergleichung kann Philippi veraulaßt haben, 
die oberoligocäne norddeutſche Art für übereinſtimmend 
mit der von ihm ſelbſt beſchriebenen ſubapenninen zu hal 
ten. — Die Form der L. retifera wiederholt im Kleinen 
faſt genau die der L. minuta, nur iſt die mit dem Aus⸗ 
druck „Ohren“ bezeichnete ſeitliche Verlängerung der Area 
unter den Wirbeln bei der oligocänen Art nicht ſo deut⸗ 
lich ausgeſprochen. Bei beiden Arten unterbricht die Li⸗ 
gamentalgrube die Reihe der Schloßzähne; an jeder Seite 
derſelben hat die italieniſche Art 5 Zähne, während die 
oligocäne 4 und hinten 3 zählt. Der Unterrand beider 
Arten ift gekerbt, aber während die Kerben derſelben bei 
L. minuta nicht über die Muskeleindrücke hinausgehen, 
bedecken fie bei L. retifera auch die beiden Seitenränder. 
Ich habe von letzterer Art Exemplare, an denen dieſe Ker⸗ 
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ben die Seitenränder bis hart an das Schloß hinan be⸗ 
decken. Die Skulptur der Oberfläche iſt verſchieden: beide 
Arten zeigen eine große Zahl den Anwachsſtreifen paralleler, 
concentriſcher platter, durch fadenförmige Furchen getrennter 
Streifen. Dieſe Streifen werden bei L. minuta von ei⸗ 
ner Anzahl ſcharfer erhabener, vom Wirbel ausſtrahlender 
Leiſten gekreuzt, die über die Querſtreifen hinüberlaufen 
und auf den Durchſchnittspunkten gekörnelt ſind. Bei 
L. retiſera iſt die Zahl der vom Wirbel ausſtrahlenden 
Streifen viel größer, fie ſtehen viel dichter und liegen nicht oben 
auf den Querſtreifen, ſondern in einer Ebene mit ihnen; 
nur an den Seiten treten ſie zuweilen etwas hervor, eine 
Körnelung findet auf der mittleren Fläche der Schale 
nicht ſtatt. 

Mein größtes Exemplar von Caſſel iſt 4,50 Mm 
breit und eben ſo hoch. 

Wahrſcheinlich iſt dies dieſelbe Art, die Boll als Trig. 
decussata Nyst anführt, dieſe letztere iſt aber namentlich 
durch die vielen Zähne des Schloſſes und die Skulptur 
verſchieden. Außer der L. retifera und der vorhergehen⸗ 
den Art finde ich im Archiv 1849 S. 217 noch eine dritte 
Art unter dem Namen Pect. granulatus Lmk. angeführt. 
Ich habe ſie noch nicht geſehen, darf aber wohl anneh⸗ 
men, daß ſie eben ſo ſehr verſchieden iſt von L. granu- 
lata Lmk. sp. als von Limopsis Brocchii Semper (Pect. 
granulatus Brocchi, nec Lmk.) 

Die oben angeführte L. cancellata Michelotti sp. 
iſt eine wahre Limopsis, wie ich mich durch Unterſuchung 
eines Originalexemplares, das ich vom Geſtein befreite, 
überzeugt habe. Es iſt ſonach der Grund für d'Orbiguy 
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weggefallen, daraus nach feiner Manier einen Pectunculus 
subcancellatus zu machen (Prodr. 1852 3 S. 122 Nr. 
2302), es muß aber auch, da die L. cancellata Michel. 
ſchon im Jahre 1848 publicirt tft (Déscript. foss. mioc. 
Ital. S. 106) die L. cancellata Desh. 1858 einen ande 
ren Namen erhalten: ich ſchlage für fie den Namen L. 
Deshayesi Semper vor. 
26. Pectunculus Philippi Deshayes. 
Peotunculus pulvinatus (neo Lmk.) v. Münster Leonh. u. Broun 
Jahrbuch 1835 S. 448. 
Peotunculus pulvinatus (neo Lmk.) Goldfuß T. 126 F. 5. 
Pectunculus pulvinatus Lmk, var, Philippi Tertiärverſt. 1843 
S. 13 T. 2 F. 13. 
Peotunculus pulvinatus (nee Desh.) Boll Geognoſte 1846 S. 175 
Peetunoulus pulvinatus (neo Lmk) Karſten Verz. 1849 S. 33. 
Pectuuoulus pulvinatus (nee Lmk.) Boll Archiv 1849 S. 217. 
Pectunculus pulvinatus (neo Lmk.) Philippi Paläontog. 1847 
1 S. 52. 
Peotunoulus pulvinatus (nec Lmk,) Boll Archiv 1852 S. 72. 
Peetunculus pulvinatus (neo Lmk,) Giebel Beitr. Paläont. 
1853 S. 44. 
Peetunculus pulvinatus (neo Lmk,) Giebel Gäa Deutſch. S. 
304 T. 18 F. 9. 
Peotunculus pulvinatus (neo Link.) Giebel Zeitſchrift d. Natur. 
1858 XII. S. 444. 
Pectuneulus Philippii Deshayes Deser. a. 8. v. b. Paris 1853 
S. 853. 
Pectuneulus pulvinatus (nee Lmk.) Speyer Zeitſchr. Geolog. 
Geſ. 1860 XII. 3. S. 502. 
Pectuneulus pulvinatus (nee Lk.) Giebel Zeitſchr. d. e 
1861. 1 S. 45. 


Die Exemplare des Sternberger Geſteins gehören 
unzweifelhaft dieſer durch die ganze norddeutſche Oligocän⸗ 
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formation verbreiteten Art an, die zu allen Zeiten von 
den Autoren mit einer nahe ſtehenden Pariſer Art, dem 
Pect. pulvinatus Lmk., verwechſelt worden iſt. Dieſe 
letztere iſt in der ganzen Welt bisher nie in andern, als 
typiſch eocänen Schichten gefunden worden. Zur Verglei⸗ 
chung mit denen des Sternberger Geſtein's liegen mir 
Exemplare vor von Caſſel (Oberoligocän), Söllingen (? Mit⸗ 
teloligocän), Weſteregeln und Wollmirsleben (Unteroligocän), 
die zum Theil durch Deshayes ſelbſt beſtimmt worden ſind. 

Herr Dr. Speyer muß bei Abfaſſung feines Aufſatzes 
über die Conchylien von Söllingen die mit der Jahres- 
zahl 1858 verſehene betreffende Lieferung des franzöſiſchen 
Werkes noch nicht gekannt haben: er würde ſonſt ſicherlich 
nicht das gerade Gegentheil der Anſicht des berühmten 
Pariſer Paläontologen behaupten, ohne ausführliche Be⸗ 
weiſe für ſeine abweichende Anſicht beizubringen. Aus 
der von Hr. Dr. Speyer angeführten Literatur gehören 
meiner Anſicht nach nur die Abbildungen bei Goldfuß 
und Philippi zum Pect. Philippii; die übrigen alle dage⸗ 
gen zum wahren Pect, pulvinalus Lmk. 

Ich darf bei dieſer Gelegenheit wohl erwähnen, 
daß Herr Dr. Speyer noch eine zweite Art unter dem 
Namen Pect. pilosus Desh. von Söllingen anführt. Die 
Synonymie dieſer Art halte ich für noch weniger richtig, 
als die der der vorhergehenden. Zuerſt iſt zu bemerken, 
daß gerade die Art, die Goldfuß auf Tafel 126 Figur 
6 und 7 abgebildet hat, den Typus des von Philippi 
richtig erkannten und gut beſchriebenen Pect. orassus bildet. 
Dies iſt der einzige Name, der der Art etwa gebühren 
könnte, ihn allein finde ich in dem erwähuten Aufſatze nicht 
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angeführt. Allein die Art hatte ſchon einen älteren Nas 
men: Pect. obovatus Lmk. und unter dieſem allein wird 
ſie hinfort zu bezeichnen ſein. Aus der von Hrn. Dr. 
Speyer angeführten Literatur gehören zu Pect. obovatus 
Lmk. (Peet. crassus Phil.) nur Goldfuß Tafel 126 Figur 6,7 
und Nyſt Tafel 19 Figur 6; alle übrigen angeführten Arten 
find alle von Pect, obovatus, und viele derſelben auch 
noch wieder von einander, verſchieden. Im Sternberger 
Geſtein iſt Pect. obovatus bisher nicht gefunden, obgleich 
er in den entſprechenden Schichten von Caſſel nicht zu 
den Seltenheiten gehört. 
27. Arca pretiosa Deshayes. 

Arca quadrilatera (nee Lmk.) v. Münster in Leonh. u. Bronn 

Jahrb. 1835 S. 438, 
Area quadrilatera (neo Lmk.) Goldfuss T. 122 F. 5. 
Area quadrilatera (neo Lmk,) Philippi Tertiärverſt. 1843 
S. 12, 71. 

Arca barbatula (nee Lk.) Karſten Verz. 1849 S. 38, 

Arca pretiosa Deshayes 4858 I S. 901 T. 70 Fig 16, 17. 

Dieſe Art wurde mir von Herrn Koch unter dem 
Namen A. barbatula eingeſandt mit Beziehung auf Karſtens 
Verzeichniß. f 

Die mir aus dem Steruberger Geſtein vorliegenden 
Exemplare paſſen ſehr gut zu der von Deshayes gegebe⸗ 
nen Abbildung und Beſchreibung, nur iſt das größte Exem⸗ 
plar etwas größer als die Pariſer. Daſſelbe iſt 11 Mm. 
lang und 7, 50 Dim. hoch. 

Es iſt faſt unbegreiflich, wie man dieſe Art für die 
A. barbatula hat halten können; es giebt gar keinen 
Charakter, den beide mit einander gemein haben, nicht 
einmal eine Aehnlichkeit der äußeren Form iſt vorhanden. 
In dem ſchon erwähnten Aufſatze des Herrn Dr. Speyer 
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finde ich auch eine A. barbatula angeführt: da ich leine 
Exemplare von Söllingen beſitze, kann ich nicht beurthei⸗ 
len, zu welcher Art dieſelbe gehören mag; die A. barba- 
tula Lmk. iſt es keinenfalls. Höchſt wahrſcheinlich gehört 
fie in diefelbe Gruppe zuſammen mit A. quadrilatera, 
pretiosa u. a. m.; fie iſt 9 Mm. lang und 6 Mm, hoch, 
beſitzt alſo Verhältniſſe, die ſehr gut zu denen der A, pre- 
liosa paſſen. Ein vollſtändig erhaltenes, aber nicht ein⸗ 
mal großes Exemplar der A. barbatula in meiner Samm⸗ 
lung iſt dagegen 31 Mm. lang und 14 Mur. hoch. Dieſe 
letzte Art gehört in eine ganz andere Gruppe, wie die erſt— 
genannten. 
28. Arca gemina Semper. 
Arca didyma (nee Brocchi) Goldfuß T. 122 F. 4, 6. 


Area didyma (nee Brocchi) Philippi Tertiärverſt. 1843 
S. 12, 47. 


Area didymä (nee Brocchi) Karſten Verz. 1849 S. 37. 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß dieſe Art, die auch 
von Goldſuß und Philippi für die italieniſche ſubapennine 
gehalten wurde, eine große habituelle Aehnlichkeit mit der— 

ſelben zeigt. Leider find meine Exemplare nicht vollſtän⸗ 
dig geung, um eine ganz ausführliche Beſchreibung zu ge⸗ 
ſtatten, namentlich find die Muskeleindrücke nicht zu ſehen. 
In der Form ſtimmt die oberoligocäne norddeutſche Art 
ganz mit der A. didyma überein, auch die Skulptur der 
Oberfläche iſt auf dieſelbe Weiſe gebildet; nur ſind bei A. 
didyma alle vom Wirbel ausſtrahlenden Rippen, ſelbſt 
diejenigen, die das Schloßfeld begrenzen, geköruelt, wäh⸗ 
rend dieſelben Rippen bei A. gemina faſt glatt find. Letz 
tere Art zählt weniger Rippen und die 3 
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den inneren Kerben des unteren Raudes ſtehen daher weit⸗ 
läuftiger, find nicht fo tief und greifen nicht fo weit in das 
Innere hinein, wie bei A. didyma. Umgekehrt enthält 
das Schloß bei A. gemina viel mehr Zähne, ſie ſind 
kleiner und ſtehen dichter gedrängt, dennoch gehen ſie an 
beiden Seiten faſt bis an den äußerſten Rand, während 
ſie bei A. didyma immer ein gutes Stück davon entfernt 
bleiben. 

Mein größtes Exemplar iſt 3,50 Mm. hech und 5 
Mm. lang. 

Ich habe der oligocänen Art den Namen im Latei⸗ 
niſchen gegeben, den die pliocäne im Griechiſchen hat; eine 
Verwechſelung mit Arca geminata Desh. kann nicht mehr 
ſtattfinden, da letztere eingezogen iſt. 

Die Unterſchiede, die ich an beiden Arten beobachten 
konute, habe ich ſo ausführlich wie möglich für diejenigen 
gegeben, die die A. didyma Br, für eine wirkliche Ant 
halten. Ganz anders wird die Sache und eine Begrün⸗ 
dung der Verſchiedenheit vollkommen überflüſſig, wenn die 
Meinung begründet iſt, daß A. didyma nichts iſt als 
der Jugendzuſtaud von Arca anliquata Brocchi sp. Wenn 
ich nicht irre, hat dieſe Anſicht zuerſt Sismonda ausge: 
ſprochen und nach ſorgfältiger Unterſuchung aller meiner 
Exemplare von beiden Arten kann ich mich der Meinung 
nicht entſchlagen, daß dieſe Anſicht in der That begründet 
iſt. Iſt ſie es, dann iſt eine Vergleichung der A. didyma 
mit der A. gemina natürlich gar nicht mehr zu denlen 
denn A. gemina kann nie der Jugendzuſtand der A- 
Speyeri fein, weil letztere geſpaltene Rippen hat und ers 
ſtere ganze. ’ 
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29. Arca Speyeri Semper. 


Arca diluvii (nee Lk.) v. Münſter b. Leonh. u. Bronn 1835 
S. 448. 


Arca diluvii (nee Lk.) Goldfuß T. 122 F. 2. 

Area diluvii (nee Lk.) Philippi Tertiärverſt. 1843 S. 12. 

Arca diluvii (nee Lk.) Boll Geognofie 1846 S. 175. 

Arca diluvii (nec Lk.) Karſten Verz. 1849 S. 37. 

Arca diluvii (nee Lk.) Boll Archiv 1819 S. 217, 

Arca diluvii (nec Lk.) Boll Archiv 1852 S. 72. 

Arca subdiluvii (pars) d'Orbiguy Prodröme 1852. 3. S. 123. 

Von den vorliegenden Schalen iſt keine ganz erhal⸗ 
teu, alle aber beweiſen deutlich ihre Verſchiedenheit von 
der, meiſtens A. diluvii genannten Art (Arca anliquala 
Brocchi nec L.) die vom Wirbel ausſtrahlenden Nippen 
ſind bei dieſer nie durch eine Längsfurche getheilt, bei 
allen gut erhaltenen Exemplaren der A. Speyeri aber ſind 
ſie es ſtets. An einer kleineren, gut erhaltenen Schale 
der A. Speyeri, deren Inneres aber verdeckt iſt, zähle ich 
29 Rippen, die nur in der Mitte der Schale ebenſo 
breit wie ihre Zwiſchen räume find, vorne und hinten aber 
ſehr viel breiter. Die Rippen ſind platt und wenig er⸗ 
haben und die vorderen ſtets gefurcht. Der vordere Mus⸗ 
leleindruck iſt bei beiden Arten ähnlich; der hintere aber 
iſt an der oligocänen Art viel ſchwächer und von ande: 
rer Form. 

Der von d'Orbiguy gegebene Name iſt vollſtändig 
ſinnlos und umfaßt außer der vorliegenden oligocänen 
mindeſtens noch eine miocäne Art. So habe ich geglaubt, 
der norddeutſchen oligocänen Art, deren Selbſtſtändigkeit 
auch Deshayes anerkannt hat, einen neuen Namen geben 
zu dürfen und bitte Herrn Dr. Speyer die Wid mung der⸗ 
ſelben anzunehmen. a1* 
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Mein größtes vollſtändig erhaltenes Exemplar des 
Sternberger Geſteins iſt 16 Mm. lang and 13 Mur 
hoch, doch kommen noch bedeutend größere DEREN: vor. 

30. Pecten decussatus v. Münster. 
? Pecten plebejus (nec. Lk) v. Münſter b. Leonh. u. — 
1835 ©. 448, 

Pecten plebejus (nec Lk.) Boll Geognoſie 1843 S. 176. 

Pecten textus Phil, Boll Geognoſte 1843 S. 176. 

Pecten plebejus (nee Lk.) Karſten Verz. 1849 S. 40. 

Pecten Münsteri Goldfuss Boll Archiv 1849 S. 218. 

Pecten textus Phil. Boll Archiv 1849 S. 218. 

Pecten decussatus v. Münster Boll Archiv 1852 S. 72. 


Es würde nichts als eine überflüſſige Raumverſchwen⸗ 
dung geweſen ſein, hätte ich bei dieſer vielgeſtaltigen Art 
außer den Namen, die ich mit einiger Sicherheit in den 
Werken, die das Sternberger Geſtein behandeln, auf die⸗ 
ſelbe beziehen konnte, auch noch aus den Werken von Gold- 
fuß, Philippi, Deshayes alle die Namen ausführlich her⸗ 
zählen wollen, mit denen dieſe proteiſche Art nach und 
nach ausgeſtattet worden iſt. Es ſind folgende: P. de- 
cussatus v. M.; Münsteri Goldfuss; pectoralis Münster; 
textus Philippi. Nachdem ſchon Philippi ſich zur Verei⸗ 
nigung mehrerer derſelben genöthigt ſah, hat Deshahes 
(II. S. 75 T. 79 F. 15—17) nach Unterſuchung gro⸗ 
ßer Reihen von Exemplaren ſich entſchließen müſſen, alle 
genannten in eine einzige Art zu vereinigen. So weit ich 
mich im Stande ſah, dieſe Arten ſelbſt zu prüfen, kann 
ich ihm darin nur beipflichten. 

Ich darf hier wohl nicht unerwähnt laſſen, daß faſt 
reicher als jede andere, die Gattung Pecten von den DW 
terländiſchen Autoren mit Arten bedacht worden iſt. Außer 
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den Schon angeführten Namen finde ich noch folgende er— 
wähnt; Pecten mullistriatus Desh.; P. striatus Sow.; 
P. cristalus Bronn; P. cancellatus Gold., decemplicalus 
Münster; bifidus Münster; Hausmanni Goldfuss; tenui- 
striatus Münster; P. sp. (Karsten Nr. 6); P. Menckei 
Gold., macrotus Gold., außerdem 5 Arten im Beſitz des 
Herrn Boll, alle verſchieden von den von Karſten auge: 
führten Arten. Ich habe keine von allen dieſen bisher 
geſehen, glaube aber nach den Erfahrungen, die au den 
Caſſeler Arten gemacht wordeu find, wohl annehmen zu 
können, daß noch ein guter Theil derſelben ſich auf P. de- 
eussatus wird zurückführen laſſen. Pecten Hausmanni 
und bifidus bilden, wenn anders die Exemplare richtig 
beſtimmt worden ſind, zuſammen eine zweite Art, der auch 
wohl noch einige andere der oben angeführten Namen zum 
Opfer fallen. Wie viele ſelbſtſtändige Arten dann noch 
außer dieſen beiden im Steruberger Geſtein vorkommen 
mögen, vermag ich vorläufig nicht zu beurtheilen, jedeu— 
falls ſcheint es mir, daß die P. eristatus (nee Bronn) ge— 
nannte Art, wohl eine beſondere Form fein wird. 
Nachſchrift. — Als ich die vorſtehenden Bemerkungen 
niederſchrieb, lagen mir von Sandberger's Werk über die Mainzer 
Conchylien nur Lieferung 1 bis 4 vor; darin iſt auf Tafel XIII 
als Figur 2 die Natica mieromphalos Sandb. und als Figur 3 die 
Natiea conomphalos Sandb. abgebildet. Auf der Tafel ſelbſt iſt 
keine Bemerkung vorhanden, daß dieſe beiden Namen nur Namen 
von Varietäten ſein ſollen, ſie ſind, im Gegentheil durchaus eben 
ſo gedruckt wie alle die Namen der übrigen neu aufgeſtellten Arten 
Ich mußte mich daher überzeugt halten, daß Sandberger auch die 
Abſicht habe, dieſe beiden als ſelbſtſtändige Arten unter den ange» 
führten Namen im Texte zu beſchreiben und mußte mich zu dieſer 
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Annahme um ſo mehr veranlaßt fühlen, als ich gerade zur ſelben 
Zeit den Catalog einer größeren Sammlung vor mir liegen hatte, 
die Hr. Prof. Mayer nach Hamburg verkauft hatte und in dem ſich 
gleichfalls die beiden genannten Arten als verſchieden aufgeführt fanden, 

In der mir fo eben zugekommenen fünften Lieferung finde ich 
nun auf Seite 164 die beiden Namen zu Varietätsbezeichnungen de⸗ 
gradirt und dieſe beiden Arten als eine einzige zuſammen gefaßt 
unter dem Namen Natica Nysti d’Orbigny, Das mir aus dem 
Sternberger Geſtein vorliegende Material iſt zu gering, als daß ich 
darauf hin es wagen könnte, die von Sandberger aufgegebene Tren⸗ 
nung der Arten doch aufrecht zu erhalten. Die unter Nummer 39 
und 40 aufgeführten Exemplare find daher in eine einzige Art unter 
dem Namen Natica Nysti d'Orbigny zuſammenzuziehen und inner⸗ 
halb derselben als var conomphalos Sandb, und var, micromphalos 
Sandb, aufzuführen. 


9. Ueber Woodia Deshayesana nov. sp. 


Die Gattung Woodia iſt von Deshayes im Jahre 
1858 in der neuen Ausgabe ſeines großen Werkes über 
die wirbelloſen Thiere des Pariſer Beckens für eine lebende 
und einige foſſile Arten aufgeſtellt worden, die man bis⸗ 
her für Lueinen angefehen hatte. Die Diagnoſe der Gat— 
tung lautet: 

Testa subrolunda, aequivalvis, aequilateralis, clausa, 
lapvigata vel excentrice striata; marginibus oblique cre- 
nulatis. Cardo crassiusculus, in valvula dextra unidenta- 
tus dente magno, lriangulari, mediano, in medio subcana- 
liculato; in valvula sinistra bidentatus, dentibus inaequa- 
libus, divaricatis, aliquantisper denlibus lateraltbus 
obsolelis. Nymphae minimae, depressae, ligamentum 
minimum externumferentes, Cicatrieulae musculares mi- 
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nimae, aequales, ovatae vel subrolundae. Linea pallialis 
simplex 

Die Stellung der Gattung iſt zwiſchen Cardita und 
Astarle. Ich übergehe die von Deshayes an der betref⸗ 
fenden Stelle gegebenen ausführlichen Auseinanderſetzun⸗ 
gen über die Geſchichte der Gattung und ihrer älteren 
Arten und hebe nur eine Eigenthümlichkeit hervor, die in 
der That eines der wichtigſten Gattungskennzeichen zu 
fein ſcheint, da alle bisher bekannt gewordenen Arten fie - 
beſitzen mit Ausnahme einer einzigen. Der Rand der Scha⸗ 
len iſt nämlich innen ſchräge und divergirend gekerbt, 
gleichſam als entfprächen dieſe auf der Innenſeite hervor⸗ 
tretenden Kerben den auf der Außenfläche der Schale ver⸗ 
laufenden excentriſchen Furchen; ſelbſt die außen glatten 
Arten ſind innen ſchräg gekerbt. 

Die wenigen Arten, die dieſe Gattung bilden, ſind 
von Deshayes in zwei Gruppen gebracht, denen er leider 
keine Namen gegeben hat. Die erſte derſelben, die auf 
der Außenſeite geſtreiften Arten enthaltend, kömmt foſſil 
und lebend vor, die zweite Gruppe, die glatten Arten um⸗ 
faſſend, hat ſich bisher nur eocän und unteroligocän ge⸗ 
funden. Eine dritte Gruppe wird für die Art des Main⸗ 
zer Beckens nothwendig; fie iſt bisher auf die Unterolis 
gecäuformation beſchränkt. Die einzelnen Arten der Gat— 
tung ſind folgende: 


Erſte Gruppe. Parvati Semp. 
Geſtreifte Arten. 
1. Woodia digitaria L. sp. 
Tellina digitaria L. Gm. Seite 1120. Lueina digitalis Lk. 
V. Seite 544. Chemnitz 6 Tofel 12 Figur 121, Eneyel. meth 
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L Tafel 292 Figur 5. Phil, Enum. 1 Seite 33 Tafel 3 Figur 
19 Lueina curviradiata Nyst T. 6 F. 12 Astarte digitaria 
L, sp. Wood Crag Moll, II. T. 17 F. 8. 

Vorkommen: Lebend im Mittelmeer. 

Pliocän im Crag von Antwerpen, in England und auf Sicilien. 
2. Woodia excurrens Wood sp. 

Astarte excurrens Wood Crag Moll. II. T. 17 F. 9. 
Vorkommen: Pliocku in England (Corall. Crag Sutton). 

3. Woodia Burdigalensis Deshayes. 

Lneina digitalis (nec Lk.) Basterot Mém. fogs, Bordeaux, 
Vorkommen: Miocän im Becken der Gironde. 

4. Woodia plicatella Bosquet sp. 

Astarte plicatella Bosquet, Lamellibr. n. Limb. Belg. S. 7 F. 5. 
Vortemmen: Unteroligocän bei Lethen. 

Zweite Gruppe. Sita Semp. 
Glatte Arten. 
5. Woodia erenulata Deshayes. 
Woodia erenulata Desh. Descr. anim. s. v. B. Paris I S. 
702 T. 30 F. 911. 
Vorkommen: Cocän (Grobkalt: Parnes, Mouchp). 
6. Woodia marginalis Deshayes. 

Woodia marginalis Desh. I. e. S. 792 T. 59 F. 1-4. 
Vorkommen: Eocän (Untere Sande: Merein, Ay). 

7. Woodia profunda Deshayes. 

Waogia profunda Desh. 1. e. Seite 793 T. 59 F. 5-8. 
Vorkommen: Eocän (Untere Sande: Mercin, Aizv, Laverſine.) 
8. Woodia Deshayesana Semp. 

Vorkommen: Un teroligeeän bei Weſteregeln. 
Dritte Gruppe. Rohini Semp. 
Ungleichſeitige, außen geſtreifte oder gerippte Arten. 
9. Woodia lamellosa Sandberger. 
Woodia lamellosa Sandb. Conch. Mainz. Beck. Lief. V. T. 
25 F. 5. 
Vorkommen: Unteroligocän im Mainzer Becken. 
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Dieſe dritte Gruppe bildet einen eigenen Typus in⸗ 
nerhalb der Grenzen der Gattung, der ſich vorläufig um: 
vermittelt neben die beiden Typen der erſten und zweiten 
Gruppe hinſtellt. Dieſer Typus bleibt bisher beſchränkt 
auf das Mainzer Becken und ſcheint in demſelben die bei- 
den anderen auszuſchließen. Aus der ganzen Tertiärfor⸗ 
mation Norddeutſchlands iſt mir bisher allein folgende 
Art bekannt geworden; 

Woodia Deshayesana Semper. 

Testa minuta, glabra, fragilis, orbiculato-trigona, glo- 
bosa, subaequilateralis, anlice declivis, postice gibboso- 
inflata; umbonibus parvis, antice conniventibus, mar- 
ginibus acutis, utroque latere oblique crenulatis, 
erenulis posticalibus et anticis elongalis, angustis, 
medianis minoribus, cardine crassiusculo, dentibus 
duobus in valvula sinistra inaequalibus, antico crasso, 
breyiori, transversali. 

Höhe 3 Mm. Länge 4,50 Mm. 

Vorkommen: Unteroligocän bei Weſteregeln. 

Leider liegen mir von dieſer intereſſauten Art, die 
ich dem Gründer der Gattung widme, nur zwei linke 
Schalen vor. Unter den 3 Arten des Pariſer Beckens 
iſt es hauptſächlich die Woodia profunda Desh., die ihr 
nahe ſteht; fie unterſcheidet ſich von W. Deshayesana theils 
durch die allgemeine Form, theils dadurch, daß bei letz⸗ 
terer Art der vordere Zahn der linken Schale gerade un⸗ 
ter dem ziemlich ſtark nach vorne geneigten Wirbel ſteht, 
während man ihn bei W. prokunda eben vor dem faſt 
gar nicht geneigten Wirbel erblickt. 

Es iſt eine bemerkenswerthe Thatſache, daß die nord⸗ 
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deutſche unteroligocäne Art fih auf das eugſte an die 
Pariſer Arten anſchließt und ſich von den beiden anderen 
oligocänen Arten, W. plicatella Bosquet und W. lamel- 
losa Sandberger, weit entfernt. Man muß ſich jedoch 
auf das ſtrengſte davor hüten, aus ſolchen einzelnen That⸗ 
ſachen gleich allgemeine Schlüſſe ziehen zu wollen. Das 
Gewicht, das die innige Verwandſchaft der W. Deshaye- 
sana mit den eocänen Arten für eine nähere Verbindung 
der Unteroligocänfauna mit der Typiſch⸗eocänen in die 
Schale legen kann, wird vollſtändig dadurch ausgeglichen, 
daß in derſelben norddeutſchen Unteroligocänfauna die erſte 
und vollkommen typiſche Art der bisher nur aus jüngeren 
Tertiärbildungen und den jetzigen Meeren bekannten Gat⸗ 
tung Trivia auftritt. Die Trivia costulata Giebel iſt 
erſt in den letzten Jahren bekannt geworden; ſie würde 
Beyrich genöthigt haben, ſeine Einleitung am Gattung 
Cypraea anders abzufaſſen. 


10. Ueber einige Eulimaceen und Pyramidellaceen der 
Tertiärformation Norddeutſchland's. 

Die Arten, die aus dieſen beiden Familien in der Tertiär⸗ 
formation Norddeutſchlauds vorkommen, haben daſſelbe Schick⸗ 
ſal gehabt, wie die in einem vorhergehenden Auſſatze behau— 
delten Pteropoden-Arten. Sie find meiſtens auf das gründ⸗ 
lichſte verkannt und verwechſelt worden. Aber es wird bei 
ihnen nicht ſo leicht als bei den Pteropoden ſein, die Ci⸗ 
tate der verſchiedenen Autoren richtig zu deuten und einzu— 
ordnen, weil hier eine weit größere Zahl von Arten vorliegt, 
die zum Theil auf das engſte mit einander verwandt find. 
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Familie Eulimacea. 
Gattung Niso Risso, 
Niso minor Philippi. 

Niso minor Philippi Tertiärverſt. 1843. S. 53. T. 3. F. 16. 

Niso minor Ph. Boll. Geognoſie d. d. Oſtſeeländer 1846. pag. 168. 

Niso terebellata Bronn (neo Lmk.) Karſten 1849 pag. 16. 

Niso terebellum Philippi ie Cbemnitz) Voll in M. A. 

1856 pag. 74. b 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein (Koch). 

Dieſe Art iſt ſowohl von der lebenden, mit der Herr 
Voll ſie leider verwechſelte, nachdem er ſie früher ſchon 
als verſchieden aufgeführt hatte, als auch von der ſub⸗ 
apenninen Art Niso eburnea Risso beſtimmt verſchieden. 
Dieſe beiden Arten haben ſchwach gewölbte Umgänge mit 
tiefen Näthen, während bei Niso minor die Windungen 
ganz eben ſind und die Umgänge ſich feſt aneinander le⸗ 
gen mit einer nur feinen Nath dazwiſchen; ſiehe auch Phi⸗ 
lippi a. a. O. S. 53. 

Der Name N. terebellum iſt nicht von Philippi, 
ſondern von Chemnitz gegeben. Die Verſchiedenheit beider 
Arten ſpringt in die Augen, wenn man ein Exemplar der 
oligocänen Art mit der Abbildung der lebenden Art ver- 
gleicht, die Arthur Adams in Sowerby eee part. 
XV. gegeben hat. 

Ebeuſowohl iſt unſere Art von der eocänen Art des 
Pariſer Beckens verſchieden, mit der fie Karſten verwech⸗ 
ſelt hat. Sein einfaches Citat euthält nicht weniger als 
drei Fehler auf einmal. Zuerſt iſt bei dem Namen tere- 
bellata der Name Bronn aufgeführt, während doch La- 
mark die Art aufgeſtellt hat. Dann iſt zweitens unſere 
norddeutſche Art ohne weiteres mit der von Bronn abge⸗ 
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bildeten und dieſe letzte dadurch auch mit der Pariſer Art 
zuſammengeworfen. Bronn's Abbildung aber ſtellt, wie 
auch in der Lethäa bemerkt iſt, Niso eburnea, alſo die 
dritte, von den beiden andern verſchiedene Art vor 

Außer der oberoligocänen Art kommt bei Weſteregeln 
eine unteroligocäne Art vor, die von Philippi in Paläon⸗ 
tographica I. S. 60 unter dem offenbar falſchen Namen 
Niso terebellum aufgeführt if, Von einer dritten Art, 
gleichfalls von Weſteregeln beſitze ich ein leider zu ſehr 
verletztes Exemplar, als daß ich es beſchreiben könnte. 
Aus den miocäuen Schichten Norddeutſchlands find mir 
bisher noch keine Arten dieſer Gattung bekannt geworden, 
die in den ſüdeuropäiſchen Tertiärbildungen noch im Pliocän 
auftritt und auch im belgiſchen Crag vorkommt, ſo wie 
im Miocän im Gelderland. 

Gattung Eulima Risso.. 

Die ältere Gattung Eulima iſt im Jahre 1856 von 
Arthur Adams in zwei Gattungen Eulima und Leiostraca 
zerſpalten; es fehlen aber meines Wiſſens anatomiſche Un⸗ 
terſuchungen bei faſt allen dieſen beiden Gattungen in ihr 
rer neuen Begränzung zugetheilten Arten. Was mich, vom 
rein conchyliologiſchen Standpunkt aus, daran zweifeln 
läßt, daß die Einreihung der Arten richtig vorgenommen 
und der Unterſchied der Gattungen in der That ſo groß 
jet, iſt Folgendes. Das Gehäuſe der Leiostraca-Arten 
ſoll ſich dadurch kennzeichnen, daß es nach der Art der Ge 
häuſe der Pylhia-Arten unter den Anrienlaceen von vorne 
nach hinten zuſammengedrückt iſt und gleichfalls die fte 
heubleibenden Mundräuder an beiden Seiten eine ſchwache 
contiuuirliche Wulſt bilden. Sodann wird Leiostraca subur 
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lata Donovan sp. unter vielen andern Arten mit aufge: 
führt; aber die vielen mir von dieſer Art vorliegenden Ex⸗ 
emplare zeigen die beiden angegebenen Charactere durchaus 
nicht. Mir ſcheinen unter den foſſilen Arten ſo viele vor⸗ 
zukommen, die den Uebergang von den typiſchen Leiostraca- 
Arten zu den eigentlichen Eulimen vermitteln, daß ſelbſt 
als Gruppe ſich dieſe neue Gattung nur ſchwer halten 
laſſen dürfte. 

Folgt man dieſer Eintheilung, ſo würden die mir bis⸗ 
her bekannt gewordenen norddeutſchen Arten nur 2 wahre 
Eulimen darbieten, alle andern aber zu Leiostraca ge⸗ 
hören. f 

Von den beiden Eulima-Arten ſchließt ſich die eine 
eng an die lebende europäiſche Eulima polita L. sp. an, 
ſie iſt aus deren Gruppe die einzige in Norddeutſchland 
vorkommende Art. Die andere kleinere ſcheint ihre nächſte 
Verwandte in dem Meere der Philippinen zu haben. 

Es iſt bekannt, daß ein Theil der Eulima-Arten pa⸗ 
raſitiſch auf, zuweilen auch wohl in Echinodermen lebt; 
doch habe ich mich umſonſt beſtrebt, mit Hülfe des reichen 
hierher gehörigen Materials, das mein Bruder Dr. Carl 
Semper an den Geſtaden der Philippinen geſammelt hat, 
und der von Arthur Adams gegebenen Nachweiſungen eine 
Gruppe ſolcher auf Echinodermen ſchmarotzenden und durch 
gemeinſame Charactere verbundener Arten aufzuſtellen. Ich 
habe nicht gefunden, daß die mir als Schmarotzer bekannt 
gewordenen Arten, enger mit einander verbunden, ſich den 
übrigen im Sand, auf Korallenbänken u. ſ. w. lebenden 
Arten, als beſondere Gruppe gegenüberſtellen. Mag nun 
der Grund dazu Mangel an einem großen, von der gan⸗ 
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zen Erdoberfläche herrührenden Materiale oder das wirk⸗ 
liche Nichtvorhandenſein einer ſolchen Gruppe ſein; genug 
ich habe daher darauf verzichten müſſen, mich darüber 
auszuſprechen, ob unter den in Folgendem aufgeführten 
Arten ſich auch ſolche Schmarotzer befunden haben mögen. 
Die Zahl der wirklichen, aus Norddeutſchlands Ter⸗ 
tiärformation bisher bekaunt gewordenen Eulima- Arten 
iſt nur klein, denn was ſich unter diefem Namen in den 
Schriften von Boll, Karſten, Philippi angeführt findet, 
bietet ein ſolches Gemiſch der heterogenſten Dinge dar, 
daß ſich zuweilen kaum ahnen läßt, was die Autoren un⸗ 
ter ihren Namen verſtanden wiſſen wollen. Aus der Un— 
teroligocänformation iſt meines Wiſſens bisher noch keine 
Art angeführt worden, ebenſowenig aus dem Septarienthon. 
Aus dem Oberoligocän von Caſſel hat Philippi nach Ausſchluß 
der nicht hierhergehörigen Arten 2 Eulimen angeführt von denen 
ich nur die eine beſitze. Die andere dürfte die weiter un⸗ 
ten angeführte Eulima Kochi fein. Karſten führt 7 Ar 
ten an, von denen inbeffen 3 entſchieden in andere Gut 
tungen gehören; die übrigen 4 verlohnt es ſich nicht der 
Mühe, genauer zu unterſuchen, da mir ein Maaß dafür 
fehlt, wie weit die Unbekanntſchaft des Verfaſſers mit die— 
ſen Gegenſtänden geht. Aus dem Miocän habe ich keine 
Art angeführt gefunden, mit Ausnahme der von mir in 
einem früheren, auch in dieſem Archive Jahrg. 11 aufge⸗ 
nommenen Aufſatze erwähnten Eulima subulata von Sylt. 
A. Kulima. 
I. Eulima Mathildae Semper. 

Vorkommen: Obermiocän im Glimmerthon v. Morſum Kliff auf Sylt 
Beſchreibung: Ein vollſtändig ausgewachſenes Exemplar 
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liegt mir vor. An demſelben fehlen die zwei oder drei 
erſten Umgänge und der äußerſte Theil des rechten Mund⸗ 
randes. Die Schale iſt ſchlank, kegelförmig, weil der 
letzte Umgang einen ſcharfen Kiel zeigt wie Eulima lactea 
d’Orbigny; fie iſt dünn, ſtark glänzend, glatt und voll⸗ 
ſtändig eben. Die Umgänge, von denen 8 erhalten find, 
nehmen regelmäßig zu, ſie ſchließen dicht aneinander, nur 
durch eine haarförmige Nath getrennt, und ſind ganz eben, 
nicht wie bei Eulima polita etwas gewölbt. Der letzte 
Umgang bildet mit dem Abfall zur Mündung hinab eine 
plötzliche, ſcharfe Kante. Die Mündung gleicht der von 
Eulima polita, der linke Mundrand bildet unten eine 
nicht ganz ſtarke Verdickung. Von vorne geſehen, erſcheint 
die Spitze des Gehäuſes etwas nach rechts hinübergebo⸗ 
gen; dies iſt indeß eine bei vielen Eulimaarten vorkom⸗ 
mende Erſcheinung. 

Erhaltene Länge 10 Mm. Geweſene Länge 12— 13 
Mm. Größte Breite 4. Bemerkungen: Dieſe Art ver- 
bindet auf eigenthümliche Weiſe die Charaktere der Eulima 
poliia und lactea. Mit erſterer hat fie die ſchlaule Ges 
ſtalt und die Form der Mündung gemeinſam, während 
fie durch die gänzlich ebenen Umgänge und den ſcharf ab⸗ 
geſetzten letzten Umgang ganz von ihr getrennt iſt. Wären 
dieſe beiden Charactere nicht vorhanden, ſo würde in der 
That nur die etwas geringere Zahl der Umgänge bleiben, 
um ſie von derjenigen Varietät der Eulima polita zu 
trennen, die Wood a. a. O. Taf. 19 Fig. 16 abbildet. 

Von Eulima lactea d’Orbigny (Hörnes Taf. 49 
Fig. 21) unterſcheidet fie ſich vor Allem durch das ver⸗ 
ſchiedene Windungsgeſetz. Bei der Art von Sylt nehmen 
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die Umgänge ſo langſam zu, daß die Breite des letzten 
Umganges gerade ½ der Höhe des ganzen Gehäuſes bes 
trägt, während Eulima lactea bei einer gleichen Zahl der 
Umgänge nur doppelt ſo hoch als breit wird. Ihre Um⸗ 
gänge nehmen alſo viel raſcher an Breite zu, als bei der 
neuen Art; dies iſt auch der Grund, weshalb Eulima 
lactea eine mehr rhomboidiſche Mündung hat, nicht ſo 
ſehr der ſcharfe Kiel des letzten Umganges, der beiden 
Arten gemeinſam iſt. Die Mündung der Eulima Mathildae 
iſt birnförmig, nach oben in eine ſchmale Spitze ausge⸗ 
zogen. 

Ich habe mir erlaubt, dieſe ſchöne und ſeltene Art 
einer Dame zu widmen, die im verfloſſenen Sommer die 
Thongruben des nördlichen Schleswig auf das eifrigſte 
mit mir durchforſcht hat. 


2. Eulima Eichwaldi Hörnes. 
Eulima Eichwaldi Hörnes 1856 S. 546 T. 49 F. 19, a—c. 
Vorkommen: Obermiocän bei Reinbeck (Koch). 

Es liegt mir ein 4,75 Mm. langes 1,50 Mm. brei⸗ 
tes mit Ausnahme des weggebrochenen Embryonalendes 
gut erhaltenes Exemplar vor, das trotz des bedeutenden 
Größenunterſchiedes doch ſo gut zu der von Hörnes T. 
49 F. 19 gegebenen Abbildung paßt, daß ich kein Beden⸗ 
ken trage, das norddeutſche Vorkommen für ident mit der 
Art des Wiener Beckens zu halten. Es find erhalten 8 
vollkommen ebene Umgänge, die durch kaum ſichtbare Näthe 
getrennt ſind. Der letzte Umgang iſt nicht ganz ſo ge⸗ 
rundet, wie die vergrößerte Figur 190 bei Hörnes ihn 
darſtellt, ſtimmt aber darin mit der Figur 19 a. b. über⸗ 
ein, an welcher die Schlußwindung auch ein wenig kantig 
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erſcheint. Der linke Mundrand hängt mit dem rechten 
zuſammen, iſt aber nur am Grunde ſtark verdickt auf der 
Spindelwand aufliegend, ganz übereinſtimmend mit der 
eitivten Figur 19 c. 5 

Die nächſte verwandte lebende Art ſcheint mir eine 
kleine, wahrſcheinlich neue Art von Luzon zu ſein, die mein 
Bruder Dr. Carl Semper daſelbſt geſammelt hat. 

d B. Leiostraca. 
3. Eulima sp. 
Vorkommen: Unteroligocän bei Latdorf. 

Es liegt mir von dieſem Fundort ein Bruchſtück vor, 
das ich ſeines unvollkommenen Erhaltungszuſtandes wegen 
nicht beſchreiben kann; es aber erwähne, weil in den bis⸗ 
herigen“ Arbeiten über die Norddeutſche Unteroligocän⸗ 
fauna von Philippi und Giebel gar keine Eulima-Art 
angeführt worden iſt. Das Bruchſtück reicht hin, um zu 
erkennen, daß dieſe Art verſchieden iſt von der folgenden 
mittel- und oberoligocänen Art, ſowie auch von derjenigen, 
die Sandberger unter dem Namen Eulima acicula aus 
dem Mainzer Becken abgebildet, aber noch nicht beſchrie⸗ 
ben hat. Aus den oligocänen Schichten des Pariſer Bee⸗ 
kens iſt bisher keine Art der Gattung Eulima bekaunt 
geworden; auch in Belgien, glaube ich, iſt noch keine ge» 
funden. Es iſt mir unbekannt, wie ſich zu der norddeut⸗ 
ſchen die engliſche Art des Bartonthones verhält, von der 
S. Wood (pag. 97) eine Schilderung gegeben hat. 


4. Eulima Hebe Semper. 

Vorkommen: Mitteloligocän im Septarienthon von Malliß (Koch). 
Oberoligocän im Sternberger Geſtein. 

Das Exemplar des Septarienthones mißt in der 


Länge 4 Mm., Breite faſt 1 Mm. Das größte Ex⸗ 
22 
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emplar aus dem Sternberger Geſtein mißt 5,75 Mm. in 
der Länge und iſt 1,25 Mm. breit. 

Aus dem Septarienthon liegt mir ein einzelnes Ex⸗ 
emplar vor, das Herr Koch bei ſeinen Nachforſchungen 
nach Foraminiferen entdeckte und mir zur Beſchreibung 
mittheilte. Aus dem Sternberger Geſtein dagegen kann 
ich 4 Exemplare unterfuchen, von denen 3 gleichfalls Herrn 
Koch gehören, während das 41e ſich in meiner Sammlung 
befindet. N 

Das Gehäuſe iſt nadelförmig ausgezogen, ungemein 
glänzend und wie mit einer Lage von Schmelz überdeckt. 
Das Embryonalende iſt klein, von 1½ Windungen und 
auf der Spitze etwas abgeſtumpft. Ihm folgen bis 8 
Mittelwindungen, die platt find und mit ganz wenig ein⸗ 
geſenkten Näthen aneinander ſchließen; des Schmelzüber⸗ 
zuges wegen ſind die Näthe nur unter demſelben und 
ſchwierig zu erkennen. Der letzte Umgang beträgt unge 
fähr ¼ der ganzen Höhe, er iſt nur ſehr wenig breiter 
als der vorhergehende, nach unten ſtark verſchmälert. Die 
Mündung ſchmal mit ſpitzem oberen und nur wenig ſtum⸗ 
pferen unteren Winkel. Der linke Mundrand bedeckt als 
dünne Lamelle die Spindel und verdickt ſich nur ſehr we⸗ 
nig nach unten zu. Der rechte Mundrand iſt an keinem 
Exemplare ganz erhalten, ſo daß ich nicht entſcheiden kann, 
ob er ausgeſchweift oder gerade geweſen iſt. 

Dieſe Art ſchließt ſich auf das engſte an die folgende 
an, von der fie ſich indeß durch die weit ſpitzere Geſtalt 
und geringere Einſenkung der Näthe unterſcheidet. 

5. Eulima subula d’Orbigny. 
E. subulata (nee Donovan) Philippi Tertiärverſteinerungen 1843 
pag. 20 u. 62. 
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E. subula d’Orbigny Prodröme 1852 3. pag. 34. Nr. 478 
E. subulata (nec Risso) Karſten Verzeichniß 1849 S. 26 Nr. 1. 
Vorkommen: Oberoligocäu bei Caſſel und im Sternberger Geſtein. 

So gemein dieſe Art bei Caſſel iſt, ſo ſelten ſcheint 
ſie im Sternberger Geſtein vorzukommen, aus dem mir 
nur 2 von Herrn Koch eingefandte Exemplare vorliegen. 
Es iſt beinahe unbegreiflich, wie Philippi dieſe Art mit 
der ihm doch aus den italieniſchen Tertiärbildungen ſo 
genau bekannten E. subulata hat verwechſeln können; 
ſelbſt Bruchſtücke laſſen ſich auf das ſicherſte unterſcheiden. 

Das größte der beiden von Sternberg vorliegenden 
Exemplare iſt 6 Mm. lang und 1,50 Mm. breit. 

Das Embryonalende fehlt an beiden Exemplaren, er⸗ 
halten ſind an dem gemeſſenen Stücke 5 Mittelwindungen. 
Die Form im allgemeinen iſt viel ſtumpfer, als bei der 
vorhergehenden Art und die Umgänge ſind ziemlich ge⸗ 
wölbt, ſo daß die Näthe gleichſam in Rillen zu liegen 
ſcheinen. Dieſelben find unter dem dünneren Schmelz- 
überzug beſſer zu erkennen, als bei Eulima Hebe. Den 
eben angegebenen Verhältniſſen entſprechend iſt auch die 
Form der Mündung nicht fo ſpitzwinklich und in die Länge 
gezogen. Der linke Mundrand läßt ſich an den Stern⸗ 
berger Stücken des anhaftenden Geſteines wegen nicht 
ſehen, an denjenigen von Caſſel ſehe ich, daß er faſt ebenſo 
wie bei der vorigen Art gebildet iſt. 

Von Eulima subulata unterſcheidet ſich die oligocäne 
Art außer durch ſchlankere Form vor allem durch die Wöl⸗ 
bung der Umgänge, die bei erſteren ganz platt an einan⸗ 
der ſchließen. Ob, wie d'Orbigny annimmt, unſere nord⸗ 
deutſche oligocäne Art mit der ſüdfranzöſiſchen von Bor⸗ 
deaux identiſch iſt, habe ich nicht unterſuchen Sl 
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6. Eulima subulata Donovan. 
Vorkommen: Miocän bei Reinbeck (Koch). 

Das einzige beobachtete Exemplar, dem das Embryo⸗ 
nalende und die oberſten Umgänge fehlen, iſt noch 4,50 
Mm. lang und 1 Mm. breit. — Es ſind 4 Umgänge erhal⸗ 
ten, die eben an einander ſchließen. Die letzte Mittelwindung 
zeigt in der Nathlinie eine ſchwach ausgedrückte Kante, 
worin ich einen Beweis finde, daß das beochachtete Er⸗ 
emplar ein jugendliches iſt, denn an gleich kleinen Stücken 
von Siena bemerke ich gleichfalls ein ſchwache Kante. — 
Es iſt mir nicht möglich, einen Unterſchied zwiſchen dieſem 
und meinen italieniſchen Exemplaren herauszufinden. 


7. Fulima Kochi Semper. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein (Koch). 

Das einzige vorhandene Exemplar iſt 6 Mm. lang 
und 2 Mm. breit. Obgleich unter der reichen Auswahl 
von Sternberger Vorkommniſſen, die Herr Koch mir an⸗ 
vertraute, ſich nur ein einziges Exemplar dieſer Art vor 
fand, ſo ſtehe ich doch nicht an, dieſelbe als eine beſondere 
zu bezeichnen, da ihr eigenthümlicher Habitus ſie von allen 
bisher betrachteten auf den erſten Blick unterſcheiden läßt. 

Die oberen Windungen ſind erodirt, fo daß das Em⸗ 
bryonalende undeutlich iſt. Erhalten find 6 Mittelwin⸗ 
dungen; dieſelben find eben und ſchließen platt aneinander. 
Die Näthe werden dadurch gebildet, daß der folgende 
Umgang ſich immer auf den vorhergehenden, wenn auch 
nicht gerade abſtehend, fo doch deutlich getrennt auflegt 
Es entſteht hierdurch eine deutliche, ſcharf ausgedrückte 
Nath, wie ſie an keiner anderen der kleinen norddeutſchen 
Eulima-Arten vorhanden iſt. Die Mittelwindungen ſind 
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nur ſehr wenig breiter als hoch; alle Windungen nehmen 
regelmäßig an Breite zu und auch die Schlußwindung iſt 
unten verhältnißmäßig viel breiter als bei E. Hebe, su- 
bula und subulata. Eulima Kochi hat daher eine viel 
gedrungene, ſtumpfere Form als die eben genannten Arten. 
Das Innere der Mündung iſt theilweiſe mit Geſtein er⸗ 
füllt, doch ſieht man deutlich, daß der linke Mundrand 
bei weitem nicht ſo entwickelt geweſen iſt, als bei den vor⸗ 
hergehenden Arten; eine Verbindung deſſelben mit dem 
rechten Mundrande im oberen Mündungswinkel habe ich 
nicht ſehen können. 

Ich habe mir erlaubt, dieſe intereſſante Art meinem 
hochverehrten Freunde Hrn. F. E. Koch zu widmen. Die— 
ſelbe iſt möglicherweiſe von Karſten a. a. O. Seite 16. No. 2. 
unter dem Namen Eulima nitida Lk. aufgeführt worden, 
mit der fie indeſſen nicht ident iſt. 

8. Eulima sp. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein (Koch). 

Außer den im Vorhergehenden beſprochenen Arten liegt 
mir ein Bruchſtück einer von allen übrigen ganz verſchie⸗ 
denen Art vor, das ich indeſſen nur der Vollſtändigkeit des 
Verzeichniſſes wegen aufführe, die Beſchreibung aufſchiebend, 
bis ausreichenderes Material ſie mir geſtatten wird. Die 
Umgänge dieſer Art nehmen viel raſcher au Breite zu, 
als die aller der andern Arten aus der Leiostraca⸗Gruppe, 
ſo daß ſie vielleicht in die erſte Gruppe hinübergebracht 
werden muß. Möglicherweiſe ift es ein junges Exemplar 
derjenigen Art, die Boll in feiner Geognoͤſie S. 168 als 
Melania inflexa Deshayes aufführt. Exemplare der Boll- 
ſchen Art habe ich bisher noch nicht geſehen. 
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Familie Pyramidellacen. 

Die Gattung, der dieſe Familie ihren Namen ver⸗ 
dankt, ſcheint in der Tertiärformation Norddeutſchlands 
nicht vorzukommen, wenn man ſie mit den neueren eng⸗ 
liſchen Autoren auf die längsgerippten Arten beſchräukt. 
Die von ihnen unter dem Namen Obeliscus Humphrey 
abgetrennten glatten Arten haben dagegen in Norddeutſch⸗ 
land einige, wenn auch nur höchſt ſpärliche Vertreter. 
Im Holſteiner Geſtein findet ſich die einzige mir mit Si⸗ 
cherheit bekannte Art; außer ihr rechne ich dazu, einmal 
die von Philippi unter dem Namen Pyramidella terebellata 
aufgeführte Art von Caſſel, von der mir Exemplare bis 
jetzt nicht zu Geſichte gekommen ſind, und ſodann eine 
Art, von der mir 6 Exemplare von Weſteregeln vorliegen, 
die alle die obere quergeſtellte ſcharfe Falte der Obeliscus— 
arten zeigen, ohne daß ſich indeſſen unterhalb derſelben 
die beiden kleineren ſchräg verlaufenden Falten deutlich er 
kennen ließen. Die Beſtimmung dieſer Art bleibt daher 
bis nach Auffindung vollſtändig erhaltener Stücke zweifel⸗ 
haft. 

Die Arten, von welchen im Folgenden die Rede ſein 
wird, habe ich geglaubt unter die Gattungen Odontostoma, 
Eulimella, Menestho, Turbonilla und Stylopsis vertheilen 
zu können, obgleich ich mir ſelbſt bewußt bin, noch lange 
nicht das Rechte getroffen zu haben. Es iſt vor allem 
im verfloſſenen Jahre eine fo große Zahl neuer Gattun⸗ 
gen, mit zum Theil höchſt ungenügenden Charakteriſtiken, 
in der Familie der Pyramidellaceen aufgeſtellt worden, daß 
es ohne alle Typen in Exemplaren vor Augen zu haben, 
gar nicht möglich iſt, ſelbſt größere Fehler zu vermeiden. 
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Ich habe daher vorläufig davon abſtrahiren müſſen, alle 
dieſe neuen Gattungen zu prüfen und ihre Beziehungen 
zu unſeren tertiären Formen zu erörtern. Und um fo 
mehr habe ich mich hierzu veranlaßt geſehen, weil die hier 
behandelten Arten nicht einmal alle mir aus Norddeutſch⸗ 
land bekannt gewordenen Formen umfaſſen: es wird daher 
die Aufgabe einer ſpäteren Arbeit ſein, die hier angedeu⸗ 
teten Verhältniſſe gründlich zu erörtern. 

Gattung Odontostoma Fleming. (correx. 

Phil.) 

Da der Name Odontostoma d’Orbigny in die Sy⸗ 
nonymie von Proserpina Gray gehört, dürfte für dieſe 
Gattung wohl der urſprünglich, aber falſch, lautende Name 
Odostomia Flem. in der von Philippi angegebenen Cor⸗ 
rectur angenommen werden, wenngleich der ſtrengen Prio- 
rität nach wohl der Name Odontostomia Jeffreys anzu⸗ 
wenden wäre. Da indeß Jeffreys ſelbſt (cfr. Annals 
and Mag. of N. H. 1858) auf den älteren fehlerhaften 
Namen zurückgegangen und hierin außer den andern eng⸗ 
liſchen Autoren ihm beſonders; auch Dunker gefolgt iſt 
(Malak. Blätter 6. Band 1860), ſo ziehe ich es mit 
Hörnes, Bosquet und Sandberger vor, den Namen Odon- 
tostoma zu gebrauchen, um nicht noch einen dritten Namen 
anzuwenden, 

I. Odontostoma Aglaja Semper. 
Vorkommen: Unteroligocän bei Latdorf. Länge 2 Mm., Breite 

1,25 Mm. 

Es liegen mir fünf Exemplare dieſer Art vor, deren 
größtes die angeführten Maaße zeigt. Die Form iſt re⸗ 
gelmäßig kegelförmig, die Umgänge find eben, deutlich ab 
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geſetzt: die Näthe entſtehen dadurch, daß jeder Umgang 
ſich aufden vorhergehenden auflegt. Das Embryonalende 
iſt klein und ſtumpf, die 3 Mittelwindungen und die Schluß⸗ 
windung ſind mit einer kleinen Zahl Querfurchen bedeckt, 
von deuen die erſte unterhalb der Nath etwas tiefer iſt, 
als die audern. Sie iſt von der Nath ſowohl, als von 
den folgenden Furchen, durch einen größeren Zwiſchenraum 
getrennt, als ich ihn zwiſchen den unteren Furchen ſehe. 
Der letzte Umgang iſt ſcharfwinklig und auch auf dem Ab⸗ 
fall zur Mündung hinab mit einzelnen Furchen bedeckt. 
Die Mündung iſt verhältniß mäßig weit geöffnet, faſt halb- 
kreisförmig, der obere Winkel nicht ſehr ſpitz; der rechte 
Mundrand iſt innen glatt; der linke ſchließt fich mit einer 
dünnen Platte an den letzten Umgang an, ohne einen Na⸗ 
bel zu laſſen. Er trägt in der Mitte einen ziemlich tief 
liegenden, ſchwach ausgebildeten Zahn, der ganz horizon— 
tal geſtellt iſt., 

Unter den belgiſchen Arten giebt es keine, die mit 
dieſer in dieſelbe Gruppe gehörte und auch die beiden quer⸗ 
gefurchten Arten des Mainzer Beckens, die Sandberger 
als O. scalare und lineolatum abgebildet hat, erſcheinen 
in ihrem Habitus ſehr abweichend von der vorliegenden 
Art, die ſich, wenn man von der Skulptur abſieht, am 
nächſten an die Gruppe des O. plicalum Mig. anſchließt. 

2. Odontostoma angulatum Semper. 
Vorkommen: Unteroligocän bei Latdorf. Länge 3,25, Breite 1,50 Mm. 

Das einzige vorhandene Exemplar iſt nicht ganz; au⸗ 
ßer dem Embryonalende ſcheinen 2 Mittelwindungen zu 
fehlen; 4 Mittelwindungen und die Schlußwindung ſind 
erhalten. Die Form iſt ſchlank kegelförmig; die Umgänge 
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ganz glatt ohne Skulptur und eben, dieſelben find durch 
tiefliegende Näthe getrennt, die förmlich in Furchen dahin 
laufen; an der Bildung dieſer Furchen nimmt aber immer 
die obere Windung Theil. Die Schlußwindung iſt ſcharf 
gekielt und der Kiel erſcheint gewiſſermaßen fadenförmig 
verdickt. Derſelbe ſetzt ſich auf der Schlußwindung bis 
in den rechten Mundrand ſcharf fort, ſo daß die Mün⸗ 
dung in der rechten unteren Ecke ſcharſwinklig iſt. Die 
Form der Mündung tft faſt rhombiſch, der äußere Mund“ 
rand dünn, ſchneidend und innen glatt. Der linke Mund⸗ 
rand iſt unten als Lamelle abgelöſt und zurückgeſchlagen, 
er läßt einen Nabel frei, um den herum der letzte Ums 
gang etwas gewulſtet iſt. Der Zahn ſitzt hoch, tief in 
der Mündung, iſt ſehr ſchwach und zieht ſich etwas ſchräge 
an der Spindel hinauf. 
a Dieſe Art entfernt ſich im Habitus weit von allen 
übrigen erwähnten durch den Nabel, die Form der Mün⸗ 
dung, die Bildung des linken Mundrandes und die Stel— 
lung des Zahnes. Sie wird bei einer engeren Begren⸗ 
zung der Gattung Odontostoma, einer andern Gattung 
zufallen müſſen. 
3. Odontostoma Bosqueti Semper. 
Verkommen: Unteroligocän bei Weſteregeln, Oberoligocän bei Nie 
derkaufungen (1 Bruchſtück). Höhe 5,70 Mm., Breite 2,25 Mm. 
Die Form dieſer großen norddeutſchen Art iſt thurm⸗ 
förmig, ſchlank, zugeſpitzt und glatt. Auf ein etwas ab⸗ 
geſtumpftes Embryonalende folgen 5 ebene Mittelwindun⸗ 
gen, die zweimal fo breit als hoch find und durch ein— 
fache, vertiefte Näthe von einander getrennt werden. Der 
letzte Umgang iſt gerundet und zeigt nur am oberen Mün⸗ 
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dungswinkel eine ſchärfere Kante. Die Mündung iſt birn⸗ 
förmig; der obere Winkel nicht ſehr ſpitz. Der rechte 
Mundrand trägt innen 5 Leiſten, die nach unten zu an 
Stärke abnehmen. Hinter dem linken Mundrande zeigt 
ſich kaum die Andeutung eines Nabels; erſterer trägt auf 
ſeiner Mitte einen ſcharfen, horizontalen, weit nach außen 
hervorragenden Zahn. Das Bruchſtück von Niederkaufungen 
hat etwas gewölbte Umgänge, zeigt aber im Uebrigen 
große Uebereinſtimmung mit dem unteroligocänen Erem- 
plare, doch genügt ein Exemplar nicht, um zu entſcheiden, 
ob dieſe geringe Verſchiedenheit wirklich eine Abtrennung 
als eigene Art rechtfertigt. 

Dieſe Art iſt ſehr nahe verwandt mit O. pyramidale 
Bosquet a. a. O. Seite 14, Taf. 1 Fig. 15 und 0. 
aculiusculum A. Braun (Sandberger a. a. O. Taf. 15 
Fig. 1), unterſcheidet ſich aber von beiden außer den all— 
gemeinen Formverhältniſſen ganz beſonders durch die Leiſten 
des rechten Mundrandes, der bei den beiden erwähnten 
Arten ganz glatt iſt. 

4. Odontostoma Bollanum Semper. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein. Höhe 2,50 

Mm., Breite 0,75 Mm. 

Es liegen mir von dieſer Art zwei Exemplare vor, 
von denen eines Herrn F. E. Koch gehört, das andere 
ſich in meiner Sammlung befindet. Das Gehäuſe iſt 
klein, ſchlank pfriemenförmig mit ſtumpfem Embryonglende. 
Die Umgänge nehmen nur ſehr wenig an Breite zu, ba 
her iſt der letzte Umgang nur wenig breiter als der 
vorhergehende, und der Abfall eben und ohne Kante. Auf 
das Embryonalende folgen 3—4 glatte ebene Mittel 
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windungen, die durch eine deutliche Nath getrennt werden. 
Die Mündung iſt länglich und ſchmal, der rechte Mund⸗ 
rand im Innern des anhaftenden Geſteines wegen nicht 
zu beobachten. Der linke Mundrand bedeckt als dünne 
Lamelle die Spindel, ohne einen Nabel zu bilden und 
trägt ziemlich hoch oben einen ganz ſchwachen, ſehr ſchräg 
geſtellten, faltenartigen Zahn. 

Dieſe Art entfernt ſich durch den kleinen, ſehr ſchräg 
geſtellten Zahn von den übrigen norddeutſchen Arten aus 
der Gruppe des O. plicatum und auch in den belgiſch⸗ 
bataviſchen Schichten, ſo wie im Mainzer Becken kommen 
leine derſelben näher verwandten Formen vor. 

5. Odontostoma Fraternum Semper. 
Vorkommen; Unteroligocän bei Weſteregeln und Latdorf, Oberoli⸗ 
goeän bei Niederkaufungen und im Sternberger Geſtein. 
7 Miocän im Holſteiner Geſtein. 

Das größte Exemplar des Sternberger Geſteins iſt 
3,55 Mm. hoch und 1,50 Mm. breit; dasjenige des Hol⸗ 
ſteiner Geſteins iſt 3 Mm. hoch und 1,50 Mm. breit. 

Die Form iſt ſchlank kegelförmig, mit gewöhnlichem 
Embryonalende. Die 4—5 Mittelwindungen find eben, 
mit ſchwach vertieften Näthen. Der letzte Umgang iſt 
gerundet mit kaum angedeuteter Kante. Die Mündung 
iſt ſchmal mit ziemlich ſpitzem, oberen Winkel. Innen am 
rechten Mundrande befinden ſich bis 6 ſchwache Leiſten. 
Der linke Mundrand liegt ſeiner ganzen Länge nach dem 
vorletzten Umgange an, und trägt eben unterhalb der 
Mitte einen horizontalen, nicht ganz ſtark entwickelten 
Zahn. 

Dieſe Beſchreibung iſt nach den Exemplaren des Stern⸗ 
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berger Geſteins entworfen; von Weſteregeln liegt mir nur 1 
Exemplar vor, das ich aber von denen von Sternberg 
und Niederkaufungen nicht trennen kann. Von Latdorf 
dagegen liegt mir eine Reihe von Exemplaren vor, die 
größtentheils noch nicht ausgewachſen erſcheinen, mögli- 
cherweiſe verbergen ſich unter deuſelben noch einige nahe 
verwandte Arten. Das einzige Exemplar des Holſteiner 
Geſteins entfernt ſich etwas vom Typus, indem es nicht 
allein, wie aus den oben angeführten Maßen hervorgeht, 
breiter ift als alle meine oberoligocänen Exemplare, ſon⸗ 
dern feine Umgänge auch durch tiefere Näthe getrennt 
ſind. Die Mündung iſt mit Geſtein verdeckt, das Innere 
daher daran nicht zu beobachten. Ich muß es dahin ge⸗ 
ſtellt fein laſſen, ob dieſes Vorkommen des Holſteiner Ge- 
ſteines Anſpruch auf Artgültigkeit hat. 

Keine Art der norddeutſchen Tertiärformation iſt näher 
mit dem typiſchen O. plicatum verwandt. Die Unter 
ſchiede, die ich an allen mir vorgelegenen Exemplaren be⸗ 
obachtet habe, liegen darin, daß bei O. fraternum die 
Form im allgemeinen ſchlanker, und der letzte Umgang 
mehr gerundet iſt und der linke Mundrand ſich immer 
feſt an den vorhergehenden Umgang anlegt, während ſich 
daſelbſt bei O. plicatum hinter dem Zahne eine kleine 
Nabelritze zeigt. 

6. Odontostoma sp. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein. Höhe 4 Mm. 

Breite 1,75 Mm. 

Es liegt mir in meiner Sammlung ein Exemplar 
vor, das ich für verſchieden vou den eben beſchriebenen 
Arten halte, ſo nahe es denſelben auch ſteht. Die Form 
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iſt kegelförmiger, als bei der vorhergehenden Art; die Mün⸗ 
dung iſt 1 Mm. hoch, das ganze Gehäuſe 4 Mm. Der 
letzte Umgang iſt etwas ſchärfer gekielt und namentlich 
die Form der Mündung mehr verbreitert. Da das In⸗ 
nere des ausfüllenden Geſteines wegen, nicht zu beobachten 
iſt, unterlaſſe ich es, dieſer Art einen Namen beizulegen, 
bis durch fernere Exemplare die Selbſtſtändigkeit derſelben 
außer Frage geſtellt ſein wird. 
Gattung Eulimella Forbes. 

Längere Zeit hindurch blieb dieſe Gattung beſchränkt 
auf die wenigen Arten der europäiſchen Meere, für die 
diefelbe aufgeſtellt ward; erſt im vergangenen Jahre haben 
Dunker und Arthur Adams eine Zahl japaniſcher Arten 
hinzugefügt. Die europäiſchen Arten ſind meines Wiſſens 
folgende: Eulimella Scillae Scacchi; clavula Loven; 
affinis Philippi; acicula Philippi; striatula Jeffreys; 
obeliscus Jeffreys; nitidissima Montague; die Zahl der 
japaueſiſchen Arten iſt wohl größer. 

In der Tertiärformation finden ſich nur wenige Ar⸗ 
ten, die der Gattungsdiagnoſe genau entſprechen. Dieſelbe 
verlangt außer der glatten Schale beſonders eine gerade, 
faltenloſe Spindel. Nun giebt es in der Tertiärformation 
aber eine ganze Anzahl von Arten, die allerdings eine 
glatte Schale, aber auch eine Falte an der Spindel haben. 
Dieſe Arten ſind von Hörnes, Bosquet und Sandberger 
zur Gattung Turbonilla gerechnet. Ihnen folge auch ich 
in dieſer Arbeit und werde die glatten, gefalteten Arten 
daher bei jener Gattung aufführen. Ich glaube aber bei⸗ 
nahe, daß dieſe fogenannte Spindelfalte der Turbonillen 
gar nichts anderes iſt als der linke Mundrand ſelbſt, der, 
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weil er eben mit dem rechten Mundrand nicht verbunden 
iſt, ſich nun faltenförmig um die gerade Spindelſäule herum⸗ 
ſchlingt. Trotz meines recht bedeutenden Materiales habe 
ich über dieſen Punct doch noch keine ganz poſitive Si⸗ 
cherheit gewonnen; ſollte dieſe Anſicht aber begründet ſein, 
ſo würde die größere oder geringere Entwickelung der Spin⸗ 
delfalte wohl noch zur Unterſcheidung der Arten dienen 
können, nicht aber mehr zur Trennung von Gattungen zu 
benutzen ſein. Es verſteht ſich, daß von dieſer Contro⸗ 
verſe die Gattung Odontostoma ganz unberührt bleibt; 
bei ihr ſind beide Mundränder verbunden und der Zahn 
am inneren Mundrande entwickelt ſich von demſelben Zanz 
unabhängig. g 
I. Eulimella sp. 
Vorkommen: Unteroligoeän bei Latdorf. 

Von dieſer, von den beiden folgenden verſchiedenen 
Art liegen mir nur Bruchſtücke vor, zu unvollſtändig, um 
benannt und beſchrieben zu werden. 

2. Eulimella Sandbergeri Semper. 
Vorkommen: Unteroligocän bei Weſteregeln. Höhe 4 Mm., Breite 
1,25 Mm. 
Das Embryonalende und etwa 2 Windungen fehlen. 


Es liegen mir 2 Exemplare vor, die unverletzt 5 bis 5,50 
Mm. lang geweſen ſind. Sie ſind ſchlank, nadelförmig; 
die 5 vorhandenen Mittelwindungen nehmen langſam an 
Breite zu und find ungefähr 2½ mal fo breit als hoch, 
ſie ſind durch ſchmale Näthe getrennt. Die ganze Schale 
iſt glatt, wahrſcheinlich auch glänzend geweſen, erſcheint 
aber matt, weil ſie etwas angegriffen iſt. Der letzte Um⸗ 
gang iſt gerundet, die Spindel gerade; die Mündung rau⸗ 
tenförmig. Der rechte Mundrand fehlt. 
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3. Eulimella eustyla Semper. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geftein und bei Nie⸗ 

derkaufungen. Höhe 4 Mm., Breite 1 Mm. 

Die glatte ſchlanke Schale hat ein ausgezogenes Em⸗ 
bryonalende und 7 platte, ebene Mittelwindungen, die un⸗ 
gefähr doppelt fo breit als hoch und durch ſchwache Näthe 
getrennt ſind. Der letzte Umgang iſt ſtumpf gekielt: die 
Spindel gerade; die Mündung verſchoben rautenförmig, 
mit etwas ausgezogenem oberen Winkel. Das Innere iſt 
vom Geſtein verdeckt. 

Dieſe Art ſchließt ſich zunächſt an die vorhergehende 
au, unterſcheidet ſich aber genügend durch die ſchlankere 
Form, weniger tiefen Näthe und andere Geſtalt der 
Mündung. 

Gattung Menestho Möller. 

Es bleibt mir fraglich, ob die hierunter beſchriebene 
Art in der That zu dieſer Gattung gehört. Jedenfalls 
ſtimmen ihre Charactere weder mit denen der Odontostoma 
noch der Syrnola-Arten überein; fo mag ſie denn einſt⸗ 
weilen hier ihren Platz finden. 

J. Menestho eryptostyla Semper. 
77 Auricula gracilis Philippi Tertiärverſteinerungen 1843. S 
73. T. 3 F. 6. 
72 Turbonilla subgracilis d’Orbigny Prodröme 1852 falu- 
nien B. Nr. 507. 
27 Rissoa unidentata Philippi (nee Mtg.) I. o. S. 52 T. 3 
Wen cba im Sternberger Geſtein und bei Nies 
derkaufungen. Höhe 3,50 Mm., Breite 1 Mm., gemeſſen an 
dem größern Exemplare des Sternberger Geſteines. Von Nie- 
derkaufungen liegt nur ein Bruchſtück vor, das auf eine Größe 
von 5,25 Mm. Höhe und 1,75 Mm. Breite ſchließen läßt. 
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Die Schale iſt dünn, lang ausgezogen, pfriemenförmig, 
mit ſpitzem erhabenen Embryonalende. Die 5 Mittel⸗ 
windungen ſind ganz glatt, eben und durch ſchräg verlau⸗ 
fende, nicht tiefe aber deutlich ausgeſprochene Näthe ges 
trennt. Der letzte Umgang iſt vollkommen gerundet und 
fällt ganz allmählich zur Mündung ab. Die Form der 
Mündung iſt ſpitz eiförmig mit ausgezogenem oberen Win⸗ 
kel. Der rechte Mundrand iſt ſcharf, ſchneidend, gerade, 
innen glatt. Die Mundränder ſind getrennt, eine Spin⸗ 
delſäule erſcheint nicht vorhanden; auf der halben Höhe 
der Mündung ſchlingt ſich der linke Mundrand faltenar⸗ 
tig verdickt in das Innere hinein. Die Mündung iſt 1 
Mm. hoch, nimmt alſo ¼½ der ganzen Höhe ein. 

Dieſe Art erſcheint auf den erſten Blick, namentlich 
von hinten geſehen, nahe verwandt mit Turbonilla lae- 
vissima Bosquet (Recherches paléontologiques S. 18 
T. 2 F. 5 a—c.), von der mir 3 Exemplare durch die 
Güte des Autors vorliegen. Dieſe Aehnlichkeit iſt indeß, 
wie geſagt, nur ſcheinbar. Die belgiſche Art, die eine 
echte Turbonilla aus der Gruppe Syrnola iſt, hat erſtens 
ſtets einen Umgang mehr, die Umgänge ſind nicht ſo ſchräge 
gewunden, die Form ihrer Mündung ſtellt daher ein weit 
ſtumpferes Oval dar, und ſchließlich hat die belgiſche Art 
eine, wenn auch kurze, doch deutliche Spindelſäule mit el 
ner dicken Falte oben daran. f 

Die von Philippi beſchriebene und abgebildete Art 
habe ich nur zweifelnd hierher gezogen und daher ſeinen 
Namen auch nicht anwenden können. Aus demſelben 
Grunde mußte auch d'Orbigny's ſchlecht gebildeter Name 
wegfallen, ſelbſt wenn ich davon hätte abſehen wollen, 
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daß der grammatiſche Sinn des von ihm gebrauchten 
Wortes ein ganz anderer iſt, als er ihn hineinlegen wollte. 
Ich kann beide Arten nicht ohne weiteres vereinigen, weil 
Philippi ausdrücklich bemerkt, die Auricula gracilis habe 
eine Falte, gerade wie Auricula conoidea Brocchi sp, 
(Odontostoma plieatum Mig.). Die Falte tiefer Art ift 
aber ſtark entwickelt und ſteht quer, während der falten: 
artig verdickte Mundrand der Menestho eryptosiyla ſich 
ganz ſchräge in die Höhe zieht. Im Uebrigen ſtimmt 
Philippi's Beſchreibung ſehr gut mit vorliegender Art. 
Möglicher Weiſe hat Philippi anch ein durch äußere um. 
ſtände zufällig etwas abgeſtumpftes Exemplar dieſer Art 
als Rissoa unidentata Mig. (Taf. 3 Fig. 14) abgebildet, 
an der die Zeichnung der Mündung und des linken 
Mundrandes trefflich übereinſtimmt. Seine eigenen Worte 
darüber entſcheiden gar nichts, da er die Bildung der 
Mundränder ganz übergeht. 
Gattung Turbonilla Leach. 

Unter den vielen Namen, mit denen dieſe Gattung 
nach und nach befchen‘t iſt, hat ſich der gewählte in der 
letzten Zeit ziemlich Bahn gebrochen ungeachtet ſeiner 
grammatiſch wohl nicht ganz zu rechtfertigenden Bildung. 
Man faßte unter ihm eine Anzahl Schnecken des tieferen 
Meeres zuſammen, die durch lange, ſchlanke, dünne Form, 
mit vielen Umgänzen, einem ganz eigenthümlich gebildeten 
Embryonalende, einer faſt immer ganz geraden Spindel⸗ 
ſäule, getrennten Mundrändern und einer mehr oder we⸗ 
niger entwickelten Falte oben an der Spindelſäule zu 
einer großen Gruppe verbunden erfehlenen. Die Sculptur 
beſteht bei der überwiegenden Anzahl aus en 


188 


jeltener find diejenigen Arten, die zugleich eine Querſculptur 
zeigen. Beiden ſchloß man eine Anzahl Arten an, die 
dadurch von den eigentlichen Turbonillen abweichen, daß 
ſie glatt ſind ohne jede Spur von Längsſculptur. Erſt 
im verfloſſenen Jahre hat Arthur Adams (Annals and 
Magazine of Natural History Number 19 Seite 405) 
dieſe letzteren getrennt und für ſie die Gattung Syrnola 
aufgeſtellt. Das Thier dieſer Gattung iſt noch nicht un⸗ 
terſucht und es ſteht daher noch zu erwarten, ob es ſich 
von dem Thiere der Turbonillen als generiſch verſchieden 
herausſtellen wird. Bis dahin nehme ich die Gattung 
Syrnola als Gruppe innerhalb der Gattung Turbonilla 
an und ſtelle für die übrigen echten längsgerippten Arten, 
zu denen ich auch die außerdem noch mit einer Quer⸗ 
ſculptur verſehenen Arten zähle, die Gruppe Euturbonilla 
auf; obgleich ich nicht läuguen kann, daß die generiſche 
Abtrennung der glatten Arten in meinen Augen vieles 
für ſich hat. Wenigſtens habe ich bisher keine glatte Art 
gefunden, die durch etwa auf den oberſten jüngſten Um⸗ 
gängen vorhandene Querſculptur das Daſein von Zwiſchen⸗ 
formen mir bewieſen hätte. 

So weit ich nach meinen geringen e 
urtheilen kann, überwiegen in den jüngſten Tertiürſchichten 
die Arten der Gruppe Euturbonilla bei weitem und noch 
in der Oberoligocänformation Norddeutſchlands iſt die 
Zahl der Syrnola-Arten geringer, während dagegen in 
den belgiſch-bataviſchen Unteroligocänſchichten und dem 
Mainzer Becken ſich nur Syrnola-Arten finden. Aus 
dem norddeutſchen Mitteloligocän find mir bisher gar 
keine Arten bekannt geworden; in der Unteroligocänfor⸗ 
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mation des Magdeburgiſchen habe ich bisher wenigſtens 
noch keine Euturbonilla gefunden. Wenn ich aus dieſer 
Formation im Folgenden dagegen auch keine Syrnola an⸗ 
geführt habe, ſo rührt dies daher, weil ich bei einer Art, 
wie ſchon oben angeführt, in Zweifel bin, ob es nicht 
doch etwa ein Obel iscus iſt. Sodann halte ich es für 
möglich, daß ich mich ſpäter genöthigt ſehen werde, auch 
die als Eulimella Sandbergeri beſchriebene Art in die 
Syrnola Gruppe zu übertragen. 

Aus dem Holſteiner Geftein beſitze ich zwei ſchlecht 
erhaltene, halb im Geſtein verſteckte Exemplare und aus 
den Geſchieben von Mölln den gleichfalls ſchlecht erhalte⸗ 
nen Abdruck einer dritten Art: alle zdrei gehören in dle 
Gruppe Euturbonilla. 

Aus dem Sternberger Geſtein finde ich eine Anzahl 
Namen, theils ohne Zweifel zur Gattung Turbonilla, 
theils vielleicht zu Eulimella gehörender Arten in den 
Schriften von Graf Münſter und Profeſſor Karſten an⸗ 
geführt. Die des erſteren find angeführt in Leonhard 
und Bronn's Jahrbuch für 1835 Seite 449. 

Es iſt nicht möglich, irgend eine beſtimmte Anſicht 
über dieſelben auszuſprechen; ich glaube aber, daß folgende 
Arten: Auricula spina (nec Deshayes); Auricula bi- 
marginata (nec Deshayes); Melania gracilis Münster 
wohl in den Bereich der Gattung Turbonilla fallen. 

Profeſſor Karſten hat unter dem Gattungsnamen 
Eulima 7 Arten angeführt, von denen, wie ich annehme, 
nur die beiden erſten (subulata und nitida) wirkliche Euli- 
men ſind. Von den übrigen 5 Arten laſſen ſich ſodann 


noch Eulima Leunisi und quadristriata ausſchließen, die 
93° 
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ich in die Gattung Stylopsis bringe und von denen es 
bewieſen iſt, daß es weder Eulimen noch Turbonillen find. 
Es bleiben ſonach noch 3 Arten übrig, von denen wohl 
mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen iſt, daß ſie entwe⸗ 
der in die Gattung Eulimella oder in die Gruppe Syr- 
nola gehören. In dieſe letztere fällt dann auch die unter 
dem Namen Chemnitzia laevis neu aufgeſtellte Art. 
Welche meiner Syrnola-Arten damit gemeint ſei, kann ich 
nicht entſcheiden; der Name laevis aber iſt in einer 
Gruppe, die eben lauter glatte Arten enthält, unbrauchbar. 
Die ferner von Karſten angeführten 5 Chemnitzia-Arten 
fallen alle in die Gruppe Euturbonilla; zwei derſelben 
Ch. Kochi Phil. und elongata Phil. mögen richtig bes 
ſtimmt fein, die drei letzten aber Ch. elegantissima (nes 
Mtg.); Ch. terebellum (nec Phil.) und Ch. pallida (nec 
Phil.) tragen dieſe Namen ſicher mit Unrecht. Die beiden 
letzten glaube ich weiter unten am richtigen Orte einge⸗ 
reihet zu haben; die Ch. eleganlissima dürfte vielleicht 


meine Turbonilla Helena ſein. 
A. Glatte Arten. 
Gruppe Syrnola A. Adams. 
1. Turbonilla sp. 
Vorkommen: Miocän bei Gühlitz. 

Es liegen mir 4 Bruchſtücke vor, die Herr Koch 
aufgefunden hat, die indeß zu verletzt ſind, als daß ich 
es unternehmen könnte, ſie zu beſchreiben. Ich führe ſie 
an, weil ich mit hinreichender Sicherheit daran erkennen kann, 
daß dieſe Art von den folgenden beſtimmt verſchieden iſt. 

2. Turbonilla subeylindrica Philippi sp. 
Auricula subeylindrica Philippi Tertiärverſteinerungen 1843 
Seite 75 Taf. 3 Fig. II. 
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Turbonilla subeylindriea d’Orbigny 1852 Prodröme 3. Falu- 
nien B, 509, 


Vorkommen: Oberoligoeän bei Niederkaufungen und im Stern⸗ 

berger Geſtein. Höhe 4.50 Mm., Breite 1 Mm. 

Das Gehäuſe iſt ſchlank, ſpitz, ſehr in die Länge 
gezogen, glatt. Das Embryonalende iſt gewöhnlich. Dem⸗ 
ſelben folgen 8-9 Mittelwindungen, deren obere eben 
ſind, während die unteren oben eingeſenkt und dann über 
der unteren Nath angeſchwollen ſind. Die Näthe ſind 
mäßig tief. Der letzte Umgang iſt gleichfalls oben ein⸗ 
gedrückt, im untern Theile dagegen aufgeſchwollen; er iſt 
ſtumpf gefielt und fällt raſch zun Mündung hinab. Die Form 
der Mündung iſt faſt genau rhombiſch, die Spindel ge 
rade: das Innere iſt vom Geſtein verdeckt. An Exem⸗ 
plaren von Niederkaufungen ſieht man, daß die Falte 
auf ½ der Höhe der ganzen Mündung liegt und ſich 
hinter der Spindelſäule ein kleiner Nabel befindet, 


Dieſe Art ſcheint mir mit Nückſicht auf die beſchriebene 
eigenthümliche Bildung der Umgänge, die auch Philippi 
hervorhebt, in die Verwandſchaft der Turbonilla digitalis 
Sandberger (Taf. 15 Fig. 5 a. b.) zu gehören. Sie unter⸗ 
ſcheidet ſich von ihr durch eine größere Zahl von Um⸗ 
gängen, die ſchlanke Geſtalt der Schale, die in der 
Schluß windung nicht viel breiter iſt, als in den mittleren 
Umgängen. Bei T. subeylindrica nehmen vom Embry⸗ 
onalende an alle Umgänge regelmäßig und langſam au 
Breite zu, während I. digitalis in der That die Geſtalt 
eines kleinen Fingers hat. Auch das Verhältniß der 
Höhe der Mündung zur ganzen Höhe iſt bei beiden Arten 
verſchieden. 
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3. Turbonilla Sandbergeri Bosquet. 

Turbonilla Sandbergeri Bosquet. Recherches paleontologiques 
Seite 16 Taf. 2 Fig. 3. 

Vorkommen: Oberoligocän im Serin Geſtein und bei Nie⸗ 
derkaufungen. Höhe 5 Mm,, Breite 1,50 Mm. Höhe der 
Mündung 1 Mm, Höhe des letzten Unigauges fat 2 Mm., 
alſo etwas mehr als ½ der ganzen Höhe. 

Das Gehäuſe iſt thurmförmig verlängert und be⸗ 
ſteht außer dem ziemlich glatten Embryonalende aus 7—8 
ebenen, glatten, ſchwach glänzenden Mittelwindungen, die 
durch deutliche, wenn auch nicht ſehr tiefe Näthe getrennt 
ſind. Der letzte Umgang umfaßt etwas mehr als die 
ganze Höhe des Gehäuſes; er iſt ſtumpfkantig mit raſchem 
Abfall zur Mündung. Dieſe ſelbſt iſt an dem größten 
Exemplar des Sternberger Geſteins mit Geſtein erfüllt; 
kleinere zeigen eine ſchräg viereckige Mündung. Die ge⸗ 
rade Spindelſäule trägt oben eine ſchwache, ſchräge Falte, 
hinter derſelben bemerkt man die Andeutung eines Nabels. 
Obgleich von dieſem letzteren Bosquet nichts in feiner Bes 
ſchreibung erwähnt, ſo ſehe ich ihn den an der Figur 
deutlich bezeichnet. 

Es iſt mir nicht möglich geweſen, die norddeutſche 
von der belgiſchen Art zu trennen, obgleich letztere bisher 
nur im Unteroligocän beobachtet worden iſt. Eine Ver⸗ 
gleichung belgiſcher Exemplare, die mir leider nicht zu 
Gebote ſtehen, wird indeß die Trennung der norddeutſchen 
Art ſpäter vielleicht doch noch nöthig machen. 

4. Turbonilla Speyeri Semper. 

Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein und bei Nies 
derkaufungen. Höhe 4,75 Mm., Breite 1 Mm. 

Das Gehäuſe Hit ſchlank nadelförmig, hat ein großes 
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ſehr vorgezogenes Embryonalende von übrigens ganz nor⸗ 
maler Conſtruction, und das größte der mir vorliegenden 
Exemplare 9 ebene Mittelwindungen, die ſehr langſam 
an Breite zunehmen und faſt zweimal ſo breit als hoch 
ſind; ſehr deutliche, aber nicht tiefe Näthe trennen ſie. 
Der Umgang iſt faſt gerundet und fällt raſch zur Mün⸗ 
dung ab. Die Mündung iſt etwas verſchoben quadra⸗ 
tiſch, faſt eben fo breit als hoch; der obere Winkel wenig 
zugeſpitzt. Der linke Mundrand iſt etwas über die 
Spindel hinübergeſchlagen und bildet ſo einen kleinen 
Nabel. Die Spindelfalte iſt ungemein ſchwach, ſitzt hoch, tief 
und ſchräge nach Innen; ſie iſt daher an jungen Exem⸗ 
plaren beſſer zu beobachten, während ſie an ausgewachſenen 
faſt gar nicht ſichtbar iſt. 

- Diefe Art gehört in die nächſte Verwandtſchaft der 
Turbonilla turrieulata Bosquet (T. Nysti d’Orbigny. 
Bosquet Recherches Paleontologiques Seite 17 Taf. 2 
Fig. 4 a.-c.) und der Turbonilla subulata Merian (Sand⸗ 
berger Taf. 15 Fig. 4.). Letztere kann ich nicht in Exem⸗ 
plaren vergleichen; von erſterer liegt mir dagegen ein 
ſchön erhaltenes Stück aus Bosquet's Hand vor. Beide 
Arten find indeß von der norddeutſchen Art beſtimmt ge- 
trennt durch die viel größere Zahl ihrer Umgänge, die 
Mainzer Art hat 12— 13 Mittelwindungen. Die Um⸗ 
gänge der belgiſchen Art ſind ſchwach gewölbt, während 
die der norddeutſchen Art vollkommen eben ſind. Und 
endlich liegt die Falte höher und iſt ſchwächer eutwickelt 
bei der oberoligocänen T. Speyeri, als bei den beiden 
genannten unteroligocänen Arten. 
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5. Turbonilla Ino Semper. 

Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein. Höhe 6,75 
Mm., Breite 1,75 Mm. das Embryonalende fehlt; unverletzt 
würde das Exemplar wohl 7 Mm. hoch geweſen ſein. 

Von dieſer ſchönſten Art des Sternberger Geſteins 
liegt mir leider nur 1 Exemplar vor, dem das Embryo⸗ 
nalende fehlt und deſſen Mündung mit Geſtein dicht be⸗ 
deckt iſt. Dennoch kann ich nicht anſtehen, es für eine 
beſondere Art zu erklären. 

Die Schale iſt ſchlank, thurmförmig, vollſtändig glatt 
und ſtark glänzend. Die 8 Mittelwindungen ſind eben, 
die dieſelben trennenden Näthe liegen ziemlich tief und ſind 
ſehr deutlich. Eben oberhalb der Näthe erſcheinen die 
Umgänge etwas angeſchwollen und dann raſch zur Nath 
herabgeſenkt, ähnlich, nur im ſchwächeren Maaßſtabe, als 
bei der Turbonilla subeylindrica. Die Umgänge find 
ungefähr 1¼ mal fo breit als hoch. Der letzte Umgang 
nimmt ungefähr / der ganzen Höhe ein; er zeigt eine 
ſtumpfe Kante und ſenkt ſich raſch zur Mündung herab. 
Das ganze Gehäuſe ift mit einer großen Zahl den Näthen 
parallel laufender vertieften Linien bedeckt, die aber dem 
ſtarken Glanze des Gehäuſes keinen Abbruch thun. 
Dieſe vertieften Linien ſind aber ſo fein, daß ſie nur 
bei günſtiger Beleuchtung unter einer ſtarken Loupe wahrge⸗ 
nommen werden; auf dem letzten Umgange ſehe ich die⸗ 
jelben auch auf dem Abfall deſſelben zur Mündung. 

Unter den Arten Norddeutſchlands fowehl, als des 
Mainzer Beckens, giebt es in der Syrnola-Gruppe keine, 
die eine Querſculptur zeigte, außer der eben beſchriebenen. 
Unter den lebenden Arten ſcheint mir Syrnola (Obeliscus) 
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altenuata Arthur Adams (Sowerby Thesaurus part. 15 
Taf. 171 Fig. 22) von den Philippinen am nächſteu zu 
ſtehen. 5 
ı B. Läugsgerippte Arten. 
Gruppe Euturbonilla Semper. 
6. Turbonilla? Philippii Doderlein. 
Vorkommen: Obermiocän bei Reinbeck. Höhe 5 Mm, Breite 

1,50 Mm. 

Die Beſtimmung dieſer Art bleibt zweifelhaft, weil 
das einzige vorhandene Exemplar, welches in einem Stück 
Geſtein feſtſitzt, ſich nicht genau genug unterſuchen läßt. 
Das Embryonalende und die Mündung find weggebrochen. 
Erhalten ſind 6 Mittelwindungen, die faſt eben und nach 
beiden Näthen hin ein wenig eingeſenkt ſind, ſo daß die 
Nath in der Mitte einer Depreſſion liegt. Unterhalb der 
Nath ſind die Windungen etwas eingeſenkt; oberhalb der 
unteren Nath etwas augeſchwollen. Die Schale iſt glatt, 
glänzend. Die Querrippen fangen ſchroff, faſt mit einem 
Knötchen an der oberen Nath an, ſtehen beinahe ſenkrecht 
und ſind unbedeutend breiter, als ihre Zwiſchenräume. 
Auf einem halben Umgang zähle ich deren 9, gerade wie an 
der italieniſchen Art. Die Rippen verflachen ſich aber 
über der unteren Nath, ſo daß ſie dieſe ſelbſt nicht mehr deut⸗ 
lich erreichen; auf dem letzten Umgang verflachen ſie ſich 
in Uebereinſtimmung hiermit etwas über der Fortſetzungs⸗ 
linie der Nath. An meinem italieniſchen Exemplare gehen 
die Rippen bis hart an die untere Nath in gleicher 
Stärke hinan, und verflachen ſich auf der Schlußwindung 
in der Fortſetzungslinie der Nath ſelbſt. 

Dies iſt, ſoweit ich das norddeutſche Exemplar ver⸗ 
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gleichen konnte, der hauptſächlichſte Unterſchied von der 
italieniſchen Turbonilla Philippii Doderlein; eine Tren- 
nung mag ich bei dem ungenügenden Material nicht darauf 
gründen. Unter den folgenden oligocänen Arten iſt keine, 
die mit dieſer Art von Reinbeck übereinſtimmte. 
7. Turbonilla Bolli Semper. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein. Höhe 4,25 
Mm., Breite 1,25 M. 


Außer einem nicht ganz erhaltenen Exemplar aus 
Herrn Koch's Sammlung liegt mir ein vollſtändiges 
meiner eigenen Sammlung vor. 

Das Gehäuſe iſt ſchlank, faſt nadelförmig und beſteht 
außer Embryonalende und Schlußwindung aus 6 Mittels 
windungen. Das Embryonalende iſt groß und wie auf⸗ 
geſchwollen, die oberſten Mittelwindungen ſind gewölbt 
mit vertiefter Nath; die folgenden Windungen aber werden 
vollkommen eben, mit fadenförmiger Nath. Sie ſind 
doppelt fo breit als hoch. Die Sculptur beginnt unmittel- 
bar unterhalb des Embryonalendes und beſteht auf den ober⸗ 
ſten Umgängen aus feinen, fadenförmigen Längsrippen. 
Dieſelben werden auf den unteren Mittelwindungen breiter 
und flacher, ſie ſind gerade, nicht gekrümmt, halb ſo breit 
wie die Zwiſchenräume, und ſtehen gegen die Achſe des Ge⸗ 
häuſes kaum merklich an der unteren Nath etwas nach vorne 
geneigt. Sonſt iſt die ganze Schale glatt und glänzend. 
Auf der Schlußwindung verflachen ſich die Rippen immer 
mehr, zuletzt ſieht man auf der glatten Schale nur noch 
Anwachsſtreifen und hin und wieder eine ganz verflachte 
Rippe. Der letzte Umgang iſt ſtumpf gekautet, die Form 
der Mündung rhomboidal mit ſcharfem rechten Mundrand. 
Die Spindelſäule iſt dünn und ein wenig gekrümmt. 
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Dieſe Art, die ich unſerm hochverdienten, regen For⸗ 
ſcher Herrn Ernſt Boll gewidmet habe, zeichnet ſich vor 
den übrigen norddeutſchen Arten beſonders dadurch aus 
daß die oberen Windungen gewölbt, die unteren eben ſind, 
und auf der Schlußwindung die Eeulptur bis auf einige 
ſchwache Andeutungen verſchwindet. 

8. Turbonilla varieulosa Semper. 
Vorkommen: Oberoligocän im Steruberger Geſtein und bei Nies 

derkaufungen. Höhe 5,75 Mm. Breite 1,75 Mm. 

Das Gehäuſe iſt ungemein ſchlank ausgezogen; die 
oberen Umgänge verjüngen ſich ſehr raſch. Das Embryo⸗ 
nalende dagegen iſt ſtumpf, ziemlich niedergedrückt und von 
der erſten Mittelwindung nicht ſo ſcharf abgeſetzt, wie bei 
der vorhergehenden Art. Die Schale iſt glatt. Die 6—7 
Mittelwindungen ſind mäßig gewölbt, faſt doppelt ſo breit 
als hoch und durch deutliche Näthe getrennt. Der letzte 
Umgang iſt ſtumpf gefantet, die Mündung verſchoben qua⸗ 
dratiſch, faſt eben ſo breit als hoch. Das ganze Gehäuſe 
iſt mit dichten, ſtumpfen Rippen bedeckt, die ſenkrecht auf 
der Achſe des Gehäuſes ſtehen und eben ſo breit wie ihre 
Zwiſchenräume ſind. Der rechte Mundrand iſt von au⸗ 
ßen ſtark verdickt und auf der ganzen Schale ſind in un⸗ 
regelmäßiger Reihenfolge die alten Mundränder ſtehen ge⸗ 
blieben. Auf dem beſterhaltenen Exemplare, das der Be⸗ 
ſchreibung zu Grunde liegt, iſt der erſte Mundwulſt ſchon 
auf der dritten Mittelwindung ſtehen geblieben. 

Ich habe es nicht gewagt, Philipp''s Chemnitzia 
elongata zu dieſer Art zu citiren, ſo gut im übrigen beide 
Arten zuſammenpaſſen, da Philippi gewiß die ſtehengeblie⸗ 
benen Mundränder nicht überſehen haben würde, die ge⸗ 
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rade in dieſer Gattung eine Seltenheit find und ſich bez 
dieſer Art, wie oben gezeigt, ſchon an ganz jungen Exem. 
plaren vorfinden. Zwei Arten ſind mit T. variculosa 
nahe verwandt. Die eine iſt eine oberoligocäne Art von 
Caſſel, die ich für verſchieden halte, weil bei ihr die Rip⸗ 
pen viel weiter auseinander ſtehen und ſcharf ſind, nicht 
ſtumpf, wie bei der Sternberger Art. Die andere iſt die 
T. costulata Risso aus der Subapenninformation Ita⸗ 
liens, ſie iſt von der nordeutſchen Art beſtimmt verſchieden. 


9. Turbonilla Helena Semper. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein. Höhe 4,50 
Mm. Breite 1,25 Mm. 


Eine kleine, breite, nicht ſehr ſchlanke Art von der 
mir vier Exemplare vorliegen. Das Embryonalende iſt 
von der erſten Mittelwindung ſcharf abgeſetzt, die 6 Mit⸗ 
telwindungen ſind eben, durch ziemlich tiefe Näthe getrennt. 
Die ganze Schale iſt glatt und glänzend. Die Sculptur 
beſteht aus dicken, kaum ſchräg auf der Achſe ſtehenden 
Längsrippen, die auf der erſten Mittelwindung im Ver⸗ 
hältniß zur Größe derſelben eben ſo ſtark ſind, als auf 
den unteren Mittelwindungen, und bis zur Mündung in 
fortwährend gleicher Stärke anhalten. Unmittelbar unter 
der oberen Nath ſind ſie etwas rückwärts gebogen und 
erreichen ſtets die untere Nath. Auf der Schlußwindung 
verflachen ſie ſich ganz allmählich in der Nathlinie; der 
untere Theil der Schlußwindung iſt vollkommen glatt. 
Auf der letzten Mittelwindung zähle ich 17 Rippen, die 
eben ſo breit wie ihre Zwiſchenräume ſind. Der letzte 
Umgang iſt faſt gerundet, ſich langſam zur Mündung 
herabſenkend. Die Mündung iſt daher etwas mehr in die 
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Länge gezogen als bei den andern Arten; der obere Win⸗ 
kel ziemlich ſpitz. Die Spindelſäule läßt ſich des anhaf⸗ 
tenden Geſteines wegen nicht beobachten. Dieſe Art iſt 
von Turbonilla Bolli durch das ganz andere Verhalten 
der Rippen und die allgemeine Form verſchieden; von der 
T. Euterpe unterſcheidet fie ſich durch viel breitere und 
entfernter ſtehende Rippen. 
10. Turbonilla? Kochi Philippi. 
? Chemnitzia Kochi Philippi Tertiärverſteinerungen 1943 S. 
53. T. 3. F. 7. 
? Chemnitzia Kochi Ph. Karsten Verzeichniß 1849 S. 17. 
Vorkommen: Im Sternberger Geſtein und bei Caſſel. 

Von jedem der genannten Fundorte beſitze ich ein 
Bruchſtück einer Art, für die ich den von Philippi gegebe- 
nen Namen in Auſpruch nehmen möchte. Beide ſind zu 
ſehr verletzt, als daß ich ſie ausführlich beſchreiben könnte. 
Das Exemplar von Caſſel weicht dadurch etwas von Phi⸗ 
lippi's Beſchreibung ab, daß die Rippen eher ſchmäler ſind 
als die Zwiſchenräume, und nicht, wie Philippi angiebt, 
gleich breit. Das Exemplar des Sternberger Geſteins iſt 
etwas ſchlanker, als die vergrößerte Figur bei Philippi. 

II. Turbonilla Euterpe Semper. 
? Chemnitzia terebellum (nec Ph.) Karſten, Verzeichniß 1849 
S. 17. Nr. 2. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein. Höhe 3,75 
Mm. Breite. 1,25 Mm. 

Es liegt mir ein ſchön erhaltenes Exemplar meiner 
eigenen Sammlung vor, das einer von allen vorhergehen⸗ 
den beſtimmt verſchiedenen Art angehört. Die Form iſt 
weniger zugeſpitzt als bei T. Helena und nicht fo ſtumpf 
wie bei T. Bolli. Das Embryonalende iſt ſehr dick, nie⸗ 
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dergedrückt und geht allmählich in die erſte Mittelwindung 
über. Die 5 Mittelwindungen ſind ſchwach gewölbt und 
durch deutliche aber nicht tiefe Näthe getrennt. Die Schluß⸗ 
windung iſt ſtumpf gekantet und fällt raſch zur Mündung 
ab; der untere Theil der Schlußwindung iſt glatt. Die 
Mündung iſt rhomboidal, der rechte Mundrand dünn und 
ſchneidend. Die Spindelſäule iſt gerade, ſchwach und der 
linke Mundrand etwas über ſie hinübergeſchlagen. Die 
Sculptur beſteht aus einer großen Zahl feiner, glatter 
Rippen, die etwas breiter ſind, als ihre Zwiſchenräume 
und von Nath zu Nath gehen. Sie ſtehen faſt gerade 
auf der Achſe des Gehäuſes und jede einzelne ſteht alle— 
mal etwas hinter der entſprechenden Rippe des vorherge⸗ 
henden Umganges. Sie find von oben nach unten ſchwach 
8 förmig gebogen. Dieſe Form der Rippen läßt mich ver⸗ 
muthen, daß Karſten's Citat der Chemnilzia Terebellum 
Philippi ſich auf die eben beſchriebene Art beziehen ſoll. 
Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls zeigt mein Exemplar 
des Sternberger Geſteins keine Spur der zwei Quer- 
rippen am Grunde der Windungen, die die ſicilianiſche 
Art auszeichnen. 


12. Turbonilla sp. 
Chemnitzia pallida (neo Ph.) Karsten Verzeichniß 1849 S. 
17. Nr. 5. 
Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein. 

Das einzige in der Koch'ſchen Sammlung vorhan⸗ 
dene iſt ein Jugendexemplar, außerdem verkrüppelt, taugt 
ſonach nicht zur Beſchreibung. Es reicht aber hin, um 
zu erkennen, daß es einer von der wirklichen T. pallida 
Phil. ganz verſchiedenen Art angehört, die aber vorläu⸗ 
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fig lieber ohne Namen bleiben mag. Karſten's Art habe 
ich dieſesmal in Folge der eigenthümlichen Sculptur der 
beiden beſprochenen Arten, ziemlich ohne Zweifel citiren 
können. 

Gattung Stylopsis, A. Adams. 

Dieſe von Arthur Adams in Annals and Magazine 
of Natural History 1860 No. 29 Seite 401 für eine in 
der Koreaſtraße lebende Art aufgeſtellte Gattung möchte 
ich für zwei, in der heſſiſchen Oberoligocänformation 
nicht allzuſeltene Arten in Auſpruch nehmen. Die Diag⸗ 
noſe des Autors lautet: 

„Testa subulata, opaca, laevis, non polita, anfracti- 
bus planulatis, suturis impressis. Apertura subqua- 
drata, labio recto, simplici; labro in medio recto, an- 
tice angulata.“ 

Derſelbe bemerkt dazu: „This genus resembles Eu- 
limella in the simple, straight inner lip, in other re- 
spects — in surface, texture, and form — it is alto- 
gelher different,“ 

Die einzige lebende Art ift Stylopsis typica A. 
Adams, es wird daher, wenn erſt mehrere Arten bekannt 
ſein werden, obige Diagnoſe wohl noch etwas verändert 
werden müſſen. Schon die beiden tertiären Arten Nord⸗ 
deutſchlands, die ich dazu rechne, ſtreichen aus ihr das 
Wort laevis. Die Sculptur derſelben iſt ganz verſchieden 
von derjenigen der ächten Turbonilla-Arten, und die Tex⸗ 
tur des Gehäuſes entſpricht vollkommen den Angaben des 
engliſchen Forſchers. 

Dieſe Gattung iſt in der ganzen Tertiärformation 
Deutſchlands nur ſchwach vertreten. Außer der jetzt au⸗ 
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zuführenden Art gehört dazu nur noch die Eulima Leu- 
nisii Philippi (Tertlärverſteinerungen S. 53 T. 3 F. 8). 


1. Stylopsis quadristriata Phil. sp. 


Eulima quadristriata Phil. Tertiärverſteinerungen 1843 S. 19. 
T. 3. F. 9. 

Eulima quadristriata Phil, Karſten Verzeichniß 1849 S. 16. 
Nr. 5. 

Chemnitzia quadristriata Phil, d’Orbigny Prodröme 1862, 3 
falunien B. Nr, 470, 

Vorkommen: Oberoligocän im Sternberger Geſtein und bei Caſſel. 
Höhe 5,50 Breite 2 Mm. 


Das gemeſſene Exemplar iſt das einzige, in Herrn 
Koch's Sammlung aus dem Sternberger Geſtein befind⸗ 
liche; es ſtimmt vollkommen mit meinen Exemplaren von 
Caſſel überein. 

Tabelle des Vorkommens. 

W. Westeregeln. L. Latdorf. St. Sternberger Gestein. 

K. Niederkaufungen. G. Gühlitz. R. Reinbeck. S. Sylt. 


M. Malliss. H. Holsteiner Gestein, 
2 ͥ & in. 
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2 23 233 8 
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Niso minor PB P. — |St. — — 
W. — — — 


r 
- sp. (Terebellum Ph, neo 
Chemnitz) PT AU TER; 

Eulima Mathildae Semper. 
„ Eichwaldi Hörnes . . 
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- angulatum Semper 
— Bosqueti Semper 
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Eulimella sp. Re 
- Sandbergeri Semper, 
. eustyla Semper 
Menestho oryptostyla Semper. 
Turbonilla, 
A. Syrnola. 
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- subcylindrica Phil. 
- Sandbergeri Bosquet 
* Speyeri Semper 
- Ino Semper 
B. Euturbonilla. 
Turbonilla 2 Philippii Doderlein 
Bolli Semper 
variculosa Semper. 
Helena Semper 
7 Kochi Philippi 
Euterpe Semper. 
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! 11. Ueber Buccinum Caronis Bronguiart. 

" Es giebt eine Anzahl von Namen, denen man fat 
in jeder größeren Arbeit über die einzelnen großen Ter⸗ 
tiärbecken begegnet, und beſonders haben darunter die Na⸗ 
men mehrerer von Brongniart beſchriebener und abgebil⸗ 
deter Arten das Schickſal gehabt, zuweilen in den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Formationen aufgeführt zu werden. Schon 
vor längerer Zeit habe ich nachweiſen können, daß eine 
derſelben, Turritella Archimedis, verſchieden iſt von der 


mit dieſem Namen gleichfalls bezeichneten miocänen Art; 
Are 
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wenn ich mich recht erinnere, gab damals Herr Dr. Hörnes 
dieſer letzten Art den Namen Turritella Brongniarti. 

Ebenſo verhält es ſich mit derjenigen, Art, die den 
Gegenſtand dieſer Zeilen bildet. Sie iſt von der unter 
demſelben Namen bekannt gewordenen miocänen Art voll 
ſtändig verſchieden. Ja, für mich unterliegt es auch 
keinem Zweifel, daß beide Arten nicht einmal in ein und 
dieſelbe Gattung gehören. Um dies klar zu machen, muß 
ich, ehe ich beide Arten beſchreibe, einige allgemeine Be⸗ 
merkungen vorausſchicken. 

Ich habe zuerſt zu zeigen, wie es gekommen iſt, daß 
gleich von Anfang an Brongniart's Name für eine eocäne 
und eine miocäne Art zuſammen gebraucht wurde und 
dabei zugleich nachzuweiſen, welche von beiden Arten denn 
eigentlich von Brongniart abgebildet und beſchrieben worden 
iſt. Dieſe Verwechſelung rührt von Brongniart ſelbſt her; 
er hielt die bei Turin gefundenen Exemplare, die vielleicht 
nicht einmal ganz gut erhalten waren, für identiſch mit 
den von ihm bei Roncä entdeckten und konnte fich in der 
damaligen Zeit, in der die Anzahl der bekannt geworde⸗ 
nen Arten verhältnißmäßig gering war, wohl leicht dazu 
veranlaßt fühlen. Die piemonteſiſchen Autoren folgten 
ſeinem Beiſpiel und da auch die Turiner Art weit häufi⸗ 
ger als die eocäne vorzukommen ſcheint, verbreitete ſich 
mit den piemonteſiſchen Exemplaren und Werken auch der 
Name überall hin und überall wurden neu entdeckte Vor⸗ 
kommen immer mit der piemonteſiſchen Art verglichen. 
Die Literatur über die Eocänfauna der Gegend Verona's 
entwickelte ſich viel ſpärlicher; die Exemplare von Ronca 
fanden auch wohl viel feltener ihren Weg in die Samm⸗ 
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lungen. So blieb der von Brongniart gegebene Name 
der am raſcheſten bekannt gewordenen und weiteſt ver- 
breiteten Art, dabei fuhr man aber immer fort, auch Ronca 
nebenher als Fundort zu eitiren. So ſchien dieſe Art 
in der Eocän⸗ und Miocänformation zugleich verbreitet 
zu ſein. Auch Hörnes citirt Roncà ohne den mindeſten 
Zweifel, ohne aber auch anzugeben, ob er wirklich Exem⸗ 
plare von dorther verglichen habe, während er des Län⸗ 
geren auseinanderſetzt weshalb feine, nämlich die miocäne 
Art nicht in die Gattung Eburna gehören könne. 

Im Prodrôme finde ich allerdings die eocäne Art 
unter dem Namen Nassa Caronis Brong. im Suessonien 
B. M 423 und die miocänen Vorkommniſſe davon ge⸗ 
trennt im falunien B. unter A@ 1622, 1623, 1624 an⸗ 
geführt. Aber es geht aus der Art und Weiſe, wie die 
eocäne Art angeführt iſt, klar hervor, daß d'Orbigny dieſe 
Trennung durchaus nur in theoretiſchem Spiel und nicht 
auf Grundlage eigener Unterſuchungen vorgenommen hat. 
Es iſt an der angebenen Stelle bemerkt, daß ihm eocäne 
Exemplare nicht vorgelegen haben, und der beſte Beweis 
dafür, daß d'Orbiguy die Sache gar nicht ſelbſt unterſucht 
hat, liegt darin, daß er gerade zu der von ihm ſelbſt ge⸗ 
trennten eocänen Art ein Citat auführt aus dem Werke 
des piemonteſiſchen Autors Vorſon, das ſich gerade auf 
die in Piemont allein vorkommende miocäne Art bezieht. 
d'Orbiguy hat alſo die Verſchiedenheit beider Arten nicht 
thatſächlich erkannt und bewieſen, ſondern nur zufällig 
gerathen. 

Bronn hat in der Lethäa 3 Seite 557 und 558 
beide Arten wohl getrennt, aber ae Weiſe 
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beide trotzdem unter gleichem Namen aufgeführt. Er 
nennt die eocäne Art Buccinum Caronis Brong. und 
die miocäne Bucelnum Caronis Hörnes, was auf keine 
Weiſe zu billigen iſt. Uebrigens bemerkt er ausdrücklich, 
daß ſeine Beobachtungen ſich nur auf die von den ver⸗ 
ſchiedenen Autoren gegebenen Abbildungen ſtützen, die 
Verſchiedenheit beider Arten an Exemplaren hat Bronn 
ſonach nicht nachgewieſen. 

Die zwiſchen beiden Arten angerichtete Verwirrung 
rührt alſo urſprünglich von Brongniart ſelbſt her; auf 
welche von beiden beziehen ſich nun aber die Abbildung 
und Beſchreibung, die wir bei ihm finden? Etwa auf 
beide, ſo daß die Beſchreibung zur einen, die Abbildung 
aber zur andern Art gehörte? Die Worte Brongniart's 
laſſen keinen Zweifel darüber, welche Art gemeint iſt und 
es iſt nur zu verwundern, wie ſelten darauf Rückſicht ge⸗ 
nommen iſt. Seine Worte lauten: „Elle se trouve à 
Roncä et j'y rapporte aussi les Nasses de meme forme 
et de meme aspect, qu'on trouve dans la montagne 
de Turin, mais qui paraissent differer un peu de 
celles de Roncä parce qu'elles sont un peu plus allon- 
gées et que le canal de la spire est bien moins senti.“ 

Das heißt doch mit dürren Worten, daß die Art auf 
geſtellt iſt für die bei Roncà vorkommende Form, die 
Brongniart als die Hauptform anſieht, beſchreibt und ab» 
bildet. Die Exemplare von Turin werden ſodann als 
Varietät beigeordnet und ausdrücklich ihre Verſchiedenhelt 
von den typiſchen Exemplaren von Roncà hervorgehoben. 

So ſchwankend die bisherigen Anſichten über den 
Werth und die Verwandtſchaft dieſer beiden Arten an und 
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für ſich waren, fo waren fie es auch mit Beziehung auf 
die Gattung, der man dieſelben zuzutheilen hat. Sie ſind 
von den verſchiedenen Autoren in nicht weniger als 4 
Gattungen geſteckt worden, nämlich Buceinum, Nassa, 
Eburna und Buccinanops. Es wird, des beſſeren Vers 
ſtändniſſes wegen, nöthig ſein, die Charactere dieſer Gattun⸗ 
gen, ſo wie noch einiger anderer, in der Kürze zu erörtern. 
Der zuletzt angeführte Name iſt ein von d'Orbigny ganz 
fehlerhaft gebildetes Wort, das unter keiner Bedingung 
zu dulden iſt. Nach Herrmannſen iſt dieſe Gattung iden⸗ 
tiſch mit Bullia Gray (Bulliana M. E. Gray.) Die 
Diagnoſe, die die Brüder Adams von dieſer Gattung ge⸗ 
ben, ſtimmt mit der von Philippi gegebenen überein. Ich 
führe die Worte des deutſchen Autors an, weil ſie den 
hauptſächlichſten Character beſtimmter hervorheben: „Das 
Gehäuſe iſt länglich eiförmig bis thurmförmig; die Mün⸗ 
dung groß, eiförmig oben ſpitzwinklig, unten weit, mit 
einem großen canalförmigen Ausſchnitt; die Innenlippe 
iſt ausgebreitet, angewachſen, nicht abgelöſt, oben oft 
ſchwielig und hoch hinauf verlängert, ſo daß 
die Näthe doppelt und oft ſchwielig ſind. 

Es genügt, die von Brongniart und Hörnes gege— 
benen Figuren anzuſehen, um zu bemerken, daß keine von 
unſeren beiden Arten eine bis weit auf den vorherge⸗ 
henden Umgang verlängerte Innenlippe hat. Mit Unrecht 
daher hat d'Orbiguy fie in feine Gattung Buccinanops 
gebracht. 

Die Gattung Buceinum characteriſirt ſich durch ein 
oval⸗kegelförmiges oder auch eiförmiges Gehäuſe; die Mün⸗ 
dung iſt longitudinal, am Grunde mit einem Ausſchnitt, 


28 
ohne Kanal. Die Spindel iſt rund, gedreht, mit einem 
etwas aufgeblaſenen Embryonalende und unten ohne Nabel. 
Die Innenlippe fehlt ganz oder bedeckt als ganz dünne 
Lamelle die Spindel. Der rechte Mundrand iſt einfach, 
nicht verdickt. . 


Es ift keine Abbildung von Buccinum Caronis vor- 


handen, die auch nur im entfernteſten dieſer Gattung 
Buccinum entſpräche. 


Die Gattung Nassa charalteriſirt ſich durch einen 
kurzen, gedrehten, nach hinten gebogenen Canal, der von 
einem mehr oder minder ſtarken Kamm umgeben wird. 
Die Junenlippe iſt gewöhnlich verdickt, der rechte Mund⸗ 
rand faſt immer außen ſtark verdickt und innen gezähnt. 
Beide Arten aber haben keinen verdickten rechten Mund⸗ 
rand; die von Turin hat nur einen canglartigen Aus- 
ſchnitt, die von Roncà dagegen einen ſehr ausgeſprochenen 
Canal und einen Nabel. Es iſt alſo auch nichts mit 
der Gattung Nassa. | 


Die Arten der Gattung Eburna find oval, mehr 
oder weniger tief genabelt; der Nabel ift von einem ge⸗ 
doppelten Kamm umgeben, der beim Wachjen des Ge— 
häuſes durch die Ränder des Kanals gebildet wird; das 
Gewinde iſt ausgezogen, die Umgänge mehr oder weniger 
gewölbt, an der Nath mit einem Canal. Mündung eiför⸗ 
mig, Spindel gedreht, ausgebuchtet. Der linke Mund 
rand iſt am oberen Theile der Mündung verdickt, unten 
bedeckt er häufig einen großen Theil des Nabels. Der 
rechte Mundrand iſt einfach, ſcharf. Die Mündung 
endigt in einen kurzen nach hinten und zur Seite gebo⸗ 
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genen Canal. In eine ſo charakteriſirte Gattung kann 
die Art von Turin allerdings nicht gehören. 

Die Gattung Pseudoliva Swainson iſt ſo zu cha⸗ 
rakteriſiren: Gehäuſe dick, ſtumpf eiförmig, aufgetrieben; 
Gewinde kurz, mit einem Canal an der Nath; die Um⸗ 
gänge mehr oder weniger gerundet aufgetrieben, Mündung 
groß, oval, mit einem etwas gebogenen Ausſchnitt; der 
linke Mundrand bogig gekrümmt, verdickt und oben mit 
einer dicken Schwiele verſehen, die aber nicht wie in der 
Gattung Bullia über die Höhenlinie der Nath hinüber auf 
den vorletzten Umgang hinaufſteigt. Der rechte Mund⸗ 
rand dünn, unten mit einem kleinen Zahn oder einer Ans 
ſchwellung verſehen. f 

Diefe Gattung iſt von Swainſon auf Buceſnum 
plumbeum Chemnitz (Reeve T. 3 F. 8) gegründet und 
H. & A. Adams geben als Typus Pseudoliva laevis 
Mariyn (H. & A. Adams T. 13 F. 8.). Beide Figuren 
ſcheinen mir eine und dieſelbe Art vorzuſtelleu. Ich habe 
keine Gattung bisher kennen gelernt, in die mir die Art 
von Turin beſſer zu paſſen ſchiene, als in dieſe. 

Ich glaube, daß nach dieſen Vorbemerkungen es Je⸗ 
dem leicht fein wird, ſich ein Urtheil über die beiden in 
Rede ſtehenden Arten zu bilden, deren Beſchreibung ich 
jetzt folgen laſſe. 

Eburna Carouis Brongniart sp. 

Nassa Caronis Brongniart. Mém. Terr. Caleareo-Trappéen 
du Vicentin 1823 T. 3 F. 10. 

Buceinum Caronis Brong. Bronn Italiens Tertiärgebilde 1831. 
S. 25. (pars). 5 

Nassa Caronis Brong. d’Orbigny Prodröme 1852, II ©. 
320. Nr. 423 (excl. Synonym,), 

Buceinum Caronis Brong. Bronn Caenolethäa 3. S. 557. 1856. 
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Vorkommen: Cocän bei Ronca. 

Es liegen mir 4 von Profeſſor Maſſalongo geſam⸗ 
melte Exemplare vor, das größte derſelben iſt 32 Mm. 
hoch, die größte Breite kann ich nicht angeben, weil der 
rechte Mundrand nicht ganz erhalten iſt. Ein vollſtändig 
erhaltenes Exemplar iſt 26 Mm. hoch und 16 Mm. breit; 
der letzte Umgang iſt 14 Mm. hoch. An der Brongniart'ſchen 
Figur gemeſſen, ergeben ſich beziehungsweiſe 27 Mm., 
16 Mm. und 16 Mm. 

Der letzte Umgang nimmt faft genau die Hälfte der 
ganzen Höhe ein, das Gewinde iſt kegelförmig ausgezogen 
und beſteht aus einem Embryonalende von 2 Umgängen 
und 5 Mittelwindungen. Dieſelben ſind wenig gewölbt, 
faſt eben und treppenförmig abgeſetzt. Unmittelbar an 
der Nath verläuft ein breiter, ſeichter und am Grunde 
ebener Canal. Hierdurch unterſcheidet ſich dieſe Art ſofort 
von der folgenden, bei der der Canal am Grunde zu 
einer ganz ſchmalen Furche wird. Die Muͤndung läuft 
oben ſehr ſpitz aus, der rechte Mundrand iſt ſcharf und 
nicht verdickt; die Mündung endigt in einen kurzen, ſcharf 
ausgeſprochenen etwas gedrehten Canal. Derſelbe wird 
nicht wie in der Gattung Nassa von einem Kamme bes 
grenzt, ſondern ſchlingt ſich um eine ideale Achſe. Hier— 
durch entſteht der Nabel, der oben, alſo an der Abdachung 
des letzten Umganges von den Rändern des Canals, die 
beim Fortwachſen des Gehäuſes ſtehen bleiben, in der 
Form eines gedoppelten in der Mitte etwas deprimirten 
Bandes umgeben wird. Dies Band wird von der Wöl— 
bung der Schlußwindung durch eine tiefe Rinne beſtimmt 
geſchieden. Oberhalb dieſer Furche auf dem unterſten Theile 
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der Schlußwindung findet ſich die einzige Spur einer Sculp- 
tur ein, die ich an dieſer Art bemerken konnte. Es iſt 
daſelbſt eine Anzahl feiner vertiefter Linien bemerklich, die 
ſich über die Windung hinziehen; ſichtbar ſind dieſelben 
aber nur an tadellos erhaltenen Exemplaren. Der Nabel 
iſt ſchmal, eben ſo breit als das ihn von außen begren⸗ 
zende Band und mäßig geſtreckt. Sein oberes Ende liegt 
faſt auf halber Höhe der Mündung; er wird auf der in⸗ 
neren Seite vom linken Mundrand begrenzt, der von der 
Spitze des Canales an bis da, wo er auf halber Höhe 
der Mündung erſt den Canal, daun das breite Band 
und die Schlußwindung trifft, einfach iſt, von dieſem Punkte 
angefangen ſich aber verdickt und als mäßig erhabene, ſanft 
verlaufende Platte ſich bis zum obern Mundwinkel fort⸗ 
ſetzt. Ueber ihn, alſo über die Höhe des letzten Umgan⸗ 
ges, auf den vorletzten hinauf ſetzt ſich die Platte nicht 
fort. Eine andere, als die angegebene Sculptur, habe ich 
an meinen Exemplaren nicht bemerkt. 


Pseudoliva Brugadina Crateloup. 


Buceinum mutabile (nee L.) Borson Mem, Academ, Torino 
Theil 25 pag. 219. T. 1 F. 12. 1820. 

Buceinum Caronis (nee Brong ) M. d. Serres Foss, tert, du 
midi de la France pag. 121. 1829. 

Buceinum Caronis (nee Brong.) Bronn Italiens Tertiärgebilde 
1831 S. 25, (altera pars). 

Eburna spirata (nee Lk.) Grateloup Atl. Conchyl. T. 46 
F. 6. 1840, 

Eburna Brugadina Gratelcup Atl, Conchyl. T. 46 
F. 11. 1840. 8 

Buceinum eburnoides Matheron C. F. Bouch d. Rh. T. 40, 

F. 14, 15, 16. 184. 
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Eburna spirata (nee Lk.) Smith (Sow.) Tert. Beds of the 
Tagus pag, 416, 1847. 

Nassa Caronis (necBrong,) Michelotti foss Mioc. pag. 203. 1847. 

Buceinum mutabile (nec L.) Bronn Index palaeontol. pag. 184. 

Buceinum Caronis (nee Brong.) Hörnes Verzeichniß cet. pag. 

17. 1848. 
Buceinanops eburnoides d’Orbigny Prodröme III. falunien 
B. Nr. 1622, 1852. 
Buceinanops spiratum (nee Lk.) d’Orbigny Prodröme III. 
falunien B. Nr, 1623. 1852. 

Buceinanops Brugadinum d’Orbigny Prodréme. III. falunien 
B. Nr. 1624. 1852. 

Buceinum Caronis (nec. Brong). Hörnes Tertiärmollusken von 
Wien pag. 139. T. 12. F. I, 2, 3. 1853. 

Buceinum Caronis (nee Brong.) Neugeboren Tertiär mollusken 
v. Lapugy pag. 235. 1855. 

Buceinum Caronis Hörnes Bronn Caenolethaea pag. 557. 1856. 

Buceinum Caronis (nee Brong.) Mayer Verſammlung in Lu⸗ 
gano Septbr. 1860. 

Vorkommen: Miocän bei Turin und Tortona in Italien, im 
Wiener Becken und in Siebenbürgen. In der Molaſſe der 
Schweiz bei St. Gallen. Wahrſcheinlich gehören auch alle von 
Hörnes angeführten ſüdfranzöſiſchen Fundorte hieher. 

Da ich keine ſo gut erhaltenen Exemplare, als die 
bei Hörnes abgebildeten, beſitze, gebe ich die Maße der 
Figur 1. Höhe 60 Mm., Breite 33 Mm., Höhe der 
Mündung 35 Mm. ö 

Da diefe Art viel bekannter und verbreiteter ift, als 
die vorhergehende, wird es genügen, wenn ich beſonders 
nur die unterſcheidenden Kennzeichen hervorhebe. Die 
ganze Form iſt viel eiförmiger; das Gewinde iſt ſtumpfer 
und alle Umgänge ſind hauptſächlich oben unter dem an 
der Nath befindlichen Canal aufgeſchwollen; dadurch bes 
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kömmt die Form des Gewindes etwas gerundetes, eben⸗ 
mäßig gewölbtes, bei Eburna Caronis ſind die Umgänge 
ſcharf treppenförmig abgeſetzt. Bei dieſer eocänen Art iſt, 
wie ich oben beſchrieben habe, der Caual am Grunde platt 
und ſeicht; bei Ps. Brugadina iſt er tief, eng und verengt 
ſich nach der Nath, fo daß er zuletzt eine fadenförmige 
Rinne bildet. Der letzte Umgang iſt eben ſo aufgetrieben 
wie die vorhergehenden; nach unten verengert er ſich wenig 
Die Mündung dieſer Art iſt daher weit und etwas nach 
außen geöffnet; bei Eburna Caronis dagegen zieht ſich im 
unteren Theil der Mündung der rechte Mundrand wieder 
etwas zum linken hinüber; ihre Mündung wird alſo gerade 
dort enger, wo ſie ſich bei der miocänen Art erweitert. 
Ein Canal iſt nicht vorhanden, ſondern nur ein canals 
artiger Ausſchnitt, der zuweilen etwas ſtärker, zuweilen 
etwas ſchwächer ausgedrückt iſt. Der Rand dieſes Aus⸗ 
ſchnittes bildet beim Weiterwachſen des Thieres, ein etwas 
erhabenes Band, das aber nicht durch eine tiefe Furche 
von der Schlußwindung ſelbſt abgeſetzt iſt. Nie tritt es, 
wie bei Eburna Caronis, als gedoppelter, in der Mitte 
gefurchter Kamm auf. Ein Nabel iſt nicht vorhanden, der 
linke Mundrand bedeckt als verdickte Lamelle den ganzen 
Theil der Schlußwindung bis zur Anfügung des rechten 
Mundrandes hinauf und unten auch häufig ganz das be⸗ 
ſchriebene Band. Eine Sculptur habe ich an dieſer Art 
nicht finden können. 

Die Pseudoliva Brugadina wird, wie auch ſchon aus 
den angeführten Maßen erhellt, bedeutend größer, als die 
Eburna Caronis. Mein größtes Exemplar von letzterer 
iſt nur um einige Millimeter größer, als mein kleinſtes 
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der miocänen Art. Die allgemeine Form des ganzen 
Gehäuſes, dann des letzten Umganges und der Mündung, 
das gänzliche Fehlen eines Nabels und die Andeutung 
eines Kammes, endlich die am linken Mundrand, beſonders 
auch am unteren Theil deſſelben, der mit dem bei E. Ca- 
ronis gerade an derſelben Stelle freiſtehenden linken Mund⸗ 
rande gar keine Vergleichung zuläßt, abgelagerte, platten⸗ 
artige Verdickung veranlaſſen mich, dieſe Art in die oben 
characteriſirte Gattung Pseudoliva zu bringen. Allerdings 
habe ich am rechten Mundrand noch keinen ſchwachen Zahn 
oder eine Verdickung wahrgenommen, aber wenn ich mich 
nicht täuſche, iſt der rechte Mundrand unten doch etwas 
ausgeſchweift. 
Der Name Eburna Caronis muß alſo ausſchließlich 
der eocänen Art bleiben. Für die miocäne Art kann der 
Name Pseudoliva spirata, den d'Orbigny im Prodröme 
3 falunien B. Nr. 1623 citirt, durchaus nicht angewandt 
werden, weil Grateloup der miocänen Art von Bordeaux 
nicht den neuen Namen Eburna spirata gab, ſondern fie 
nur mit Eburna spirata Lamark verwechſelte, die bekann⸗ 
termaßen eine Cancellaria iſt. Ich habe derſelben daher 
den zweiten der von Grateloup gegebenen Namen gelaſ⸗ 
fen; ob, wie d'Orbiguy will, eine weitere Trennung der 
ſranzöſiſchen Arten einzutreten hat, kann ich nicht eutſcheiden. 


12. Ueber Discospira folincen Fh. sp- 


Im Glimmerthon des nördlichen Schleswig fand ich 
3 Exemplare einer kleinen Gaſteropodenart bei deren Be⸗ 
ſtimmung ich auf die von Philippi unter dem Namen 
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Orbis foliacea beſchriebene Art hingeführt ward, die von 
dieſem Forſcher in einem einzigen Exemplar lebend an der 
Küſte Siziliens und etwas häufiger, obgleich immer ſehr fel- 
ten, in der Tertiärformation dieſer Inſel aufgefunden wurde. 

Der Umſtand nun, daß die Gebrüder Adams in ih⸗ 
rem großen Werke für die in Rede ſtehende Art den Gat— 
tungsnamen Discohelix Dunker annehmen, veranlaßte 
mich ihre Gründe dafür zu prüfen und die Beſchreibungen 
verſchiedener wenigſtens dem äußeren Anſchein nach nahe 
verwandter Gattungen zu vergleichen, ſoviel ich deren in der 
mir zugänglichen Literatur auffinden konnte. Es ſind folgende: 

Planaria Brown. 1827. 

Schale dünn, kreisrund, faſt ſcheibenförmig, auf bei- 
den Seiten flach und alle Umgänge ſichtbar, dieſe dreh- 
rund; Mündung halbmondförmig. — Aufgeſtellt für ei⸗ 
nige mikroſkopiſche Seeconchhlien der ſchottiſchen Küſte, 
welche ſelbſt, ſo wie ihre Bewohner nicht genügend be— 
kannt find. (Lethaea pag. 482). 

Philippi (Handbuch cet.) bemerkt bei dieſem Namen 
„ein Schueckengeſchlecht, welches ſehr problematiſch iſt“ 
und die beiden Adams führen denſelben nicht einmal unter 
den Synonymen auf. Es ſcheint jedoch, wenn auch für 
uns dieſe Gattung problematiſch bleibt, daß Lea eine ge- 
nauere Kenntnuiß derſelben beſeſſen hat. Er hatte nämlich 
eine Art aus Alabama in dieſe Gattung gebracht und in 
der Lethäa findet ſich eine Copie derſelben. Hieraus geht 
ſo viel hervor, daß Lea, der Gründer der Gattung Orbis 
dieſe durchaus nicht mit den für Planaria gehaltenen For⸗ 
men vermengt wiſſen wollte. Ich hebe dieſen Umſtand 
gleich im Anfang hervor, weil er von den ſpäteren Au⸗ 
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toren überſehen und wichtig iſt für die Entwickelung mei⸗ 
ner Unterſuchung. 
Orbis Lea. 1833. 

Schale dünn, kreisrund, ganz flach, faſt regelmäßig 
ſcheibenförmig, genabelt. Umgänge vierkantig, Mündung 
quadratiſch; Nabel groß, ſpiral. Alle Umgänge auf bei⸗ 
den Seiten ganz ſichtbar; keine Spindel. Stimmt zunächſt 
mit Bifrontia überein, hat aber eine viereckige nicht aus⸗ 
gerandete Mündung und keinen gekerbten Nabelrand. Orbis 
rotella Lea vier Umgänge, welche am Nabel einen und 
in ihrer Peripherie zwei rechteckige Kiele bilden. Schale 
oben und unten flach, glatt; Umgänge längs der Nath 
etwas gerandet. — (Lethäa pag. 481). 

Die von Philippi gegebene Diagnoſe lautet wie folgt. 


Orbis Lea. 

Das Thier iſt unbekannt. Das Gehäuſe iſt vollkommen 
ſcheibenförmig, beiderſeits platt und beſteht aus zahlreichen 
Windungen; die Mündung iſt niedergedrückt, vielmals 
breiter als hoch, der Mundſaum einfach. — (Philippi 
Handbuch pag. 174.) 


Bifrontia Deshayes 1826. 

Schale faſt ſcheibenförmig mit faſt getrennten Um⸗ 
gängen; Nabel tief, am Rande gekielt und oft gezähnelt; 
Mündung länglich dreieckig, etwas erweitert, oben und 
unten tief ausgerandet. — (Lethäa pag. 484.) 

Ueber die Berechtigung des Namens ſcheint man ſich 
nicht einig zu fein, denn Philippi erklärt den Namen Oma- 
laxis für älter und die Brüder Adams nehmen ihn als 
Namen der Gattung an. 


Be: 


Discohelix Dunker 1849. 

Auf ein Orbis ſehr ähnliches Gehäuſe aus dem Lias 

begründet. — (Philippi Handbuch pag. 500) 
Discohelix Dunker 1849. 

D. testa discoidea, compressa, ulrinque plano-con- 
cava, colculiformi, anfractibus 4—5 quadrangulis, haud 
involulis, apertura quadrato-subcuneata. — (Dunker 
in Palaeontographica I pag. 132.) 

Discohelix Dunker. 

Shell Discoidal, greatiy depressed, nearly foli- 
aceus, whorls very numerous on the same plane, roun- 
ded or carinated at the periphery, tho last not deta- 
ched, aperture wide, transverse. 

Synonyme: Orbis Lea, — Ex, Discohelix foliacea Phil. 

We have been obliged to change the name of 
this genus, as Orbis is already in use as a synonyme 
of Planorbis and is also employed for a genus of fishes. 
A living example has been recorded by Philippi as 
exisling in the Mediterranean; the other species are 
eocene fossils from Alabama (H. & A. Adams pag. 244.) 

Man ſieht hieraus, daß Philippi bei der Unterſuchung 
feiner ſicilianiſchen Art die Gattung Planaria entweder 
zufällig überſah oder abſichtlich nicht beachtete. So kam 
er dazu, ſeine Art in die Gattung Orbis zu ſtellen, wäh⸗ 
rend doch, wie ſchon oben angeführt, Lea vorſichtig und 
abſichtlich die gekielte Orbis von der gerundeten Planaria 
ſcheidet. Adams ſchrieben, ohne zu vergleichen, Philippi 
nach, und waren daher gezwungen, eine Gattungsdiagnoſe 
zu fabriziren, die auf alle beide paßte. In ihrem Eifer, 
Synonyme zu vermeiden, kamen fie nun gar dazu, für 
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dieſe künſtlich gemachte Gattung die nun einige lebende 
und einige eocäne Arten umfaßte, den Namen Discohelix 
heranzuziehen, den Dunker für eine Art aus dem Lias 
geſchafſen hatte. So entſtand eine Gattung, die eine 
Art im Lias (Discohelix caleuliformis), zwei im Eocän 
(Orbis rotella und Planaria nitens) und zwei oder drei 
lebende (Orbis foliacea und Planaria sp.) aufzuweiſen 
hatte. Die Gebrüder Adams würden ſich wohl gehütet 
haben, eine ſolche Gattung zu ſchaffen, wenn ſie erwogen 
hätten, daß Dunker die Gattungen Orbis Lea und Orbis 
Philippi gar wohl kennen mußte und konnte, als er die 
Gattung Discohelix aufſtellte. Er wollte die einzelne 
Schnecke des Lias nicht einmal mit den wohl ziemlich 
naheſtehenden eocänen Formen vereinigen, geſchweige denn 
mit der lebenden Art von ſo ganz anderem Habitus. 
Entfernen wir nun aus einzelnen der obigen Diag— 
noſen die Ausdrücke, die auf ſolche Weiſe hineingezwungen 
worden ſind, ſo ſehen wir, daß wir zwei Reihen von 
Gattungen vor uns haben, die darin übereinſtimmen, daß 
alle Umgänge ſichtbar und ganz oder faſt ganz in einer 
Ebene aufgerollt ſind. In Folge deſſen fehlt die Spindel 
ganz, oder iſt nur eben ſchwach angedeutet. Sie unter- 
ſcheiden ſich dadurch von einander, daß die eine Reihe 
mehrfach gefielte Umgänge beſitzt, und faſt immer ein 
oder der andere Kiel noch mit Stachelſpitzen beſetzt iſt. 
Die Mündung iſt bei ihnen dreieckig und wohl immer 
ganz, das heißt die Mundränder ſind verbunden und der 
vorletzte Umgang ragt nicht in die Oeffnung des letzten 
hinein. Bei der Gattung Omalaxis iſt der letzte Umgang 
ſogar frei. In dieſe Reihe gehören die Liasgattung 
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Discohelix und die beiden Gattungen Orbis, die auf die 
Cocänformation beſchränkt bleibt und Omalaxis, die von 
ihr bis in die Jetztzeit reicht. Die einzige lebende Art 
©. zanclaea Ph. ſcheint der Sculptur des Gehäuſes und 
der Form des Deckels nach in die Nähe von Torinia zu 
gehören, unter welchem Namen Gray diejenigen Arten 
der alten Gattung Solarium begreift, die einen kreis⸗ 
förmigen, vielfach gewundenen, in der Mitte erhabenen 
Deckel beſitzen. 

In die zweite Reihe, mit vielfachen Windungen die 
weder oben noch unten gekielt und deren letzter Umgang 
gerundet iſt, gehören die übrigen Arten, nämlich Planaria 
nitens Lea aus der amerikaniſchen Eocänformation, 
Orbis foliacea Philippi und die lebenden Arten des 
Brown. Wahrſcheinlich gehören auch dieſe noch zwei ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen au, da die eocäne Art ſich ziemlich 
vom Typus der andern zu entfernen ſcheint. Ob zwiſchen 
dieſen beiden Reihen überhaupt eine nähere Verwandtſchaft, 
als nur eine bloß äußerliche Aehnlichkeit im „ e ber 
ſteht, bezweifele ich ſehr. 

Welcher Gattungsname gebührt nun unſerer Art? 
der Name Orbis würde ſelbſt, wenn er nicht ſchon an 
eine Fiſchgattung vergeben wäre, ihr doch nicht zukommen. 
Und der Name Planaria, der dann noch erübrigt, iſt 
längſt bei den Würmern vergeben. Die Gattung ſcheint 
alſo keinen Namen zu haben und ſchlage ich daher vor, 
ihr den in der Ueberſchrift genannten zu geben. 

Discospira. 
Char, gener, et spec: 
Tesla minima, rectorsa, quam maxime compressa; 
25 
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anfraclibus numerosis, ultimo ad peripheriam rotundato. 
Aperlura compressa. Unica species, adhuc bene cog- 
nita, fossilis legitur in lellure tertiaria Nordalbingiae, 
nec non ad Calaniam. Ad litus Siciliae viva re- 
perta est. 

Die Beſchreibung, die Philippi von der einzigen Art 
giebt, iſt ausgezeichnet und paßt in jeder Beziehung auf 
die norddeutſche Schnecke. Die Anzahl der Umgänge 
ſcheint mindeſtens 12 zu betragen, doch nehmen ſie im 
Centrum ſo raſch an Stärke ab und an Zahl zu, daß 
ſie nicht mehr genau zu zählen ſind. Die Näthe liegen 
vertieft und die einzelnen Umgänge find etwas gewölbt. 
Der letzte iſt vollkommen ebenmäßig gewölbt und hin und 
wieder etwas aufgeſchwollen, genau ſo, wie Philippi es 
beſchreibt und abbildet. — Von den 3 vorliegenden Exempla⸗ 
ren ſind zwei braun von Farbe, wahrſcheinlich in Folge von ab⸗ 
gelagertem Eiſenoxyd. Die Farbe des dritten iſt hellgraulich 
weiß; es iſt etwas abgerieben und hat daher nicht mehr den 
Glanz, der an den ſizilianiſchen Exemplaren gerühmt wird. 
— Der Durchmeſſer des größten Stückes iſt 1,25 Mm. 

Ueber eine wichtige Frage, die auch Philippi an 
feinen Exemplaren nicht löſen konnte, laſſen mich gleich- 
falls die meinigen im Stiche. Welches iſt nämlich der 
eigentliche Character der Mündung? Iſt fie ganz, oder find die 
Mundränder nicht verbunden? In der Mündung meiner 
Exemplare haben ſich kleine Thonconeretiouen gebildet, die 
ich bei der Zerbrechlichkeit der Schale nicht entfernen 
kann. Hoffentlich wird es mir bei ferneren Nachforſchun⸗ 
gen gelingen, auch hierüber Auf ſchluß zu erhalten. Die 
Entſcheidung über dieſen Punkt hängt eng zuſammen mit 
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der Frage nach der Stellung der Gattung im Syſteme. 
Vor allem nöthig wäre es dazu, die Brown'ſchen Arten 
wieder aufzufinden. Es iſt mir nichts darüber bekannt 
geworden, ob dieſe Gattung und Art an einem andern 
Puncte der jüngeren Tertiärformation Europas gefunden 
worden iſt, ſie mag bei ihrer Kleinheit wohl oft überſehen 
ſein und wird noch an anderen Punkten, als nur in Nord⸗ 
ſchleswig und Sicilien, ſich finden. 


13. Beſchreibung neuer Tertiärconchylien. 


Murex Neugeboreni Semper. 
Murex plicatus Brocchi; 2 pars Hörnes. Seite 225. Taf. 25 
Fig. 9, 10. 
Murex plicatus (neo Brocchi) Neugeboren, Tertiärmollusken 
von Lapugy 1853 Seite 65. 
Vorkommen: Miocäu im Tegel von Lapugy in Siebenbürgen. 

Dieſe Art ſandte mir Herr Neugeboren, nachdem 
ich ſie bename, unter dem Namen Murex plicatus Brocchi. 
Sie iſt indeſſen von dieſer ſubapenninen Art vollſtändig 
verſchieden und zeigt nur im Habitus eine allgemeine 
Aehnlichkeit. 

Die Form und Größe beider Arten iſt allerdings 
ähnlich, doch ſcheinen bei der ſiebenbürgiſchen Art die 
jüngeren Eremplare von etwas gedrungeuer Geſtalt zu 
ſein. Die einzelnen Umgänge ſind, wenn man ſich die 
Reifen wegdenkt, etwas weniger gewölbt, trotzdem aber 
die Näthe tiefer eingeſenkt. Der hauptſächlichſte Unter- 
ſchied zwiſchen beiden Arten liegt in der Senlptur der 
Oberfläche. Bei Murex plicatus zählt man auf den 
mittleren Umzängen 9 bis 11 ſtumpfe a > die 
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eben fo breite Zwiſchenräume haben; bei Murex Neuge- 
boreni zähle ich bis 13 Längsrippen auf den Mittelwin⸗ 
dungen, die an und für ſich weit ſchmäler ſind, als die der 
italieniſchen Art, und ſo dicht beiſammen ſtehen, daß die 
Zwiſchenräume ſchmäler und als wahre Furchen erſchei⸗ 
nen. Der Abfall der Längsrippen zu den Furchen iſt bei 
der Art aus Siebenbürgen ſteiler als bei der italieniſchen. 
Eine noch viel größere Verſchiedenheit bietet die Quer⸗ 
ſculptur dar. Abgeſehen von dem Anfange eines Gür⸗ 
tels, der von der nächſtfolgenden Windung halb verdeckt 
wird, zeigen die Exemplare der italieniſchen Art 2 Quer⸗ 
gürtel, zu denen eben unter der oberen Nath ein dritter 
acceſſoriſcher, der im Verhältniß zu den beiden andern 
immer nur ſchwach ausgedrückt iſt, hinzutritt. Alle dieſe 
3 Gürtel ſind ſo zuſammengeſetzt, daß in ihrer Mitte ein 
etwas ſtärkerer Streifen läuft, der oben und unten von 
einem ſchmalen Faden begleitet iſt. Dazwiſchen ſchieben 
ſich dann noch ganz feine Linien ein, die an Zahl zuneh⸗ 
mend, ſich in der Schlußwindung auch in die Gürtel 
ſelbſt eindrängen. Auf derſelben zähle ich bis 20 Gürtel. 

Ganz anders iſt die ſiebenbürgiſche Art gezeichnet. 
Ich zähle auf ihr mindeſtens 6 Quergürtel, die eben fo 
ſchroff abfallen wie die Längsrippen, die ſie begleitenden 
Linien ſind ihnen ſo nahe gerückt und ſo ſchwach, daß 
man ſie nur bei ſtarker Vergrößerung ſehen kann. 
Von dieſen Quergürteln ſind die oberſten zwei beſonders 
nahe aneinander gerückt, ſo daß zwiſchen ihnen und dem 
nächſtfolgenden ein etwas größerer Zwiſchenraum ſich fin- 
det, als zwiſchen den übrigen. Dieſer cembinirte oberſte 
Gürtel iſt der ſtärlſte von allen, während an der italie— 
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niſchen Art gerade der oberſte auch der ſchwächſte ift. 
Auf der Schlußwindung zähle ich 14 Gürtel. Die letzten 
derſelben, die auf dem Abfall zum Canal hin ſtehen, ſind 
wieder plötzlich weitläufiger geſtellt, während bei der ita- 
lieniſchen Art ſie in vollkommen gleichen Abſtänden ſich 
zum Canal herabſenken. Bei der ſiebenbürgiſchen Art 
bildet eben hinter dem rechten Mundrand die letzte Längs- 
rippe eine ſtark verdickte Wulſt, die der italieniſchen Art 
fehlt, bei der ſogar häufig die letzte Längsrippe ſchwächer 
ift, als die vorhergehenden. Bei ihr zeigt der rechte Mund⸗ 
rand im Innern 7—8 Falten, die ſich am Rande zahn⸗ 
artig erheben; an der ſiebenbürgiſchen zähle ich 10 bis 11. 
Die Spindel des Murex plicatus iſt ziemlich ſtark ge⸗ 
dreht und der linke Mundrand läßt einen zuweilen ziem⸗ 
lich ſtark entwickelten Nabel frei; von dieſem Nabel zeigen 
meine Exemplare der ſiebenbürgiſchen Art keine Spur. 

Der Charakter der Seulptur iſt bei Murex plicatus 
durchaus wellenförmig, bei Murex Neugeboreni iſt er 
gitterartig. Ob im Wiener Becken beide Arten vorkom⸗ 
men, kann ich nicht entſcheiden, da Hörnes Beſchreibung 
auf die hier beſprochenen Details der Sculptur nicht ein- 
geht. Die Identität von Murex plicatus Brocchi mit 
Buccinum d'Orbignyi Payr. iſt von Hörnes, wie er aus⸗ 
drücklich bemerkt, an Exemplaren von Aſti und Rhodus 
nachgewieſen. 

Es iſt mir wahrſcheinlich, daß Fusus echinatus Dubois 
Taf. 1 Fig. 45 und 46 hierhergehört, ſo wie gleichfalls 
Turbinella angulata Eichwald Taf. 8 Fig. 8. Ich kann 
aber weder aus den Beſchreibungen noch den Figuren die 
Identität dieſer beiden Arten mit der ſiebenbürgiſchen 
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zweifellos beweiſen und ziehe es daher vor, fie nicht als 
Synonyme aufzuführen. 


Phos lloernesi Semper. 


Buecinum polygonum (nee Brocchi), Hörnes Taf. 13 Fig. 14, 15. 

Buceinum polygonum (nee Brocchi), Neugeboren. Tertiär⸗ 
mollusken von Lapugy. Seite 32. 1853. 

Vorkommen: Miocän bei Lapugy und im Wiener Becken au den 

a. a. O. aufgeführten Fundorten. 

Auch dieſe Art erhielt ich von Herrn Neugeboren, 
der fie mir unter dem Namen Buccinum polygonum 
Brocchi einſandte. Sie hat indeß mit dieſer Art nur 
das gemeinſam, daß ſie gleichfalls in die Gattung Phos 
gehört. Meines Wiſſens ſind in der Tertiärformation 
des öſtlichen und mittleren Europas dieſe beiden Arten 
die einzigen, die mit Sicherheit zur Gattung Phos gerech— 
net werden können. Die Arten derſelben zeichnen ſich 
durch eine große Gleichförmigkeit der Charactere aus; die 
Unterſcheidung der einzelnen iſt daher häufig ſehr ſchwie⸗ 
rig. Die Verſchiedenheit dieſer miocänen Art von dem 
echten Phos polygonus Brocchi iſt indeß ziemlich bedeutend. 
Die allgemeine Form, Größe und Anzahl der Um⸗ 
gänge ſcheinen bei beiden Arten gleich zu ſein, auch die 
Form die Charactere der Mündung. Die Anzahl der 
erhabenen Längsrippen iſt beiden Arten ungefähr gleich, 
doch ſcheint die ſiebenbürgiſche Art im Allgemeinen eine 
etwas größere Zahl zu haben. Bei beiden Arten werden 
die Umgänge durch eine Kante in zwei ungleiche Theile 
geſchieden; die Lage dieſer Kante ift bei beiden gleich, aber 
fie iſt ſcharf bei der italieniſchen und abgeſtumpft bei der 
ſiebenbürgiſchen Art. Dieſe Kante ſcheidet die Querſculp⸗ 
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tur, die aus erhabenen Leiften und Linien befteht, in zwei 
Theile. Auf dem unteren Theile der Umgänge, zwiſchen 
der Kante und der unteren Nath, ſind bei der italieniſchen 
Art dieſe erhabenen Leiſten vollſtändig bandartig ausge 
dehnt und zwiſchen ihnen ziehen ſich einzelne ganz ſchmale 
vertiefte Linien hin, von denen unmitttelbar unter der 
Kante ſich eine größere Anzahl neben einander zeigt. 
Auf der Kante ſelbſt läuft eine ſcharfe Leiſte etwas wellen⸗ 
förmig hin. Ganz anders dagegen iſt die Sculptur dieſes 
Theils bei Phos Hoernesi ausgebildet. Anſtatt der band- 
förmigen Streifen mit vertieften Linien dazwiſchen, treten 
hier abgerundete Leiſten auf, die unter ſich von faſt ganz 
gleicher Stärke und eben ſo ſtark, als die auf der Kante 
entlaug laufende, ebenfalls gerundete Leiſte ſind. Dieſe 
letzte iſt faſt gar nicht wellenförmig. Zwiſchen den Leiſten 
laufen kleine erhabene Faden hin und zwar, von der Leiſte 
auf der Kante angefangen, zwiſchen allen Leiſten gleichviel. 
Eine größere Anzahl Faden unmittelbar unter der Kante, 
entſprechend der Anſammlung von vertieften Linien bei 
Phos polygonus, habe ich nicht gefunden. Bei Phos 
Hörnesi haben die Leiſten die Eigenthümlichkeit, da wo 
fie über die Längsrippen hinlaufen, ſehr leicht Knoten zu 
bilden, eine Erſcheinung, die ich an der ſubapenninen Art nie 
bemerkt habe. Auf dem oberen Theile der Umgäuge ober⸗ 
halb der Kante unterſcheidet bei der italieniſchen Art die 
Sculptur ſich dadurch von derjenigen des unteren Theils, 
daß nach der oberen Nath zu die platten Bänder ſich 
allmählich in erhabenere Leiſten verwandeln. Bei Phos 
Hörnesi dagegen treten über der Kante erſt zwei, den 
unteren an Stärke völlig gleiche Leiſten mit den ent⸗ 
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ſprechenden Faden auf; über dieſen beiden Leiſten verflacht 
ſich die Sculptur immer mehr, indem ſich bis zur oberen 
Nath hin ſtets ein Faden immer feiner an den andern 
anlegt. So ſchließt jeder Umgang ſich an den vorherge- 
henden mit einer einfachen faſt gar nicht gewellten Nath 
an. Bei Phos polygonus dagegen hebt ſich, wie ſchon 
geſagt, die Sculptur immer mehr, je mehr ſie ſich 
der oberen Nath nähert. Sie ſchließt mit einem breiten, 
ſtark wellenförmigen, oft kammartig erhobenen Bande hart 
an der Nath; dieſelbe iſt daher nicht einfach, ſondern ge⸗ 
rändert und liegt vertieft. Dieſer Character iſt ſo con⸗ 
ſtant, daß mir nie ein Exemplar von Phos polygonus 
ohne Nathband vorgekommen iſt. Bei Phos Hörnesi iſt 
auch nicht einmal eine Andeutung dazu vorhanden. 

Es iſt mir daher auch möglich, die von Hörnes ab⸗ 
gebildete Form mit Sicherheit zu meiner Art zu ziehen, 
man ſieht an den Figuren deutlich das Fehlen des Nath— 
bandes. Ob neben dieſer Art auch noch der ächte Phos 
polygonus im Wiener Becken vorkommt, kann ich nicht 
beſtimmen. 

Die Unterſcheidung der beiden vorſtehend beſchriebe⸗ 
nen Arten wird viel angegriffen werden; ich halte es daher 
nicht für unnöthig, hier gleich darauf hinzuweiſen daß ſie 
von den betreffenden pliocänen Arten durch ähnliche Cha» 
ractere getrennt werden, die auch zwei andere Arten aus 
den betreffenden Formationen von einander fern halten. Ich 
meine das miocän und pliocän auftretende Tritonium affıne 
Deshayes und das pliocän und lebend vorkommende Trito- 
nium corrugatum Lk. Der Unterſchied liegt überwiegend 
in dem Character und der Eutwickelung der Sculptur, aber er 
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genügt, um beide Arten ſcharf von einander getrennt zu 
erhalten; Uebergänge find mir nie vorgekommen. Und 
ebenſowenig, glaube ich, wird es gelingen, ſolche zwiſchen 
Murex Neugeboreni und Phos Hörnesi einerſeits, und 
Murex plicatus Brocchi und Phos Beam Brocchi 
andererſeits nachzuweiſen. 
Fasciolaria Peechiolii Semper. 
Vorkommen: in der Subapenninformation von Siena in Toscana. 
Länge 29 Mm. Breite 13 Mm. Höhe des letzten Umgangs 13 Mm. 

Dieſe Art, die am angeführten Fundorte nicht ganz 
ſelten iſt, habe ich in der Sammlung des Herrn Pecchioli 
mit dem Namen Fasciolaria fusoidea Michelotti bezeich« 
net gefunden. Ohne Exemplare iſt eine Verwechſelung 
mit dieſer Art allerdings leicht möglich; ich konnte ein faſt 
vollſtändiges Exemplar der piemonteſiſchen Art vergleichen, 
wobei ſich die Verſchiedeheit beider Arten herausſtellte. 
Ich habe dieſelbige unter obigem Namen bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit verſandt und benutze dieſe Gelegenheit, um den⸗ 
ſelben durch eine Beſchreibung auch zu fixiren. 

Das Gehäuſe iſt regelmäßig ſpindelförmig, die Um⸗ 
gänge ſind ziemlich ſtark, aber nicht regelmäßig gewölbt; 
fie werden durch eine ſtumpfe Kante, auf der eine etwas 
erhabene Leiſte hinläuft, in zwei Theile getheilt, deren 
oberer ſehr ſchräge liegt, während der untere faſt ſenkrecht 
auf den folgenden Umgang trifft. Das ganze Gewinde 
erhält dadurch ein etwas treppenförmiges Anſehen. Das 
Embryonalende, aus 1½ Umgängen beſtehend, iſt klein 
und glatt, wo es aufhört, beginnt unmittelbar die Sculp- 
tur, indem Längsknoten auftreten, über die ſich auf der 
erſten Mittelwindung 2 Querleiſten erhaben hinziehen. 
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Hart an der oberen Nath tritt eine dritte ſchwächere Leiſte 
auf, die dieſelbe bis zur Mündung begleitet, ſo daß die Naht 
etwas gerändert erſcheint. Die Längsſculptur wird auf 
den oberſten Umgängen durch ſtumpfe Knoten gebildet, 
die ſich auf der mittleren und der Schlußwindung zu 
wahren Rippen ausbilden. Dieſe Rippen ſind auf dem 
unteren Theile der Windungen immer etwas ſtärker aus⸗ 
gebildet als auf dem oberen; ſie ſind ſchwachwinklig, gehen 
von Nath zu Nath und folgen ſo aufeinander, daß jede 
Rippe immer ein wenig vor der correſpondirenden Rippe 
des vorhergehenden Umganges zu ſtehen kommt. Ich zähle 
im Ganzen ungefähr 7 Mittelwindungen und auf ihnen 
ungefähr je 8 Rippen. Der letzte Umgang zeigt bis 10 
Rippen. Die Querſculptur beginnt, wie ſchon erwähnt, 
mit 2 Reifen; der oberſte derſelben läuft auf den Mittel- 
windungen als Leiſte auf der oben erwähnten Kante hin 
und der zweite etwas darunter. Zwiſchen, unter und über 
ihnen treten feinere Faden auf, die unmittelbar über der 
Kante am ſchwächſten find und nach der oberen Nath hin 
etwas ſtärker werden, hier auch erſcheinen dieſelben zu⸗ 
weilen etwas gekörnelt. Auf der Schlußwindung ſtehen 3 
Hauptreifen, oberhalb der Kante 5—6 Faden und zwiſchen 
den Reifen ſowie auf dem Abfall zum Canal hinab, eine 
Anzahl acceſſoriſcher Faden. Der Abfall zum Canal iſt 
von beiden Seiten ziemlich ſchroff, ſo daß die ovale Mün⸗ 
dung plötzlich in denſelben übergeht. Die Achſe des Car 
nals fällt beinahe mit der Achſe der Mündung zuſammen; 
er iſt kurz und ein wenig nach hinten gekrümmt. Die 
Form der Mündung iſt oval, doch iſt die Ausbiegung 
des rechten Mundrandes größer, als die Einbiegung des 
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linken. Der rechte Mundrand iſt ſcharf, dünn und ſchnei⸗ 
dend, gerade aus, im Innern ſieht man an ihm ungefähr 
10—12 ſchwach erhabene Leiſten, die zuweilen ſich in Kör⸗ 
nerreihen auflöſen. Der linke Mundrand bedeckt als ganz 
dünne Lamelle die Spindel. Da, wo der rechte Mund⸗ 
rand ſich zum rechten Rande des Canals verengert, dreht 
ſich unter dem linken Mundrande die Spindel und bildet 
auf dieſe Weiſe die anderſeitige Begrenzung des Canals, 
eben unterhalb dieſer Stelle zeigt ſich zwiſchen der Spin⸗ 
del und dem linken Mundrand eine kleine Depreſſion als 
ſchwache Andeutung eines Nabels. Eben oberhalb der 
Stelle, wo die Spindel ſich dreht, alſo an der unterſten 
Stelle innerhalb der Mündung, ſtehen auf der Spindel 3 
ganz ſchwache, ſehr ſchräg geſtellte Falten, die Kennzeichen 
der Gattung. Sie ſtehen ſo tief in der Mündung, daß 
man fie nur dann erblickt, wenn man ganz von der Seite 
in die Mündung ſieht. 


Marginella Bellardiana Semper. 
Vorkommen: Mioeäu bei Oreiano in Toscana. Plivein bei Cos 
roneina in Toscaua. Länge 14 Mm., Breite 5 Mm., Länge 

des letzten Umganges 10,50 Mm. 

Dieſe ſeltene und ſchöne Art iſt eine der geh 
lichſten, die mir aus der Gattung Marginella zu Geſicht 
gekommen. Die Form iſt faſt vollkommen chlindriſch, 
oben ſtumpf zulaufend, nach unten nur wenig ſchmäler 
werdend. Der letzte Umgang iſt allein dreimal ſo lang 
wie alle vorhergehenden zuſammengenommen. Zwiſchen dem 
ganz kleinen, vollſtändig abgeſtumpften Embryonalende und 
der Schlußwindung liegen ungefähr 2 Mittelwindungen. 
Die ganze Schale, ſelbſt das Embryonalende, iſt mit ei⸗ 
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nem dichten Schmelzüberzuge bedeckt, ganz glatt, ohne jede 
Spur von Sculptur und glänzend. Man erkennt, daß 
die Windungen ganz ſchwach gewölbt und die Näthe etwas 
vertieft find. Die Mündung iſt oben ſehr eng und er- 
weitert ſich nach unten zu nur ſehr wenig, indem hier an 
der linken Seite der Mündung der letzte Umgang ſich 
etwas verſchmälert. Der rechte Mundrand iſt gerade, in 
der Mitte nach innen etwas angeſchwollen, ſtumpf und 
von außen nur wenig verdickt. Unten geht der rechte 
Mundrand mit einer ſchwachen Curve in den linken über 
und bildet ſo einen ſeichten Ausſchnitt. Es ſind 3 ſchwache, 
ſcharfe, ganz unten ſtehende Falten vorhanden, von denen 
die oberſte die ſchwächſte iſt, die andern an Stärke zuneh⸗ 
men und zugleich ſchräger geſtellt ſind. Eine 4. Falte, 
und zwar die ſtärkſte, wird von dem linken Mundrand 
ſelbſt gebildet, ſie ſteht im Gegenſatz gegen die anderen 
faſt horizontal. Im Innern eines aufgebrochenen Exem⸗ 
plares ſieht man die Falten ein anderes Verhältniß aus 
nehmen; alle 4 Falten liegen daſelbſt faſt in gleich ſchrä— 
ger Lage und die oberſte iſt die ſtärkſte, während, wie ge⸗ 
ſagt, an unverletzten Exemplaren von außen geſehen, die 
unterſte Falte als ſtärkſte erſcheint. 

Dieſe ſchöne Art entfernt ſich durch ihren ganzen Ha⸗ 
bitus ebenſo ſehr von den kleinen eigentlichen Marginellen 
der italieniſchen Pliocänformation und des Wiener Beckens, 
wie von den in die Gruppe Glabella gehörenden Arten; 
namentlich iſt gerade diejenige Art dieſer Gruppe, die un⸗ 
mittelbar mit ihr zuſammen in denſelben Schichten an 
denſelben Fundorten vorkommt, M. auris leporis Brocchi, 
am weiteſten von ihr getrennt. Am nächſten ſteht ihr 
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unter den miocänen italieniſchen Arten noch die Marginella 
(Glabella) elongata Bellar. & Michel. (Saggio ete. T. 5 
F. 10, 11.) die jedoch ein weit höheres Gewinde und 
den charakteriſtiſchen, außen ſtark verdickten rechten Mund⸗ 
ſaum zeigt. 

Ich bitte Herrn Profeſſor Bellardi, die Widmung die⸗ 
ſer Art, die ich für eine der intereſſanteſten der ganzen 
italieniſchen Tertiärformation halte, als ein kleines Zeichen 
meiner Hochachtung und Verehrung aunehmen zu wollen. 
i Marginella Aglaja Semper. 

Marginella eburnea (nee Lmk.) Al, Brongniart Terrains 

Calcarèo-Trappéens pag. 64. 
Vorkommen: Cocän bei Nonch, 

Brongniart bemerkt bei Anführung des Lamanliſchen 
Namens nur: feine Art finde ſich bei Nonca und San— 
gonini und ſcheine ſich nur dadurch von der Pariſer Art 
zu unterſcheiden, daß die italieniſchen Exemplare etwas 
größer ſeien. Er hat alſo ſelbſt doch einige Zweifel hin⸗ 
ſichtlich der wirklichen Uebereinſtimmung gehegt und d'Or⸗ 
bigny hat dieſe Zweifel getheilt, aber höchſt wahrſchein⸗ 
lich keine Exemplare von Roncz beſeſſen. b 

Das Gewinde iſt kegelförmig und in ganz demſelben 
Verhältniſſe, wie es ſich zuſpitzt, nimmt der letzte Um⸗ 
gang nach unten hin ab, ſo daß es ausſieht als habe man 
2 Kegel mit ihren Baſen aufeinander geſetzt. Das Ge⸗ 
winde beſteht aus 6 Umgängen, von denen der oberſte 
durch das Embryonalende gebildet wird. Die Mittel⸗ 
windungen ſind ſchwach gewölbt und die Näthe etwas 
eingeſenkt. Man ſieht, daß die ganze Schale mit einem 
Schmelzüberzug bedeckt iſt, der indeß in Folge der Ver⸗ 
ſteinerung ſeinen Schimmer verloren hat. Die größte Breite 
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erreicht das Gehäuſe am oberen Ende der Mündung; die 
Schlußwindung nimmt regelmäßig ab und iſt unten ſchwach 
ausgerandet. Die Mündung ſelbſt iſt ungemein ſchmal, 
bei einem Exemplar, das 18 Mm. hoch iſt, mißt die Breite 
der Mündung nur 1½ Mm., während M. eburnea bei 
10 Mm. Höhe eine Mündungsbreite auch von 1% Mm. 
zeigt. Der rechte Mundrand iſt ſehr ſtark verdickt und 
außen ſcharf gerandet, ganz wie bei M. nitidula Des- 
hayes. Bei M. eburnea iſt er viel weniger verdickt und 
außen nicht ſcharf gerandet, ſondern ziemlich ſanft über⸗ 
gehend. Die Spindel zeigt 4 Falten, die nach oben raſch 
an Stärke abnehmen, ſo daß die oberſte von außen kaum 
noch ſichtbar iſt. 

Mein größtes Exemplar iſt 19 Mm. hoch, in der 
größten Breite am oberen Ende der Mündung mißt es 
10 Mm,, der letzte Umgang iſt 10,50 Mm. hoch. Von 
M. eburnea ift die Art vollſtändig geſchieden durch die 
viel ſtumpfere, doppelt kegelförmige Geſtalt, die Enge der 
Mündung, die andere Form des rechten Mundrandes und 
die Verſchiedenheit der Falten. 

Margiuella Beyrichii Semper. 
Vorkommen: Verſchwemmt im Diluvinm von Möllu, 7 Holſteiner 

Geſtein. 

Es liegt mir ein gerolltes Exemplar vor, deſſen rech⸗ 
ter Mundrand abgebrochen iſt. Die Höhe beträgt 24 Mm., 
die erhaltene größte Breite 12 Mm., der letzte Umgang 
iſt 16 Mm. hoch. 

Das Exemplar ſcheint durch die Abrollung nicht viel 
von ſeiner Länge verloren zu haben. Das Gewinde iſt 
ſtumpf kegelförmig, nimmt den dritten Theil der ganzen 
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Länge ein und befteht aus 4 oder 5 Umgängen, von des 
nen der oberſte dem Embryonalende angehört hat. Die 
Schale iſt vollſtändig glatt, hat aber wenigſtens bedeu⸗ 
tende Erhabenheiten auch ſicherlich nicht haben können. 
Unten iſt der rechte Mundrand ſehr ſchwach ausgerandet 
geweſen, weiter oben und in der Mitte iſt er weggebro- 
chen. Ein verdickter oder umgeſchlagener Mundſaum ſcheint 
nicht vorhanden geweſen zu ſein. Wenn der Mundrand 
im Innern Falten gehabt hat, ſind ſie auf dem wegge⸗ 
brochenen Stück befindlich geweſen. Auf der Spindel ſte⸗ 
hen unten 3 ſtarke Falten, über ihnen 3 ſchwächere und 
über dieſen wieder 4 ganz ſchwache, von denen die letzte 
ſich eben unter der Stelle befindet, wo der rechte Mund- 
rand ſich an den letzten Umgang anlegt. Dieſe 4 ober- 
ſten Falten ſind bei unverletzter Schale von außen nicht 
zu ſehen geweſen. Zur Gattung Oliva kann dieſe aus⸗ 
gezeichnete Art nicht gehört haben, weil auch nicht die 
Spur eines Canals an den Näthen vorhanden iſt, ſondern 
jeder Umgang ſich mit einfacher Nath glatt an den vor⸗ 
hergehenden anlegt. 

Ich habe mir erlaubt, dieſer intereſſanten Art den 
Namen des gründlichſten Kenners unſerer norddeutſchen 
Tertiärformation zu geben und bitte Herrn Profeſſor Bey⸗ 
rich, die Widmung derſelben als ein ſchwaches Zeichen 
meiner Hochachtung anzunehmen. 

Obeliscus obtusatus Semper. 

Vorkommen: in der Subapenninformation von Coroneina in Toscana 
und bei Rio Lezzo in der Umgegend von Bologna. — Höhe 5,50 
Mm., Breite 2 Mm., Höhe des letzten Umganges 1,50 Mm. 

Das Gewinde nimmt beinahe ¼ der ganzen Höhe 
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ein; die Form iſt walzenförmig mit raſch abgeſtumpfter 
Spitze. Das kleine Embryonalende beſteht aus 1, Um⸗ 
gängen und zeigt die den Pyramidellaceen eigene umge⸗ 
drehte Form. Es folgen bis 7 Mittelwindungen; dieſel⸗ 
ben ſind eben, ungefähr dreimal ſo breit als hoch und 
werden durch eine tiefliegende Nath von einander geſchie— 
den. Zuweilen tritt der folgende Umgang etwas unter 
dem vorhergehenden hervox, ſo daß das Gehäuſe ein ſchwach 
treppenartiges Auſehen erhält. Die ganze Schale iſt glatt, 
eben und an friſchen Exemplaren ſtark glänzend. Eine 
Sculptur iſt in keiner Weiſe vorhanden; ſelbſt auf dem 
letzten Umgange fehlt die bei Obeliscus plicosus Bronn 
oft auftretende Furche gänzlich. Der letzte Umgang run— 
det ſich nach unten zu vollkommen ebenmäßig ab; in der Linie, 
die der Ablagerung eines folgenden Umganges an den vorher 
gehenden entſpricht, iſt keine Kante vorhanden. Die Mün⸗ 
dung iſt länglich, ſchmal, oben ſehr ſpitz auslaufend, un⸗ 
ten gerundet. Der rechte Mundrand ſcharf, ſchneidend, 
außen nicht verdickt, innen mit 5—6 Zähnen beſetzt. Die 
Spindel hat 3 Falten; 2 ſchwache, ſehr ſchräg geneigte, 
ftehen ganz am Grunde; die dritte, ziemlich ſtark entwickelte, 
ſteht faſt horizontal ungefähr auf halber Höhe der Mün⸗ 
dung. Unmittelbar hinter ihr, alſo am Rücken des letzten 
Umganges, zeigt ſich die ſchwache Andeutung eines Nabels. 


Ich habe dieſe Art früher unter dem Namen Obelis- 
cus obtusior verſandt, da aber comparative Namen beſſer 
vermieden werden, habe ich ihn in den obigen umgeändert. 
Außer dieſer und der von Bronn unter dem Namen Py- 
ramidella plicosa beſchriebenen Art beſitze ich aus der 
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Subapenninformation Italiens noch eine, wahrſcheinlich 
aber zwei noch nicht beſchriebene Arten der Gattung Obe- 
liscus. 5 
Solarium Emiliae Semper. 
Vorkommen: in der Subapenninformation bei Coroneina in Tos⸗ 

cana. — Höhe 3,50 Mm. Breite 8 Mm. 

Das Gehäuſe iſt ſtark zufammengedrüdt und wird 
durch den ſcharfen Kiel des letzten Umganges in zwei 
Theile getrennt, von denen der obere, etwas kleinere, den 
ſculptirten Theil der Umgänge zeigt. Das Gewinde be- 
ſteht außer einem glatten Embryonalende von 1½ Um⸗ 
gängen, aus 3 raſch zunehmenden Mittelwindungen, die 
durch kaum ſichtbare Näthe von einander getrennt ſind. 
Sie legen ſich faſt genau in einer Ebene an einander, nur 
in ihrer Mitte iſt eine ſchwache Depreſſion bemerklich. 
Die Hauptſculptur beſteht aus Bändern von perlſchnur⸗ 
artigen Erhöhungen, die von den ganz feinen und ſehr 
ſchräg verlaufenden Anwachsſtreifen in Reihen rhombiſcher 
Erhabenheiten aufgelöſt werden. Die ganze Sculptur iſt 
ungemein zart; die Oberfläche ſieht gleichſam ganz fein 
chagrinirt aus. 

Unmittelbar unter dem Embrhonalende begiunt die 
Sculptur mit drei ſolchen Bändern, von denen je ein 
ſtärkeres an der obern und untern Nath liegt, das dritte, 
ſchwächere, beſteht hier uur aus einer Reihe erhabener Puncte 
und liegt eben oberhalb des Bandes an der unteren Nath. 
Auf den folgenden Umgängen treten nun immer mehr 
acceſſoriſche Bänder auf, unmittelbar vor der Mündung 
zähle ich deren 6. Hierdurch erſcheint die Oberfläche ab- 
wechſelnd ſtärker und ſchwächer gekörnelt. Swen den 
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Bändern finden ſich hier und da noch ganz feine Faden 
ein. Der letzte Umgang iſt ſcharf gekielt; der Kiel ein⸗ 
fach und auf der Unterſeite von keiner Furche oder Falte 
eingefaßt. Der unter dem Kiel liegende Theil des letzten 
Umganges iſt ſtark gewölbt, glatt, doch ſieht man daran 
die feinen geſchwungenen Anwachsſtreifen. Der Na⸗ 
bel iſt ſo weit geöffnet, daß man nicht allein bis in die 
Spitze des Gewindes, ſondern auch von jedem einzelnen 
Umgang ein freies Stück ſieht. Der Rand des Nabels 
iſt doppelt gekielt und jeder Kiel mit einer Reihe ziemlich 
dicht ſtehender, mäßig ſtarker Zähne beſetzt. Die Mün⸗ 
dung iſt rhombiſch, der rechte Mundrand einfach, ſcharf, 
ohne Zähne oder Ausbuchtungen. Beide Mundränder 
ſind durch eine dünne Lamelle verbunden und der linke iſt 
da, wo der innere Kiel auf ihn trifft, etwas rückwärts 
ausgebogen. 

Die nächſte verwandte Art iſt Solarium humile Mi- 
chelotti von Turin, die der miocäne Vorläufer der vor⸗ 
liegenden Art iſt. Sie unterſcheidet ſich dadurch, daß ſie, 
wie der Autor ausdrücklich hervorhebt, auf der Oberſeite 
eine große Anzahl vollſtändig gleichmäßig entwickelter Bän⸗ 
der hat, wie auch die Abbildung zeigt. Außerdem iſt der 
Nabel viel enger und hat nach der Zeichnung nur einen 
Kiel. Die Abbildung von Solarium humile iſt doppelt 
ſo groß, als mein größtes Exemplar von 8. wee deſ⸗ 
ſen Maße ich oben angegeben. 


Torinia Theresae Semper. 

Vorkommen: in der Subapenninformation bei Torre a Castello 
in der Gegend von Siena und bei Monte Gardino in der 
Nähe von Bologna. 

Auch dieſe elegante Art vermiſſe ich in der von Herrn 
Michelotti gegebenen Monographie der Solariumarten. 
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Sie ſtellt ſich zunächſt neben Torinia oblusa Bronn sp., 
von der ſie jedoch durch conſtante Charactere beſtimmt 
getrennt iſt. Aus Toscana liegen mir fünf, von Monte 
Gardino ein Exemplar vor; von den toscaniſchen iſt das 
eine etwas ſtärker erhoben, wie es auch an Exemplaren 
der Torinia obtusa vorkommt. Das Gehäuſe iſt nieder⸗ 
gedrückt, unten etwas mehr als oben gewölbt. Das Ge⸗ 
winde beſteht aus einem glatten Embryonalende von 2¼ 
Umgängen und 3 regelmäßig zunehmenden Mittelwindun⸗ 
gen; der letzte Umgang iſt ungefähr 1 ½ mal fo bereit, als 
der vorletzte. Die Umgänge ſchließen vollſtändig in einer 
Ebene aneinander und ſind durch deutlich erkennbare Näthe 
geſchieden. Die Sculptur beſteht aus einer Anzahl Längs⸗ 
binden, die durch erhabene Querſtreifen in ebenſo viele 
Reihen ſchuppenförmiger Erhabenheiten verwandelt werden. 
Auf den Mittelwindungen ſtehen 5 Bänder, von denen 
das unmittelbar an der unteren Nath liegende das aller⸗ 
ſchwächſte iſt, das folgende und dasjenige an der oberen 
Nath ſind die ſtärkſten, an Stärke dazwiſchen ſtehen die 
beiden, die zwiſchen den zwei zuletzt genannten auftreten. 
Die Schlußwindung iſt ebenmäßig gerundet, auf dem her⸗ 
vortretendſten Theile der Abrundung, zieht ein ſolches ſchup⸗ 
penartiges Band hin, es liegt gerade da, wo der rechte 
Mundrand ſich an den vorhergehenden Umgang anſchließt. 
Unter dieſem Bande bis zum Nabel hin, ſtehen die Schup⸗ 
penbänder etwas mehr vereinzelt und zwiſchen ihnen ſieht 
man deutlich die erhabenen Längsſtreifen ziehen. Ich zähle 
auf der Unterſeite 7 Binden, deren letzte von dem den 
Nabel einfaſſenden gekerbten Rande durch keine ſtärkere 
Furche getrennt iſt, als ſich auch zwiſchen den anderen 
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Binden findet. Der Rand iſt einfach gekerbt und der 
Nabel ebenſoweit geöffnet, wie bei Torinia oblusa. Die 
Form der Mündung iſt gerundet und die beiden Mund⸗ 
ränder ſind durch eine Kalklage verbunden, die die Schup⸗ 
penbänder des vorletzten Umganges vollſtändig hervor⸗ 
treten läßt. 

Die Unterſchiede von Torinia obtusa beſtehen vor 
allem darin, daß bei dieſer letzteren Art die Bänder nicht 
durch erhabene Längsſtreifen ſchuppenförmig erhoben, ſon⸗ 
dern durch vertiefte Linien in rhombiſche Platten zerſchnit⸗ 
ten werden. Die Oberfläche von Torinia Theresae ſieht 
aus, als wäre fie mit lauter ſtachelartigen Körnern be 
ſetzt. An der Peripherie zeigt T. obtusa zwei dick her⸗ 
vortretende Bänder, zwiſchen denen ſich ein drittes ſchwä⸗ 
cheres befindet. 

Das eine oben erwähnte, etwas höhere Exemplar 
von T. Theresse iſt 5½ Mm. hoch, fein Durchmeſſer 
beträgt 9 Mm. Ein anderes glattes Exemplar iſt 4 Mm. 
hoch und hat einen Durchmeſſer von 9 Mm. 

Jole Adamsiana Semper. 
Vorkommen: Subapennien bei Siena (Fango Nero) in Toscana. 
Höhe 3 Mm., Breite 2 Mm. 

Es liegen mir vom angegebenen Fundorte 2 Exem⸗ 
plare vor, die in dieſe, meines Wiſſens, in der europäiſchen 
Tertiärformation bisher noch nicht beobachtete Gattung 
gehören. Das Gehäuſe iſt regelmäßig kegelförmig, ganz 
durchbohrt, mit ſchwach gewölbten Umgängen und kantigem, 
letzten Umgange. Auf das ſtumpfe Embryonalende folgen 
4 glatte, glänzende, ſchwach gewölbte Mittelwindungen, 
die durch ſtark vertiefte Näthe getrennt werden. Die 
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Höhe des kantigen letzten Umgangs ift etwas größer, als 
die halbe Höhe des ganzen Gehäuſes; die Höhe der Mün⸗ 
dung beträgt etwas mehr, als ein drittel der ganzen Höhe. 
Die Form der Mündung iſt faſt halboval, der linke 
Mundrand beinahe geradlinig und innen glatt, ohne jede 
Spur eines Zahnes. Der rechte Mundrand iſt dünn 
und innen glatt. Der linke liegt mit dem oberen Drittel 
an der Schlußwindung an, der untere Theil iſt frei los⸗ 
gelöſt und läßt den ganz durchgehenden engen Nabel offen. 
Ich habe dieſer Art den Namen des Gründers der 
Gattung gegeben, die für kleine Tiefſeeſchnecken der chi⸗ 
neſiſch⸗japaniſchen Meere aufgeſtellt iſt, und von ihrem 
Autor in die Nähe von Odontostoma geſtellt wird. 


odontostoma Neugeboren Semper. 
Vorkommen: Miocän bei Lapugy in Siebenbürgen. — Höhe 4 Mm. 

Breite 2 Mm. 

Das Gehäuſe iſt dünn, glatt, glänzend, ſpltzkegel⸗ 
förmig, mit einem kleinen Embryonalende. Auf daſſelbe 
folgen 5 vollkommen ebene Mittelwindungen, die durch 
tiefe Näthe getrennt find. Die Umgäuge ſind gekantet 
und ſenken ſich etwas von der letzten Mittelwindung an, 
ſo daß die Nathlinie nicht auf der Kante, ſondern dar⸗ 
unter liegt. Auf dem letzten Umgang, der halb ſo hoch, 
wie das ganze Gehäuſe iſt, wird die Kante allmählich 
ſtumpfer; der Abfall zur Mündung iſt nicht ſehr ſteil. 
Die Mündung iſt birnförmig, der obere Winkel ziemlich 
ſtumpf. Der rechte Mundrand iſt ſcharf, dünn, innen ganz 
glatt; der linke Mundrand trägt in ſeiner Mitte einen 
horizontalen, ſchwachen Zahn. Etwas unterhalb deſſelben 
befindet ſich hinter dem linken Mundrande ein kleiner Nabel. 
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Dieſe Art wurde mir von Herrn Neugeboren unter 
dem Namen O. plicatum Mig. eingeſandt: ſie iſt weit 
von ihr verſchieden durch die Dünne der Schale, die 
Glätte des rechten Mundrandes und die geringere Ent⸗ 
wickelung des Zahnes. 

Turbonilla Gastaldii Semper. 

Vorkommen: Subapennin bei Aſti und Siena. Subfoſſil auf 

der Juſel Rhodos. 

Meine beiden größten Exemplare von Aſti ſind an der Spitze 
verletzt, ergänzt würde das größte gemeſſen haben: in der Länge 
17 Mm., Breite 4,50 Mm. 

Die Form der ziemlich dicken Schale iſt ſtark verlän⸗ 
gert, ſäulenartig, die Umgänge nur langſam an Breite 
zunehmend. Das Gehäuſe iſt glatt, aber nicht glänzend. 
Ausgewachſen hat die Schale mindeſtens 14—15 Mit⸗ 
telwindungen gehabt, dieſelben ſind eben, nur zur unteren 
Nath etwas herabgeſenkt und 2¼ Mal fo breit als hoch. 
Das Embryonalende iſt ganz klein und niedrig. Die 
Sculptur beſteht aus einer großen Zahl ziemlich ſchmaler, 
oben platter Längsrippen, die ſchräge ſtehen, kaum etwas 
gebogen, ebenſo breit wie die Zwiſchenräume ſind, und 
von Nath zu Nath in gleicher Stärke gehen. Auf der 
letzten Mittelwindung zähle ich 24 Rippen. Auf der 
Schlußwindung hören ſie in der Nathlinie plötzlich auf, 
der untere Theil der Schlußwindung iſt vollkommen glatt. 
Die Mündung iſt verſchoben viereckig, faſt eben ſo breit, 
als hoch. Der rechte Mundrand ſcharf und innen glatt. 
Die Spindelſäule erſcheint an ausgewachſenen Exemplaren 
vollkommen gerade und glatt, nur an jüngeren ſieht man 
fie etwas gedreht und daher eben unter dem Umgang et» 
was verdickt in Folge der Drehung. 
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Ich habe mir erlaubt, dieſe Rieſin der Gattung mei⸗ 
mem hochverehrten Freunde Herrn Ritter Gaſtal di zu 
widmen. Möglicherweiſe iſt es dieſelbe Art, die ſich in 
verſchiedenen Werken unter dem Namen Turbonilla co- 
lumnaris Bonelli angeführt findet; dieſer Name iſt aber, 
meines Wiſſens, nie mit einer Beſchreibung veröffentlicht 


worden und authentiſche Exemplare der Art habe ich bis⸗ 
her leider nicht geſehen. 


A 
in Eu 


Verzeichniß der Druckfehler. 


Seite 60 Zeile 4 von unten lies „keiner“ ſtatt „einer“. 

„ 66 2 von oben lies „hervorſtechende“ ſtatt „hervor⸗ 
ſtehende“. 

„ 66 10 von unten lies „glatt“ ſtatt „platt“. 

67 P von unten lies „zweifelloſe, ſtatt „zweifelhafte“. 

„ 68 „10 von unten lies „mir“ ſtatt „wie“. 

74 9 von unten lies „Tortona“ ſtatt „Toscana“. 

17s vor der Ueberſchrift lies „7“ ſtatt „3“. 

» 84 Zeile 4 von oben lies „ringens“ ſtatt „eingens“. 

84 12 von oben lies „non“ ſtatt „von“. 

„ 98 15 von oben lies „eigentlichen“ ſtatt „eigenthüm⸗ 
lichen“. 

„ 100 Bor der Ueberſchrift lies „S. Natt „a. 

128 Zeile 7 von unten lies „Fig.“ ſtatt „pag“. 

130 17 von oben lies „Prodröme* ftatt „Prodome“. 

139 1 von oben lies „den“ ſtatt „der“. 

169 „33 von unten lies „4 Mm.“ ſtatt „4“. 

170 3 von unten lies „19 0.“ ſtatt 190”. . 

202 4 von unten lies „subula d'Orbigny“ ſtatt subu_ 
lata d'Orbigny“. 

224 8 von uuten lies „Form und die“ ſtatt „Form die“. 

237 10 von oben lies „breit“ ſtatt „bereit“. 

238 - 18 von oben lies „plattes“ ſtatt „glattes“. 

238 10 von unten lies „Subapennin ſtatt „Subapennien“ 


Druck von 9. Gentz in Neubrandenburg. 


